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GEI.Ä. 50. 


I. Die legten Medicis. 


Margarethe Zouife von Drleand war die zweite Zoch: 
ter des Schwachen, ſtets ald Spielball der Parteien und 
Intriguanten behandelten Gafton von Orleans (geb. 
25. April 1608, + 2. Februar 1660), des jüngern Bru— 
ders Ludwig's XIII., das Altefte Kind feiner zweiten 
Ehe mit Margarethe von Lothringen (geb. 22. Juli 1615, 
verın. 31. San. 1632, + 13. April 1672). (Aus feiner 
erften Ehe, mit Marie von Montpenfier, geb. 15. Dt. 
1605, verm. 6. Aug. 1626, + A. Suni 1627, flammte 
nur jene Anna Marie Louife von Montpenfier, die das 
befannte Verhältnig mit dem Grafen Zauzun hatte und, 
am 29. Mai 1627 geboren, am 5. April 1693 ald Ma- 
demoifelle de Montpenfier geftorben ift.) Margarethe Louiſe 
ward am 28. Juli 1645 geboren und war von ihrem 
Vater urfprünglich feinem Neffen Ludwig XIV. ber 
fimmt gewefen, welcher Plan auch unvergleihlich popu- 
lärer in Frankreich war, ald die fpanifche Heirath. Sie 
war fchön und lebhaft und ganz für Frankreich erzogen 
und gebildet: eine fühne Reiterin und Jägerin, eine Freun- 
din heiterer Geſellſchaft und geiftreicher Converfation, 
mehrerer Sprachen kundig, der Zeitliteratur gewogen, an 
freie Bewegung gewöhnt und in der Gefelfchaft glän- 
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zend. Mazarin aber opferte feinem Lieblingeplan, der 
Verbindung des Königs mit einer ſpaniſchen Prinzeſſin, 
ihm noch näherſtehende Intereſſen, als die des Orleans; 
er entfernte ſeine eigene Nichte, Marie Mancini, die die 
Liebe des jungen Königs in ſo hohem Grade entzündet 
hatte, daß er ſich mit ihr zu vermählen entſchloſſen war, 
vom Hofe!), und er ſetzte die Vollziehung der fpani- 
fhen Heirath dur (9. Suni 1660). Wenige Monate 
vorher war Safton felbft geftorben, und die Prinzeffin, 
die er dem Könige beftimmt gehabt, ward jegt dem Erb- 
prinzen von Toscana zugeftanden, für welchen Gafton 
ihre jüngere Schwefter, Ifabelle (geb. 26. Dec. 1646, 
verm. 15. Mai 1667 mit Louis Joſeph von Guife, + als 
Witwe 1696), erzogen hatte. Dem toscanifchen Hofe 


1) Sie heirathete fpäter den Gonnetable Golonna, mit dem fie aber 
in ewigem Kriege lebte. Mazarin hatte übrigens bereits eine Nichte, 
Anna Marie Martinozzi (geb. 1634, + 4. Febr. 1672), an den 
Prinzen Armand von Gonty vermählt. (22. Zebr. 1654). Die Frau 
von Motteville erzählt, er habe die Königin Mutter über die Ab— 
fit des Königs auf feine Nichte fondirt, von diefer aber die Ant: 
wort erhalten: „Wenn der König einer ſolchen Unwürdigfeit fähig 
wäre, fo würde ih mid mit meinem zweiten Sohne, gegen den Ko: 
nig und Sie, an die Spige der ganzen Nation ftellen. " Das jhmedt 
nad franzöſiſchen Memoirengefhihten. Mazarin war Flug genug, 
ſich felbft zu fagen, was alles gegen jenes Project fprah, und wenn 
er ed nicht gewefen wäre, wenn er fein Herz an den Plar gehängt 
hätte, fo würde ihn jene Drohung nit davon abgeſchreckt haben. In der 
That aber erklärte er dem jungen König, nachdem er ihm verfichert 
batte, daß eine ſolche Vermählung der Conde'ſchen Dppofition gro= 
Sen Vorſchub Ieiften würde: er würde fein Amt nieterlegen und fid 
mit feiner ganzen Zamilie nah Italien zurüdziehen, wenn der Kö: 
nig nidt ven feinem Vorſatze abliefe. Die Dame fheint anderen 
Sinnes geweſen zu fein. Sie fol, als der König bei ihrer Abreife 
weinte, gejagt haben: „Vous pleurez et vous &tes Roi!“ — Die 
Mutter des großen Prinzen Eugen, Dlympie Mancini, war aud 
eine Nichte des Cardinals, ebenfo wie Laura, die Gemahlin des Her⸗ 
zogs von Vendome, Hortenfi e, die noch jüngft Macaulay verewigt 
bat, und Marie Anna, die Herzogin von Bonillon. 
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war die Wahl zwifchen einer Prinzeffin von Nemours, 
aus einer Nebenlinie des Haufes Savoyen, und der 
Prinzeffin von Drleand geftellt worden, und Mazarin 
hatte ihm eigentlich zu der erfleren gerathen‘). Indeß 
in Toscana glaubte man, das königliche Geblüt von 
Frankreich einer Nebenlinie des Hauſes Savoyen doch 
zu entichieden vorziehen zu müflen, als daß man fidh 
nicht unbedingt für die Orleans zu erflären hätte, und 
ald die Entfcheidung einmal in diefem Sinne gegeben 
war, wirkte Mazarin mit Eifer und Ausdauer für Die 
Ausführung ded Plans, über den die Verhandlung tos⸗ 
canifcher Seitd von einem dem Gardinal fehr vertrauten 
Manne, dem Abbe Peter Bonſi, nachher Bifchof von 
Bizierd und Cardinal, geführt wurde. Die Herzogin 
von Savoyen?) fuchte die Sache zu hindern, fei es, daß 
fie vorausfah, die Verbindung werde nicht glüdlich fein, 
oder Daß fie die Prinzeffin ihrem eigenen Sohne be: 


1) &5 gab damals zwei Demoifelles de Nemours, von denen die 
Rede fein Eonnte, beide Töchter des Karl Amadeus von Nemours 
(+ 1652) und der Elifabety von Bentome (+ 1664): I) Marie 
Sobanne (geb. 11. April 1644, + 15. März 1724), melde die zweite 
Gemahlin Karl Emanueld II. von Savoyen wurde (2. Mai 1665) 5 
2) Marie Zrancisca Sfabella (geb. 21. Suni 1646, + 27. Dec. 
1683), jene nach einander mit zwei Brüdern und Königen von Por: 
tugal vermählte Prinzeffin, von welder Thl. I, &. 485 ff. und 
Thl. 1, ©. 123 ff. gehandelt worden. Nemourd war von König 
Zranz I. der Charlotte von Longueville (geb. 1. Nov. 1512, + 8. Sept. 
1549), einer Urenkelin Johanns von Dunois, bei ihrer Bermählung 
mit Prinz Philipp von Savoyen (22. Dec. 1528), verliehen wor⸗ 
den. Der Mannsſtamm diefer Linie erlofh 14. Ian. 1659, und die . 
Erbinnen verfauften das Herzogthum Nemours 1689 an Ludwig XIV., 
der ed feinem Bruder Orleans verlieh. 

2) Die verwitwete Herzogin Ghriftine, die charaktervolle Tochter 
König Heinrich's IV. und der Marie von Medicis, geb. 10. Zebr. 
1000 verm. 10. Zebr. 1619, Witwe 7. Det. 1637, + 27. Dec. 
1663. 


— 
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flimmte, der fich fpäter wirklich mit der jüngern Schwe- 
fter Margarethen Louiſens)) und nach deren Tode mit 
einer Nemourd vermählte, oder endlich, dat ſie das In⸗ 
tereſſe ihres jeßigen Hauſes dem franzöfifchen vorzog, 
wovon fie fchon bei wichtigeren Gelegenheiten ehrenwer: 
the Beweife gegeben hatte. Vor Allem bot die Mut- 
fer der Ermwählten, die verwitwete Herzogin von Dr: 
leand, eine ehrgeizige und ränkevolle Dame, alles auf, 
das Zuftandefommen einer Verbindung zu vereiteln, Die 
ihr nicht glänzend und ausfichtöreich genug für ihre 
Tochter erfchien. Margarethe Louife felbft hatte anfangs 
ihre Einwilligung mit einem Anfchein von Willigfeit 
gegeben, und der Gardinal erklärte mit Beſtimmtheit, 
dag die Verbindung als gefchloffen anzufehen fei, der 
König aber, der feine Coufine wie feine Schwefter be- 
trachte, die Mitgift derfelben übernehmen werde. Da 
aber ftarb der Cardinal Mazarin (9. März 1661), und 
fofort verficherte die Herzogin von Drleans: ihre Zoch: 
ter fünne ſich nicht entichließen, nach Florenz zu gehen, 
wo fie weder Freiheit, noch Unterhaltung, noch Geld 
genug zu erhalten erwarte, und fie ihrerfeitd könne fich 
nicht entfchließen, ihre Tochter zu zwingen; fie aber all- 
mälig durch gütliched Zureden für die Sache zu gewin— 
nen, dazu brauche fie Zeit. Interea aliquid fit, mochte 
fie denfen. Indeß die Königin Mutter war nicht min- 
der feft, ald der Gardinal und erwiederte: der König 
könne fein Wort nicht brechen, und da man der Jugend 
und dem Charakter der Prinzeffin diefe Widerſetzlichkeit 
“nicht zutrauen Fünne, fo müfle die Herzogin Schuld fein, 
welche fih immer ränfevol gezeigt und dem Willen des 


1) Zrancisca Magdalene, geb. 13. Dct. 1648, + 14. Ian. 1664, 
verm. 4. März 1663 mit Karl Emanuel UI. Herzog von Savoyen. 
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Königs niemald gehorcht habe. Der König felbft ließ 
der Prinzeffin fagen: fie babe nur zwifchen der Reife 
nah Florenz, oder einem Klofter zu wählen. Diefer 
Erklärung fügte fich alles, und die Prinzeffin, ohnedies 
durch ein prächtiged Geſchenk, das ihr von ihrem Bes 
fimmten zugefhidt ward, und das man foftbarer fand, 
ald das von dem König der Infantin gefendete, geſchmei⸗ 
heit, opferte einige Tothringifche Damen ihres Gefolges, 
deren Einflüfterungen fie ihre Bedenken beimaß und die 
fofort entlaffen wurden. Die Vermählung erfolgte, per 
procurationem, am 19. April 1661, in der Kapelle 
des Louvre; der Herzog von Guiſe vertrat den Bräu⸗ 
tigam Dabei und der Bifhof von Bezierd, der feine 
Würde dem anfcheinend glüdlichen Erfolge diefer Ver: 
handlung verdankte, verrichtete die Cinfegnung. Zum 
Empfange der Schwiegertochter machte der Großherzog 
die glänzendften Anftalten, verftattete ihr auch, über 30 
Sranzofen in ihrem Gefolge mitzubringen, wobei er ſich 
jedoch vorbebielt, Diejenigen, die ſich misliebig machten, 
zurüdzufchiden. In Livorno traf fie den ganzen Hof 
von Ylorenz und die Herzogin von Parma mit deren 
drei Söhnen an; ihr Einzug in Florenz war mit all 
jenem Pomp und Jubel geihmüdt, durch welchen die 
Großen der Erde fo oft fih und Andern Staub in die 
Augen ftreuen, und die wirfliche Vermählung ward am 
20. Juni 1661 mit höchfter Solennität vollzogen. 

Der Kreis, in den die Neuvermählte eintrat, war 
nicht ohne wefentliche Vorzüge. War auch Ferdinand II. 
nicht der weife und Eräftige Negent, wie fein Großvater 
Serdinand I. und fein Urgroßvater, der große Cosmo, 
fo war er doch ein wohlmollender, einfichtswoller Fürft, 
maßvollen, rechtliebenden Sinned und ein großer Freund 
und Verehrer der Wiffenfchaften, wie dad im Haufe 

—— 
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Medicis üblih) war. Die Finanzen waren in einer im 
damaligen Stalien beifpiellofen Ordnung. Mit den Prin- 
zen feined Haufes lebte er in gleichfalld in Italien feltener 
Einigkeit. Das Lehen am Hofe war vergleihungsweile 
ungezwungen und einfach, und wer an ihm glänzen wollte, 
mußte Sinn für Kunft oder Wiffenfchaft und Verdienft 
darin haben. Der Großherzog hatte 1638 die platoni- 
ſche Academie wiederhergeftellt, die dem Scholaſticismus 
den Krieg erklärte. Die Academie della Crusca ging 
ihrer jüngeren franzöfifhen Schwefter in Verfeinerung 
der Sprache voran. An der philofophifchen Converfa- 
tion ded Großherzogd nahmen die beften Schüler Gali- 
lei's Theil, und mit Evangelifta Zorricelli!), dem würdi- 
gen Nachfolger Galilei's als großherzoglicher Mathema— 
tier, übte fich der Großherzog vielfach in phyſicaliſchen 
Erperimenten. Vincentius Viviani?), Alexander Marfili, 
Franz Redi u. A. bildeten den vertrauteſten Umgang 
des Großherzogs und der Prinzen Mathias und Leopold. 
Endlich ward 1657, nach dem im Jahre vorher in Wien 
von Erzherzog Leopold Wilhelm gegebenen Beiſpiele, 
die Academie del Cimento geſtiftet, welcher der Groß⸗ 
herzog ein Local im Palaſte einräumte und ihre Unko— 
ſten beſtritt. Sein Bruder, Prinz Leopold, trat ſelbſt 
an ihre Spitze, wie er überhaupt der innigſte Freund 
und Vertraute ſeines Bruders war, deſſen Richtungen 
völlig theilte, in allen Staatsgeſchäften wohlthätig mit- 
wirkte, mit den bedeutendſten Gelehrten und Künſtlern 
Europas in Briefwechſel ſtand und die reichſten Samm- 
lungen für Kunft und Wiffenfchaft gründete und pflegte. 


1) Geb. 1608, + 1647, Erfinder des Barometers, Berbeflerer 
der Mikroſkope und Teleſkope. 
2) Geb. zu Zlorenz 1622, 1666 großherz. Mathematiker, + 1703. 
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Freilich waren die wiſſenſchaftlichen Zorfchungen, wie 
man fie in Zoscana mehr nach deutfcher Weile pflegte, 
nicht dem franzöfifchen Kiteratenthume mit feinem piquan- 
ten, geiftreichen Wefen entfprechend; fie waren ernfte 
Uebungen, Nährungen, Bethätigungen des Geiftes, nicht 
das leichte, ergögliche Zunkenfpiel des Eſprits. Auch 
gab es andere, fehr bedeutfame Glieder der großherzog- 
lichen Familie, welche einer ganz entgegengefegten Rich⸗ 
tung ergeben waren; ed gab Verhältniffe, welche einen 
düftern Abftich von dem fonft fo freundlichen Bilde des 
florentinifchen Hofes bildeten. 

Die Großherzogin Victorie theilte weder die geiftige 
Richtung, noch fonft den Charakter des Großherzogs! 
und bald nad) der Geburt ihres erflen und lange Zeit 
einzigen Kindes hatten fich fo ernfte Verſtimmungen zwi⸗ 
hen den fürftlihen Gatten erhoben, daß eine durch 17 
Jahre währende Trennung eintrat. Erſt vor nicht lan⸗ 
ger Zeit war diefelbe zwar gehoben worden und die Ge- 
burt eined feinem Bruder um 18 Sahre nachftehenden 
Prinzen!) befiegelte die Wiedervereinigung des erlauch⸗ 
ten Paared. Aber die leidige Zwifchenzeit follte ihre 
nicht leicht wieder gutzumachenden Folgen binterlaffen. 
Die Großherzogin war eine ſchwache, ftolze, argwöhni⸗ 
fhe, bigofte Frau, ohne Vertrauen zu ſich und den Men- 
ihen, ja, mag man fagen, ohne das rechte Vertrauen 
zu Gott, indem ihre Frömmigkeit nicht von jener echten 
und wahrhaft chriftlichen Art, welche die Menfchen und 
ale Schöpfungen des allgütigen Vaters nur mit grö- 
Berer und reinerer Liebe umfaffen macht, jondern düſter 
und quälerifch war für fih und Andere Diele Stim- 
mung machte fie abhängig von herrfchfüchfigen und arg» 


1) Zranz Maria, geb. 12. Nov. 1660 


® 
Ab. 
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liftigen Mönchen, die fie völlig umgernt hatten und Die 
ihnen fo gelegene Berzwiftung mit ihrem Gemahl zu 
fhüren und zu verlängern befliffen waren. Und doch 
hätten die Erfahrungen und Schidfale ihres eigenen Hau: 
fe, deſſen trüber Ausgang vielleicht wefentlich zu ihrer 
düftern Lebensanficht beigetragen hat, fie gegen die ge: 
wählten Rathgeber eher einnehmen, ald für fie gewinnen 
follen. Sie war die leßte aud dem Haufe Ruvere, das 
dur Papft Sirtus IV.!), den rechten Gründer des 
fuftematifchen Nepotismus, mittelft Verbindung mit der 
Grbtochter des Hauſes Montefeltro und fonftiger Begün- 
ftigung, auf den Herzogäftuhl von Urbino gehoben wor: 
den, und dem auch der friegerifhe Papft Julius 11.2) 
entftammte. Der legte Herzog von Urbino aus dem 
Haufe Montefeltro, der Sohn des tapfern Baftard Fried: 
rih®), Gutdobaldo (geb. 17. San. 1472, verm. mit Eli: 
fabeth Sonzaga, + 11. April 1508), ein trefflicher, volfs- 


1) Franz, der Sohn des Leonhard von Nuvere (de Roboreis) 
iu Savona, geb. 1414, Gardinal 1461, Papft 1471, 7 13. Aug. 
481. 


2) Bruderdfohn Papſt Sirtus’ IV., Bruder des Herzogs Johann 
von Urbino, geb. 1443, Gardinal 1471, Bapft 1503, F 21. Febr. 
1513. 


3) Friedrid, der erfte Herzog von Urbino, war ein Sohn Graf 
Zriedrihd von Montefeltro, aus einer außerehelihen Verbindung mit 
einer Dame aud dem adeligen Haufe Ubaldini della Garda, ward geb. 
zu Subbio 7. Juni 1422, von Papft Martin V. 1425 legitimirt, 
durd die geiftvolle Mutter der ibm ſchon im achten Sabre zur Gat⸗ 
tin beftimmten reihen Erbin Gentile Brancaleoni, die Johanna 
Alidoſi, trefflih erzogen, dann in Venedig gebildet, wo er als Geißel 
verweilte, zeichnete ſich, unter Führung ſeines Sheims Bernardino 
Ubaldini, in den Kriegen der Zeit, namentlih ald treuer Anhänger 
der Sforzas, aus deren Geſchlecht auch feine zweite Gemahlin, die 
Mutter feiner Kinder, ftammte, durch Tapferkeit und Staatöflugheit 
aus, wurde 1474 Herzog , bauie das prachtvolle Schloß von Urbino, 


— Sept. 1482. 
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freundlicher Fürft, war wiederholt und in ber verräthe⸗ 
riſchſten Weife von dem gräulichen Ceſar Borgia aus 
feinen Zändern vertrieben und nur dur die Treue fei- 
ner Uinterthbanen und die Achtung weifer Nachbarn, zus 
fest durch den Tod des Papfted Alerander VI. gerettet 
worden. Der erfte Herzog aus dem Haufe Ruvere, 
Franz Maria!), wurde durch Papft Leo X., un deſſen 
Familie das berzogliche Haus Urbino ſich die wefentlich- 
ften Verdienſte erworben, auf das Gehäffigfte verfolgt, 
gebannt und für längere Zeit aus feinen ändern ver- 
trieben, und konnte erft nach Leo's Tode wieder in den 
Beſitz der lebteren gelangen. Später follte er wieder 
durch Papft Clemens VII. verdrangt werden?), wogegen 
ihn nur der Beiltand Venedigs ſchützte. Schließlich 
fol er an Gift geftorben fein, wobei Papſt Paul IIE 
und deſſen Familie von dem Verdachte der Urheberfchaft 
nicht frei blieben?). Sein Sohn Guidobald (geb. 1519, 


1) Geb. 25. März 1490, vermählt 1509 mit Eleonore Hippo 
Inta Gonzaga, der Tochter des Herzogs Franz von Mantua, + 26 
Kov. 1538. Er war der einzige Sohn Johanns von Ruvere, Hers 
3095 zu Sora und Senovaglia (F 1501), und der Johanna von Urs 
bino, einer Tochter des Herzogs Friedrich, einer Schwefter des Hers 
3098 Guidobald. 

2) Elemens VII. wollte dad Herzogthum Urbino dem Ascanius 
Colonna zuwenden, dem Sohne der Agnes, einer jüngern Schweſter 
der Johanna von Urbino. 

3) Daß der Herzog durch einen Lakaien vergiftet worden, berich⸗ 

ten Zra Hieronymus Maria von Benedig, der zu jener Zeit in 
Gubbio Iebte, in feiner handſchriftlichen Chronik, Giovio, Sanſovini, 
Sardi. Der Lestere nennt Ludwig Gonzaga ald den Urheber, Giovio 
den Papft und deffen Angehörige. Ohne Proceßacten, oder fonftige 
fihere Documente, läßt ih, nah ber Richtung jener Zeit, überall 
Vergiftung zu wittern nicht einmal die lettere, geſchweige denn deren 
Urbeberfaft behaupten. Selten ftarb damals in den ſüdlichen Läns 
dern ein Großer, deffen Tod nicht vom Gerücht dem Gifte beigemeflen 
ward, und ein folded Gerüht war fiber, von den Söriftfiellern 
mit Borliebe aufgezeichnet zu werden. 
1** 
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+ 28. Sept. 1574) wurde durch denfelben Papft des 
Herzogthums Camerino, des rechtmäßigen Erbtheild ſei⸗ 
ner erften Gemahlin, der Julie Varani, beraubt, weil 
diefe ihm und nicht dem Sohn des Papited, Peter Lud⸗ 
wig, ihre Hand gegeben. Dazu die unmittelbaren Er- 
lebniffe der eigenen Jugend der Großherzogin. Ihr 
Sroßvater, Franz Maria I. (geb. 1549), ein gutmüthi- 
ger Zürft, hatte 1623 im hohen Greifenalter die Regie: 
rung feinem mit Livia von Ruvere erzeugten einzigen 
Sohne Friedrich Ubaldus Anton übertragen, nachdem er 
denfelben 1621 mit Claudia von Medicis, einer Tochter 
des Großherzogs Ferdinand I. von Toscana, vermählt 
hatte, und wollte die legten Tage feines Lebens auf feis 
nem reizenden LZandfige Gafteldurante in Ruhe genießen. 
Der Erbprinz entfprach aber den Erwartungen feines 
Vaters nicht, verlor fich in gemeinen Ausfchweifungen 
and ftarb in Folge derfelben eines plößlichen Zodes !) 
(28. Juni 1623), vor dem Water und vor der Geburt 
feiner einzigen Tochter Victorie. Auf die Befigungen 
machten Rom und Florenz Anſpruch, beide mit jo zwei: 
felhaftem Grunde, daß das natürliche Recht der Erb- 
tochter ihnen ficherlich überlegen war. Der alte Herzog 
begünftigte die Medici und eben zur Sicherung und 
Verſtärkung ihrer Anfprühe wurde Victorie fchon in 
der Wiege dem Großherzoge von Toscana beftimmf und 
mit ihrer Mutter nach Florenz gebracht, wo fie erzogen 
und im zarteften Alter (1633) vermählt wurde. Won 


1) Er ward des Rachts in feinem Blute ſchwimmend gefunden, 
das ihm zum Munde herausftrömte. Er hatte fih in eine Schau: 
fpielerin Argentine verliebt, felbft die Bühne betreten und fih in 
dem unwürdigen Scherze gefallen, die Schaufpieler auf die Bühne zu 
tragen und bort fallen zu laffen. Auf diefe Anftrengungen ſchob man 
die Schuld feines Unfalls. 


a. 2 
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da an aber wurde der greife Herzog unabläffig von den 
päpftlichen Agenten umlagert und bearbeitet. Es gelang 
Urban VIII., dur Einſchüchterung des Herzogs und 
Beftechung feiner Minifter, ihm noch 1623 eine Aner⸗ 
fennung der päpftlichen Anfprüche abzuloden und auch 
den damald wefentlich in Damenhanden rubenden !) flo« 
rentinifchen Hof zu einer Beftätigung dieſes Acted zu 
beflimmen. Da aber auch Faiferliche Rechte concurrir 
ten, fo hielt der Papft für gerathen, fich möglichft ſchnell 
in Beſitz zu feßen, und ſchickte nun einen Geiftlichen 
nach dem andern an den alten, nach Ruhe fihmachten- 
den Zürften, um ihn zu bewegen, daß er feine Unter 
thbanen dem Papfte huldigen laſſe, die Schlüflel der 
Feſten und die Urkunden und Befigtitel audliefere. Nicht 
feiner felbft willen, fondern feiner Enkelin halber, deren 
Anfprüce auf die Allodien in Kraft blieben, feßte er die⸗ 
ſem Andringen einen verdroffenen Widerftand entgegen. 
Wie läftig es ihm aber fiel, erhellt aus folgendem Briefe, 
den er in jener Zeit an den Papft fchrieb: „Die Zahl 
meiner Jahre und meine andauernde Kränklichkeit ges 
ftatten mir nicht, noch ferner von Angelegenheiten, bei 
denen das Erlöfchen meines Haufed und der Zod mei« 
ned Sohnes berührt wird, fprechen zu hören, nachdem 
man feit ſechs Monaten von nichts anderem zu mir ge 
ſprochen bat. Ew. Heiligkeit bitte ich daher auf das 


1) Der Großherzog Zerdinand II., geb. 1610, fuccevirte 1621, 
und war in jener Zeit noh unmündig. Für ihn regierte hauptſäch⸗ 
li feine Mutter, die Erzherzogin Marie Magdalene von Defterrei 
(+ 1631), und feine Großmutter, die Großherzogin Chriſtine, eine 
lothringiſche Prinzeſſin (+ 1637). Glaudia, die Mutter Bictoriens, 
beirathete 19. April 1626 den Erzherzog Leopold (in Tirol), dem 
fie 5 Kinder gebar, ward 17. Sept. 1632 Witwe und + 25. Dec. 
1648. . 
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Angelegentlichfle, mich wenigftend von diefem Kummer 
zu befreien, deffen zu große Bitterkeit für mid Sich zu 
denken, Ihnen nicht ſchwer fallen kann. Dieſes Erfuchen 
fließt nicht blos aus meinen Wünfchen, fondern ich bin 
geradezu dazu genöthigt. Ich will daher nichts weiter 
von jener Sache hören, nachdem ich in Betreff der in 
meinem Befige befindlichen Zehen hinlänglich erklärt habe, 
daß ich nichts davon verlange Will aber Ew. Heilig: 
keit Sich der Angelegenheiten meiner Enkelin, der Groß» 
berzogin, annehmen, von denen man Doch auch, meines 
Erachtens, am füglichften erft nad) meinem Tode han⸗ 
delte, fo geruhen Sie, Sich an den Großherzog von 
Zodcana, ihren Gemahl, zu wenden, der ein Intereſſe 
daran hat, mich aber mit allen andern Gefchäften, Die 
fihb auf das Ende meined Haufes- beziehen, unbehelligt 
zu laſſen; denn ich mag von einer fo leidigen Sache 
nicht weiter reden hören.” Weit entfernt, daß Diefes 
rührende Schreiben den gewünfchten Eindrud gemacht 
hätte, feßte man, ſtatt eined milden und billig denfen- 
den Erzbifchofs, einen hochfahrenden und unruhigen Dann 
- nach Urbino, fendete dem Herzog Schaaren zudringlicher 
Mönche zu und verflärkte die Truppen an der Grenze. 
Der einft heitere, geifteshelle Fürft verſank in Düftere 
Schwermutb, überließ fih den Einflüfterungen eines ve- 
netianifchen Verbannten, der ihn gegen den florentini- 
ſchen Hof einzunehmen fuchte, und verfiel endlich in 
Scrupel über das Fleifcheffen, fodaß er fich durch über- 
triebenes Faften ſchwächte und am 28. April 1631 ftarb. 
Nur wenige unerhebliche Güter blieben feiner Entelin; 
die Hauptbefigungen, die Graffhaft Montefeltro, feit 
500 Sabren ein Erbe diefed Haufes, lange ein Faifer- 
liches Zehen, über dad noch Ludwig der Baier (27. März 
1328) die Lehn ertheilt hatte, Urbino, ehedem eine freie 
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Stadt, Die fich. freiwillig den Grafen unterworfen, alles 
ferner, was fie im Kampfe erobert, durch Erbichaften 
und Vermählungen erworben, fiel an den Papft, unter 
deſſen Schuß fich die Montefeltros feit den Zeiten Pius’ II. 
geftellt Hatten. 

Der Großherzog hatte bei der Trennung von feiner 
Gemahlin jede Nüdficht des Außeren Anftanded und des 
Zartgefühls beobachtet; ja er war hierin zu weit gegan- 
gen, indem er ihr die Erziehung feines am 14. Aug. 
1642 geborenen Sohnes, ded Prinzen Cosmo, gänzlich 
überlaflen hatte. Allerdingd war fie die zartlichfte Mut- 
ter und lebte die Jahre der Trennung über lediglich 
ihrem Sohne, deflen Erziehung fie auf das Sorgfältigfte 
überwachte. Aber fie flößte ihm ihre eigene Denkungs— 
weife ein und gab ihm diefelben Mönche zu Lehrern und 
Zührern, die auf fie felbft einen fo unbeimlichen Einfluß 
übten. Er flob die Menfchen, fuchte in fteifer Haltung 
die Würde feines Standes, überließ ſich theologifchen 
Grübeleien, hielt e8 für Zeitvergeudung, den afademifchen 
Uebungen beizumwohnen, ‘war jeder heitern Gefelligkeit, 
jedem freien Lichtblide, allen Künften Feind und fand 
ih nur in feiner Sphäre, wenn er ſich einfamem Hin» 
brüten ergeben, oder mit Mönchen über fcholaftifche 
Spisfindigfeiten fprechen, oder Andachtsübungen pflegen 
fonnte. Er war zum Mönch, nicht zum Fürften erzo- 
gen. Zu ſpät erfannte und bereute das der Vater, hoffte 
aber, daß eine Verheirathung das befte Heilmittel fein 
werde, und die beitere Franzöfin fchien die geeignetfte 
Wahl zu bieten‘). Hätte man fih nur auch gefragt, 


1) Es foll anfangs eine ſächſiſche Prinzeffin in Vorſchlag gewe⸗ 
fen fein, auf die ein Mufitus aus Piftoja, der Damals am ſächſiſchen 
Hofe in Anfehen geftanden, aufmerfiam gemadt habe Die Prin⸗ 
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ob fie ihren Gemahl werde lieben, und wie fie fich werde 
zu deſſen Mutter fielen können! Doc gerade in jener 
Zeit war auch die innere Einigkeit in die Familie zu- 
rüdgetchrt, die Großherzogin wieder mit ihrem Gemahl 
vereinigt, ein zweiter Sohn geboren und fo alles hoffe 
nungsreich. 

Die junge Erbprinzeſſin brachte Feine Erhöhung die⸗ 
fer Stimmungen, vielmehr eine traurige Zrübung der- 
felben mit. Schon an fi möchte e8 ihr, frifh von 
dem jugendlichen Hofe des damals noch nicht der ebenfo 
geifte ald gemüthlofen Andächtelei, mit der er in fpä- 
teren Sahren feine YJugendverirrungen abzubüßen ver: 
fuchte, verfallenen Ludwig's XIV. gefommen, an der 
Seite ihres düfteren Gemahls und feiner frömmelnden 
und ftolzen Mutter nicht fonderlich behagt haben. Die 
Sranzöfinnen ihres Gefolge, die unbefonnenen Rath: 
fchläge in den Briefen ihrer ränfevollen Mutter beftärkten 
eine Misftimmung, die zu befeitigen weife Freunde das 
Aeußerfte aufgeboten haben würden. E& bat ſich aber 
auch fpäter gezeigt, wad man damals toscanifcher Seits 
noch nicht ahnefe, daß ihr Herz nicht mehr frei gewefen 
war, als fie dem Großherzoge ihre widerftrebende Hand 
gereicht hatte. Der junge Karl von Lothringen war es, 
dem das jugendliche Herz der leichtblüfigen Franzöfın, 


zeffin fei nicht abgeneigt gewefen, zur katholiſchen Gonfelfion überzu⸗ 
geben. Die Kurfürftin aber babe wiberftrebt, weil fie für ihre Toch⸗ 
ter auf Kaifer Leopold gehofft. Es wird dies die einzige, zu reis 
feren Jahren erwachſene Tochter Kurfürft Johann Georg’5 11. und 
Magdalenen Sybilen von Baireuth geweſen fein, die reizende Erd: 
muthe Sophie, geb. 15. Zebr. 1644, verm. 19. Det. 1662 mit Ghri- 
ſtian Ernft von Baireuth, + 12. Iunt 1670. Zür fie war allers 
dingd 1658 an Kaifer Leopold gedacht worden, und unter Johann 
Georg II. kamen zuerft zahlreiche Italiener an den fähfiihen Hof. 
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in an fich nicht unglüdlicher Wahl?!), gefchlagen hatte. 
So kam fie nur mit fiefem Widerftreben nach Italien, 
und je weniger fie die wahre, letzte Urſache ihres Un⸗ 
muths offenbaren konnte, defto eifriger ließ fie dieſen 
Unmuth in allerlei Zeichen der Abneigung und des Wis 
derwillend gegen alles und jedes, in Grillen und Lau⸗ 
nen und Unarten aller Art aus, und mag mit den wun- 
derfamen Streichen ihred verzweifelten Humors, die nur zu 
oft Würde, Anftand, Zartgefühl und Klugheit verleug- 
neten, die ernften Männer des mehr Tpaniich, ald fran« 
zöfifch geformten Hofes oft in gar arge Noth und höch—⸗ 
liches Erftaunen verfeßt haben. Fortwährend ubellaunig, 
ſprach fie ihre Abneigung gegen das Land, die Einwoh⸗ 
ner, alle Gebräuche auf das Unverhohlenfte aus, und 
fand Die ihr zu Ehren gegebenen Feſte ſchaal und ges 
ſchmacklos. Vertrauen fohenfte fie nur den Franzöſinnen 
ihred Gefolged, und dieſe beftarkten fie nur, aus eigener 
Ueberzeugung und um ihrer Gunft willen, in ihrer Ver⸗ 
achtung Staliend. Man weiß ja, was noch heute Paris 
für den Franzofen iſt. Ihre Schönheit hatte ihr die 
Zärtlichkeit ihred Gemahld gewonnen; aber die LXiebed- 
beweife, die der fonft fo ftolze, zurüdhaltende und dü⸗ 
ſtere Mann ihr gab, machten ihn ihr nur widerwärtiger. 
Der Großherzog behandelte fie, wie fie in guten Stun» 
den auch anerkannte, mit väterlicher Liebe und Güte; 


1) Es war dies der damals allerdings erft neunzehnjährige Karl IV. 
Leopold, der Sohn des Prinzen Nifolaus Zranz und der Claudia 
von Lothringen, der Neffe des Herzogs Karl II. Geb. 3. April 
1643, focht er viel und ruhmreich in den Kriegen des Kaiſers, entfegte 
Wien in der großen Türkengefahr, ward mit Eleonore von Defters 
reich (verm. 6. Zebr. 1678) der Großvater Kaifer Franz' J., ein 
Yonert der jegt in Defterreich herrſchenden Oynaftie, und + 18. April 
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aber auch gegen ihn benahm fie fih fchnippifch, unartig, 
nicht felten beleidigend. Keine Geduld, die man ihr 
reichlich fehenfte, vermochte ihren Eigenfinn zu übermwin- 
den, und feinen Augenblid war man ficher, auf was 
für Sprünge fie verfallen würde Prinz Karl von 
Lothringen befuchte den Hof von Florenz, und folange 
er da war, war fie glücklich; mit feiner Abreife wurde 
ihre Laune unerträglicher, ald je, ja zeigte fie ſich offen 
und rüdfichtslod in voller Verzweiflung. Frankreich, 
Paris war das Ziel ihrer Wünſche. Im der zweiten 
Nacht ihrer Ehe hatte fie Fein Bedenken getragen, dem 
ungeliebten Gemahle, durch Liebfofungen und Drohun⸗ 
gen, den mehr als Föniglichen Hausfhmud abloden zu 
wollen, und al& dies nicht gelang, verſchenkte fie den 
in ihrem Gebrauche befindlichen Theil deffelben an ihre 
Frauenzimmer, indem fie Ddiefelben ermahnte, fi) aus 
diefem leidigen Lande zu flüchten. In der That madh- 
ten fih diefe Damen mit den Koftbarkeiten aus dem 
Staube, fodaß der Großherzog ihnen nachfenden mußte, 
um die Schmuckſachen zurüdzuerhalten. Die Dinge ge 
diehen bald fo weit, daß der Großherzog ſich genöthigt 
fand, dem Könige von Frankreich den Stand der Sache 
vorzulegen, worauf diefer den Grafen St. Meöme, in 
einer durch andere Aufträge maskirten Sendung nad 
Florenz ſchickte. Gegen diefen fchüttete die Prinzeffin 
ihre Herz aus und redete dabei die Sprache der Wahr- 
heit. Sie wünfche, wieder nach Franfreid) zurüdzu- 
fehren, fagte fie; da könne man mit ihr machen, was 
man wolle; fie babe nie in dieſe Ehe gewilligt; fie fei 
Dazu gezwungen worden; fie fühle fich Daher zu nichts 
verpflichtet; fie würde jede Bauerhütte in Frankreich 
aller Hoheit in Toscana vorziehen; fie verabfcheue ihren 
Gemahl, obmol er ihr nichts zu Leide gethan; dem 
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Großherzog zolle fie wahre Achtung und Dankbarkeit, 
fünne aber nicht in Toscana bleiben, noch im Haufe 
Medicid leben; der König möge ihr die Erlaubniß aus— 
wirken, fich in ein franzöfifches Klofter zurüdzichen zu 
dürfen. Den Grafen bat fie, ihre Gefinnungen dem 
Großherzoge zu entdeden; wo nicht, fo wolle fie felbft 
ed laut genug thun. Ed war wohl zu merken, daß 
auch franzöfifcher Stolz im Spiele war, und daß es ihr 
namentlich der Großherzogin gegenüber ſchwer fiel, das 
fünigliche Geblüte von Frankreich den Medici und Ru- 
vered nachgehen zu fehen. 

Man war weder in Parid, noch in Florenz geneigt, 
auf die Wünfche der Prinzeffin einzugehen. Hätte man 
vorher fehen wollen, daß ed nad) einigen Jahren doch 
dahin kommen werde, fo würde man fiy und ihr diefe 
Sahre herben Verdruſſes eripart haben. Aber begreiflich 
war ed Doch, daß man fowol den Eclat einer Trennung 
fheute, als auch mit Rüdfiht auf die Succeffion Be: 
denken hegte, die erſt gemildert wurden, als die Ehe 
fruchtbar geworden war. Daß die Geburt eined Prin- 
zen ihre Abficht eher hindern, als fördern könne, fcheint 
fie in ihrem leidenfchaftlichen Unmuthe nicht bedacht zu 
haben. Denn ald der Herzog von Grequi, während 
einer Paufe feines römifchen Afylrechtöftreites (Thl. V, 
©. 323 ff.), fie im Namen des Königs bedrohte, Daß die: 
fer fie fein ganzes Anfehen würde empfinden laflen, 
wenn fie nicht zu ihrer Pflicht zurückkehrte, wurde fie 
fo erbittert, daB fie die eingefretene Schwangerfchaft ei- 
nen Monat lang verbarg und inzwifchen durch Reiten 
und fonftige angreifende Bewegung die Frucht der ver: 
haften Ehe zu zerftören fuchte! Die am 9. Auguft 
1663 erfolgte Geburt eines Erbprinzen, der zwar zu 
reiferen Jahren gelangt ift, aber den Antritt der Regie 
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rung nicht erlebt Hat, änderte nichtd in ihrer Stimmung 
und Stellung. Ia, es fcheint, daß die dankbare Freude, 
welche dieſes Ereigniß verurfachte, eher zu dem Gedan⸗ 
fen geführt hat, ed müfle etwas Gründliches gefchehen, 
die Prinzeflin felter an die Familie zu knüpfen, und 
dag man dies faft nur in Maßregeln gefucht hat, die 
ihre Erbitterung fteigerten. Man entließ, mit Zuftim- 
mung Ludwig's XIV., die fämmtlihen Franzöfinnen 
ihres Gefolges, die man mit reichlicher Belohnung ver- 
abfchiedete und durch Stalienerinnen erſetzte. Daß man 
gleichzeitig das Einfommen der Prinzeffin erhöhte, ver: 
ringerte die Heftigkeit ihres Unwillens nicht, der fich in 
laufen Vorwürfen gegen den Großherzog und ihren Ge⸗ 
mahl und in dem ungeflümen Verlangen nach Frank⸗ 
reich Luft machte. Vergebens mußte D’Aubeville fie im 
Namen ded Königs mit deſſen Ungnade bedrohen. Die 
Maßregel, zu welcher der Großherzog jeßt verfchritt, Die 
Freiheit ihrer Bewegung und Correfpondenz zu beſchrän⸗ 
fen, goß nur Del ind Feuer. Erſt das ernite Andrin- 
gen des 1664 aus Frankreich nach Italien zurückgekehr⸗ 
ten energifchen Herzogs von Grequi brachte fie wenig: 
ftend dahin, daß fie, gegen Gewährung gewiller Bedin- 
gungen, die Hand zur Ausfühnung bot. Aber freilich 
befchränfte fie fich nicht darauf, erweiterte Freiheit, Ver⸗ 
mehrung ihres Einfommens und Miederanftellung eini- 
ger franzöfifchen Damen in ihrem Gefolge zu verlangen; 
fie beanspruchte völlige Unabhängigkeit von dem Gro$- 
berzoge und ihrem Gemahl und — Antheil an der Re: 
gierung, und ald ihr nun das Mögliche und Billige 
zugeflanden ward, nahm fie ihr ganzes Erbieten zurüd. 
Zudwig XIV. verfuchte jeßt einen mildern Weg; er 
fchrieb ihr freundlich und fendete die Madame du Def 
fant, ihre. Erzieherin, zu ihr, die noch immer vieles über 
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fie vermocht: hatte und inftruirt war, nach Umftänden 
liebevolle Ermahnungen, ernfte Warnungen, ftrengen 
Tadel zu gebraudyen, aber höchlich erſtaunte und er- 
ſchrak, als fie die Gemüthöverfaflung erkannte, in der 
fie ihre ehemalige Elevin fand. Noch fchlinnmer ward 
es, ald man fie mit Bifchöfen, Prieftern und Mönchen 
beſchickte. Won diefen wollte fie unbedingt gar nichts 
hören und felbft Breven des Papftes verlachte fie nur. 
Beſſere Frucht brachte ed, daB man fie (1665) nad 
Poggio a Bajano verwied und dort ganz nach ihrem 
Sinne leben ließ. Hier zeigte fie fi) anfangs fehr zu⸗ 
frieden und fagte offen: fie wolle lieber fortmahrend auf 
dem Lande bleiben, ald in der Stadt Perfonen fehen, 
die fie verabfcheue. Als der Großherzog und ihr Ge 
mahl fie in Poggio befuchten, erklärte fie dem Letztern: 
wenn er ihr zunahefomme, werde fie ihm ein Meſſer in 
den Leib floßen. Auf einmal aber fühlte fie ſich doch 
einfam und verlaffen, oder empfand Langeweile und 
Ueberdruß, ärgerte fich vielleicht, daB man fich nicht um 
fie kümmerte; genug, eined Tages begehrte fie eine Un» 
terredung mit der Großherzogin, bat diefe, ihr auch eine 
folhe mit dem Großherzog zu verfchaffen und ward von 
Diefem mit Freundlichkeit und der Zuficherung, daß Alles 
vergefien fein folle, aufgenonmen. Doc, fie glaubte, 
nicht Verzeihung zu bedürfen, fondern ſolche gewähren 
‚zu können, und erhob neue Forderungen, worüber die 
Verhandlungen abgebrochen wurden und fie nad) Poggio 
zurück mußte Diesmal hielt fie e& nur wenige Zage 
aus; die Feſtigkeit des Großherzogs hatte ihren Trotz 
gebrochen, und am 6. Nov. 1665 erfchien fie plöglich 
in Florenz, warf fih in die Arme ihres Gemahld und 
ihres Schwiegervaterd, und bezeigte eine fo innige Reue, 
daß fie Beider Herzen gewann. Die am 11. Auguft 
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1667 erfolgte Geburt einer Prinzefiin, Marie Anna 
Zouife, war die Frucht dieſer leider nur- unbefländigen 
Ausfühnung. Aber fchon vor diefer Geburt war der 
Bruch wieder in vollem Gange. Sie dachte an nichts 
ald an Zlucht, Hatte fich bereit mit einem Franzoſen 
verabredet, der fie auf der Flucht begleiten follte, und 
wollte fi zu Pifa fogar einem Zrupp Zigeuner beige: 
fellen, mit denen fie ded Nachts zum Fenfter herab un- 
terhandelte. Im vierten Monat ihree Schmangerfchaft 
verfuchte fie von neuem, fi) durch ftarfed Neiten und, 
als fie Feine Pferde mehr erhielt, Durch meilenweites 
Fußgehen des ihr anverfrauten Pfandes zu entledigen. 
Als man fie auch daran verhinderte, wollte fie fich durch 
Hungern abſchwächen. 

Der Großherzog verfuchte jet wieder ein anderes 
Mittel. Sobald ihre Entbindung vorüber war, ließ er 
feinen Sohn, der an feiner, ihn mit foviel Haß und 
Verachtung behandelnden Gemahlin immer noch mit der 
zärtlichften Xiebe hing, eine längere Reife vornehnten, 
welche über Innsbrud, Augsburg und Mainz zunächft 
nach den Niederlanden, von da über Bremen nad) Ham- 
burg und dann durch Brandenburg, Sachen und Zirol 
nad) Toscana zurüdging. Da diefe Reife in der bei« 
derfeifigen Stimmung des unglüdlichen Ehepaared nichts 
geändert hatte, fo veranlaßte ihn fein Vater, eine noch 
weitere Reife anzutreten, welche fich auf Spanien, Por: 
tugal, England und Frankreich erftredte und von der 
er erft im Februar 1670 nach Florenz zurückkehrte. Die 
Reiſe war nicht ohne fcheinbar wohlthätigen Einfluß 
auf feine Bildung und Haltung, wie auf feine Gefund: 
heit, geblieben und in Frankreich hatte er manches Vor- 
urtheil verwifcht, das die Klagen feiner Gemahlin und 
ihrer Mutter gegen ihn erwedt hatten. Doch zeigte fich 
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bald, daß er auch durch diefe Reife nicht dahin gereift 
war, feinen Water erfegen zu fönnen, welchen Toscana 
kurz nach der Rückkehr Cosmo’d, in Folge der Waſſer⸗ 
juht und eined Schlagfluffes, verlor (24. Mai 1670); 
ja ed fchien, daß er auch nachtheilige Eindrüde aus den 
fremden Ländern, wo man ihn mit Ehrenbezeigungen 
überhäuft hatte, mitgebracht habe. Sein Stolz war 
gefteigert; er überließ fich einer vermehrten Prachtliche, 
und Dabei verrieth er, in Erinnerung manches Gefche 
nen, eine Geringfchägung feines eigenen Kanded. Er 
Ihlug dieſes geringer, fi höher an, ald beide vers 
dienten. 

Seine Gemahlin hatte fi) ihm wieder genäbert, feit 
fie Großherzogin war, und gebar ihm am 24. (25.2) Mai 
1671 einen zweiten Prinzen. Sie felbft glaubte nun, 
ganz nach Belieben fchalten zu können, und begehrte auf 
das Entfchiedenfte und in einer für die verwitwete Groß⸗ 
berzogin höchſt verlegenden Weife den Antheil an der 
Regierung, welchen einft Ferdinand I. und Cosmo II. 
ihren Gemahlinnen eingeräumt hätten. Freilich habe 
die Großherzogin Victorie einen folchen nicht gehabt; 
dafür fei fie aber auch eine Ruvere geweſen! Sie hatte 
damit den Stolz und die Rachſucht Victoriens heraus: 
gefordert. Es zeigte fih, dag die Liebe des Cosmo in 
der That ihre frühere Wärme verloren hatte, daß er 
jedenfalls nicht gemeint war, feine Mutter feiner Ge 
mahlin nachzufegen, daß er für die Rathſchläge der Er- 
ftern immer empfänglicher ward, daß ihm eine fackifche 
Trennung von feiner Gemahlin jest, nachdem fie ihm 
zwei Prinzen geboren hatte, viel gleichgiltiger war, als 
vorher. Unter gewöhnlichen Menfchen würde ed Die 
Sattin dem Gatten nur noch theurer gemacht haben, 
dag fie ihn zum. Vater gemacht, und die Zrennung 
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würde ſchwerer gefallen fein. Hier, in Regionen, wo 
felbft Liebe und Ehe dem politifchen Geſetz und Snter- 
effe unterliegen, war dad anders. Und doch vertraufe er 
zu früh; denn feiner der beiden Prinzen, mit deren 
Befig er fich begnügen zu Fünnen glaubte, hat Nach—⸗ 
fommen erhalten; der Name Medicis ift in der nächften 
Generation erlofchen und das Land an einen Enkel 
deſſelben Prinzen gefommen, der vor ihm in dem Her: 
zen feiner Gemahlin geherrfcht und deſſen Bild er nicht 
aus ihrer Erinnerung zu verdrängen vermocht, oder 
verftanden hatte! 

Margarethe Louife hatte immer noch nur den Einen 
Gedanken: Frankreih. Doch war er nur ihr nächſter 
Gedanke, nur ein Mittel zu einem weiteren Zwede. In 
ihm lag für fie nur die Hoffnung einer erweiterten rei: 
heit, die zu der erwünſchten Vereinigung mit dem eigent- 
lichen Ziele ihrer Sehnfucht führen fünne Man erfuhr 
erft fpäter, warum fie in diefer Zeit zwei deutſchen 2a- 
Eaien, die fie angenommen hatte, fo großed Vertrauen 
ſchenkte und ſich fo eifrig mit Erlernung der deutfchen 
Sprache befchäftigte. Je widerwärtiger ihr ihr Gemahl 
und ihre ganzen Umgebungen und Verhältniffe waren, 
um fo inniger beftete fie fih an ihren letzten Hoffnungs⸗ 
anker, an das Verlangen nach Dem, der das Ideal 
ihred jungen Herzens gewefen war, und mit dem fie 
noch immer, wie man fpäter entdedte, in brieflichem 
Verkehre ftand. Sie ftellte fich Frank und verlangte ei- 
nen parifer Arzt. Der Pönigliche Leibarzt Dr. Alliot 
wurde nach Florenz gefendet, fand fie aber an der Seele 
frant und Feineswegs für nöthig, auf den fchlauen 
Wunſch einzugehen, wonach fie die Bäder von Gt. 
Raine in der Champagne zu beiuchen begehrte. Der 
Großherzog befeitigte die beiden deutichen Lakäien, gegen 
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die man, noch bevor der wahre Zufammenhang erfannt 
war, Verdacht gefchöpft, fowie einen franzöfifchen Tanz. 
meifter, welcher gleichfalls ein Rathgeber der übel bera- 
thenen Fürftin gewefen war. Um diefelbe Zeit ftarb 
ihre Mutter (17. April 1672), die fie in ihrem unbe 
fonnenen Benehmen nur noch beftärkt hatte, flatt ihr 
begreiflich zu machen, daß der Menfch nicht auf der 
Erde ift, um feinen Willen zu haben, und daß es in 
ſchwierigen, aber unausweichlichen Verhältniflen das Klügſte 
und Beſte ift, ſich mit Würde in fie zu fügen, die über: 
fommene Pflicht mit Treue zu erfüllen, und zu fuchen, 
wie aus der unabwendbaren Sache noch das Beſte zu 
machen fei. — Sie nahm wieder einmal die Maske der 
Fügſamkeit und Freundlichkeit vor, fcheint dabei aber 
nichts bezweckt zu haben, ald dem Großherzog Geſchenke 
abzufchmeicheln, die ihr in anfehnlichem Betrage zu Theil 
wurden. Darauf änderte fich wieder ihr Verfahren. Sie 
erwirfte fi die Erlaubniß, ſich für Andachtszwede nad) 
Prato begeben und zu Mittag in Poggio fpeifen zu dür- 
fen. Hier angelangt, fagte fie ihrem Oberhofmeifter 
Marchefe Malvozzi, daß fie nicht wieder zu ihrem Ge: 
mahl zurüdtehren, fondern bier bleiben werde, bis der 
Himmel und der König ihr einen ruhigeren Aufenthalt 
erwählen würden. Für den Großherzog gab fie ihm. 
einen in größter Aufregung gefchriebenen Brief mit, 
worin fie erklärte, daB fie in ein franzöfifches Klofter zu 
gehen wünfche. Der Großherzog antwortete ohne Raub: 
beit und gab Befehle, ed ihr an nichts mangeln zu 
laffen. Ihrem Beichtvater, den fie ihm zu mündlicher 
Wiederholung des in ihrem Briefe Enthaltenen zuge: 
ſchickt, erflärte er, daß er keineswegs in eine Trennung 
willigen, wol aber erlauben wolle, daß feine Gemahlin 
folange auf dem Landgute bleibe, bis fie die Umftände 
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reiflicher erwägen und fich entichließen würde, zu ihrer 
Pflicht zurüdzufehren. | | 

In Frankreich ftanden die Dinge jebt etwas günfti- 
ger für die Großherzogin, ald vor dem Zode ihres ge: 
achteten Schwiegervaterd !) und ihrer rankefüchtigen Mut- 
ter. Sie fand größere Theilnahme; man betrachtete fie 
ald das Opfer einer folgen Schwiegermutter und der 
Bigotterie ihred Gemahld und feiner Umgebungen; man 
fompathifirte mit den Klagen der jetzt fo einfam auf 
fremdem Boden daftehenden franzöfifchen Prinzeffin; man 
fand ihre Forderung eines Antheild an der Negierung 
nicht nur ganz billig, fondern felbft in Frankreichs In⸗ 
terefje. Der Herzog von Orleans?) und die Mehrzahl 
der Minifter fahen die Sache von dieſer Seite an; der 
Herzog von Chaulnes, der in Rom Geſandter gewelen 
war, ſchob alle Schuld auf die verwitwete Großherzogin 
Victorie, welche obendrein in geheimem Verftandniß mit 
Spanien ſtehe. Der König, der zu jener Zeit noch nicht 
geneigt war, einen weiblichen Einfluß auf feine Regie 
rung zuzulaflen und fi) auch jagen mochte, daB Mar: 
garethe Louiſe durch ihr ganzes zeitheriges Betragen 
fih keinesweges ſehr berufen gezeigt habe, die Egeria 
ihres Gemahld zu werden, war mehr auf Seiten des 
Großherzog, und fchenkte den in diefem Sinne gefaßten 


1) Sein Bruder Leopold war 1661 Gardinal geworden, hatte 
fi dann längere Zeit in Rom aufgehalten, nah feiner Rückkehr 
nad Florenz und dem Tode feines Bruders von allen Staatsgeſchäf⸗ 
ten ferngehalten, nur noch der Religion, ‚den Wiffenfhaften und 
Künften und der Wohlthätigkeit gelebt, und F 10. November 


2) Der Bruder Ludwig's XIV., wie Gafton von Orleans, der 
Vater Margarethen Louifens, der Bruder Ludwigd XII. gewefen 
war. Bon dem Erfteren, von Philipp I., ftammt befanntlih das. 
heutige Haus Orleans. 
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Berficherungen des toscanifchen Gefandten Gondi und 
eines eigenen Gefandten in Florenz Glauben. Er ver 
juchte ed nochmals, die Großherzogin durh die Ermah⸗ 
nungen des Biſchofs von Marſeille, den er zu ihr fen- 
yete, und der Marquife Deffand zur Vernunft zu brin- 
jen, während die Königin und die ganze Fünigliche Fa- 
nilie fich bemühte, dieſe Ermahnungen zu unterftüßen 
nd hauptſächlich der Unglüdlichen die Hoffnung zur 
Rückkehr nach Frankreich zu benehmen. Doc weder 
Vorftellungen, nody Drohungen. fruchteten etwas bei der 
mmer entichiedener auftretenden Fürftin. Sie erflärte, 
daß fie jegliches Elend tragen wolle, wenn es nur in 
Frankreich wäre, fich jeder Strenge unterwerfen wolle, 
wenn fie nur von einem Gemahle befreit würde, der ihr 
töbtlich zumider fei. Am bedenflichften war es freilich 
für beide Höfe, daß fie dabei das Verlangen ftellte: es 
jolle über die Giltigkeit ihrer Ehe, zu der fie gezwungen 
worden, erfannt werden. Man fand für gut, fie nicht 
fd Aeußerſte zu treiben. Uebrigens entdedte man in 
der Zeit, wo der Bilchof von Marfeille bei ihr war, 
einen Brief ded Prinzen Karl von Lothringen an fie, 
der dem Großherzoge die Augen über den wahren Grund 
ihres ganzen Benehmens öffnete, die mehrmals verfuchte 
Flucht, das eifrige Erlernen der deutfchen Sprache, das 
beharrliche Verlangen, aus Toscana wegzufommen ?!), 
erklärte, zugleich aber in dem Herzen ded Großherzog 
Haß und Rachſucht an die Stelle der früheren Liebe 
und fpäteren Gleichgiltigkeit treten ließ. Er Eonnte fie 
lieben, ungeachtet fie ihn verabicheute; er mußte fie 


1) Sie hatte nad Baiern und nah Savoyen geſchrieben, um fid 
cinen Zufludtsort für den Fall zu ermitteln, daß fie in Frankreich 
ist aufgenommen würde. 


VI. 2 
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haſſen, feit er wußte, daß fie ihm einen Andern vor: 
z0g, feit er alfo einen an ſich für ihn nicht herabfegen: 
den Grund ihrer Abneigung gegen ihn Fannte! So ift 
die Verfehrtheit des menschlichen Herzens. In Frank—⸗ 
reich Dagegen wuchs die Theilnahme für die Großherzo- 
gin nur noch mehr durch diefe Entdeckungen. Die Prin- 
zen machten dem Gardinal Bonfi bittere Vorwürfe, daß 
er die unpailende Verbindung zu Stande gebracht, für 
die er einft fo reich belohnt, jo böchlich belobt worden, 
und er ließ fich Zeugniffe von Großherzog geben, um 
fih zu rechtfertigen. Nur der König war noch immer 
geneigt, die Großherzogin duch Strenge zu andern. 
‚Sie war feit kurzem auf ein anderes Thema gefom- 
men, das fie eine Zeit lang varüirte: die Gewiflensferus 
pel über die Nechtögiltigkeit ihrer Ehe, überhaupt die 
Mittel, ihren Gemahl zu beflimmen, daß er fie ziehen 
ließe. Sie ließ ihrem Gemahl durch ihren Beichtvater 
erflären: fie würde fich nie freiwillig zu einer Ausföh- 
nung verftehen, da fie Die Ueberzeugung babe, daß fie 
gar nicht in rechtmäßiger Ehe mit ihm ftehe, folglich 
eine Fortiegung ihrer Verbindung mit ihm nicht mit 
ihrem Gewiſſen vereinigen fünne. Endlich ließ fie ihm 
fagen: Gott babe ihr eingegeben, in ein Klofter zu geben, 
ihre übrigen Tage in Andachtsübungen zuzubringen und 
für fein und feinee Kinder Wohl zu beten; wenn er fi 
widerfege, jo würde ihre Seele zu Grunde gehen und 
es würde Beiden zur Verdammung gereihen. Der 
Großherzog hat fich zwar ſchwerlich durch diefe Vor: 
ftellungen, Die ihm nicht als aufrichfig erfcheinen konn⸗ 
ten, beftimmen laſſen; ed hat fich fpäter gezeigt, daß er 
jegt gegen feine Gemahlin ebenfo eingenommen und nach: 
tragend war, wie er früher fie mit feuriger und durch 
nichts zu irrender Liebe verfolgt hatte und ſtets bereit 
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gavejen war, Iegliched zu überfehen und zu vergeflen. 
Indeg, nachdem er anfangs erwiedert hatte, dag auch 
Er Gott darüber anrufen müſſe, fand er felbft, der Vor⸗ 
Ihlag der Großherzogin fei zuletzt doch noch die befte 
Auskunft, da es fich Dabei nicht um eine rechtliche Tren⸗ 
nung der Ehe, fondern um eine factifche, aus religiöfen 
Beweggründen gefloffene, durch viele Beifpiele der from» 
men Bergangenheit begründete Abfonderung handele. 
Man bradyte daher den Antrag nad) Paris, fand aber 
anfangs ſowol bei dem König, ald bei dem Staatsſecre⸗ 
tair Des Aeußern, Pomponne!), wenig Geneigtheit, auf 


1) Simon Arnaud, Marquis von Pomponne, geb. 1618, betrat 
früh die diplomatiſhe Laufbahn und wurde fhon in einem Alter von 
3 Jahren nad Italien gefendet, wo er an mehreren Höfen wichtige 
Unterbandiungen mit Geſchick zum Abſchluß bradte. Später wurde 
er Intendant der franzöfifhen Truppen in Gatalonien und ging 1666 
ald außerordentlicher Gefandter nach Schweden, das er den franzöfis 
ſchen Intereffen gewinnen folte, wurde 1669 Gefandter im Haag, 
wo er den oraniiden Tendenzen entgegenzumirfen hatte und vergebs 
li die Allianz mit England, Schweden und Spanien zu hindern 
fuhte, ging 1671 nodhmald nah Schweden und wurde mit Anfang 
naͤchſten Jahres Nachfolger ded am 1. Sept. 1671 verftorbenen Mis 
nifters und Staatöfecretairs der auswärtigen Angelegenheiten Lyonne. 
Seine Ernennung hatte allgemeinen Beifall gefunden, wie er denn 
ein ebenfo geſchickter und unterrichteter, wie rechtihaffener und maßs 
voller Mann war, auf deffen Urtbeil auch Colbert und Louvois gros 
ed Gewicht legten. Aber feine milde, friedliche, den Zweck nur mit 
würdigen, rechtlichen Mitteln erftrebende Gefinnung ſagte Ludwig XIV. 
nicht zu. Diefer Plagte nahmals, daß er durch die Schwäde und 
Hartnädigkeit Pomponne's, der überall babe den Weg der Milde 
und Güte geben wollen, die Zrüdte vieler günftiger Umftände 
verloren babe. Ungeachtet ein unbefangenes Urtheil ibm einfade 
Würde und ungefudten Adel zufchreibt, fand Ludwig XIV. doch, 
daß von Pomponne nichts mit der Größe, der Stärke ausgegangen 
fi, Vie man entfalten müffe, wenn man die Befehle eines Königs 
von Frankreich ausführe, der nit unglüdlih fei. Gr benuste ein 
allerdingd tadelnswerthes Berfahren Pomponne’s, ihn im Nov. 1679 
zu entlaffen. Der Minifter hatte eine Depeihe des Gefandten in 
Münden, Groiffi, des Bruderd von Golbert, in dem Augenblide em: 


2% 
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den Vorfchlag einzugehen. Doch fo viel lieber Diele 
es gefehen hätten, wenn die Großherzogin in ein tosca⸗ 
nifches Klofter gegangen wäre, fo weigerte fie fi) doch 
deflen entichieden, und Ludwig XIV. konnte einer Prin- 
zeffin vom Geblüt den königlichen Schu doch nicht 
gänzlich verfagen. Man kam alfo überein, ein Klofter 
in der Nähe von Paris aufzufuchen und Frau von Def 
fand, zur näheren Arrangirung der Bedingungen, noch⸗ 
mals nad) Florenz zu fenden, wobei die Großherzogin, 
ihre religiöfe Role fortfpielend, felbft die ftrengiten Klö⸗ 
fer in Vorfchlag brachte. 

Am 26. Dec. 1674 wurde die Vereinbarung ge: 
fchloffen. Die Großherzogin folte in dad Kloſter Mont: 
martre gehen, deſſen Aebtiffin Madame de Guife!) war 


pfangen, wo er im Begriff war, mit großer Gefellfhaft auf fein 
Landgut zu gehen, um dort 2 oder 3 Tage zu verweilen. Die Des 
peſche enthielt nichts eben Dringendes, aber wol Manches, das für 
den König Intereffe hatte. Pomponne wollte jedoch feine harrenden 
Säfte nit aufhalten und wies den Gourier an, fi ein paar Tage 
verborgen zu halten. Zum Unglüd hatte der Courier noch einen 
Brief an Eolbert, in welchem auf die Staatsdepeſche in einer Weiſe 
Bezug genommen war, die die Neugier des Königs reizte. Oben⸗ 
drein hatte Pomponne die Depeſche mitgenommen, ſodaß aud die 
Beamten des Minifteriumd, zu denen der König ſchickte, fie nit 
ſchaffen konnten. Das Poftete Pomponne feine Gtelle, melde, auf 
Golbert’8 Vorſchlag, des Lestern Bruder, Groiffi, übertragen 
ward. Später beauftragte ihn der König, den Schwiegerfohn 
Pomponne's, Groiffis Sohn, den Marquis von Tore (hl. 1, 
&. 108—9), der fo lange die auswärtigen Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs leitete, mit feinem Rathe zu unterftügen, was er bis zu feis 
nem ode, der am 20. Sept. 1699 erfolgte, treu und gewiffenhaft 
that. Nach feinem Tode erklärte der König, einen Freund in ihm 
verloren zu haben. Bgl. Flaſſan III, 44 ff., IV, 136 ff. 

1) Zrancisca Renate, Tochter Karls von Guife und Joinville 
und Henrietten Katharinen von Joyeuſe, geb. 10. Ian. 1621, + 
9. Dec. 1682. Sie war die Vatersſchweſter Ludwig Joſeph's I. von 
Su, der mit der naͤchſtfolgenden Schwefter der Großherzogin vers 
mäblt war. 
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und wo ihr eine anftändige Wohnung eingerichtet wer- 
den ſollte. Die Sroßherzogin verpflichtete fich, das Klo- 
fter ohne ausdrüdliche "Erlaubniß des Königs nie zu 
verlafjen, follte zu ihrer Bedienung nur von der Aeb- 
tiffin genehmigte Perfonen halten, beflimmte ihre Klei- 
nodien, wie ihre ganze dereinftige Verlaſſenſchaft ihren 
Kindern, wogegen der Großherzog ſich anheifchig machte, 
ihr jährlich 80,000 franz. Livres zu zahlen, alle Koften 
ded Baues in Montmartre zu tragen, fie gehörig aus- 
zuftatten, ihr eine anftändige Geldfumme zu außerordent- 
lichen Ausgaben mitzugeben und fie auf angemeſſene 
Meile nach Marſeille geleiten -zu laffen. Der König 
follte die Garantie des Wertrags übernehmen und bei 
flreitiger Auslegung die Entfcheidung fällen. Er lehnte 
jedoch fpäfer, wo er der Großherzogin günftiger geflimmt 
wurde, diefe Garantie ab, um fich nicht zu ihrem Wäch⸗ 
tee machen zu müfjen. 

Der Großherzogin fiel die Ausführung ihres Schrit- 
ted Doch ſchwerer, ald man nach ihrem Drängen darauf 
hätte erwarten mögen. Sie fcheute die Strenge der 
Aebtiffin von Montmartre, die im voraus erklärte, fie 
werde fie weder nach Paris, noch an den Hof gehen 
laſſen. Frau von Deffans farb in diefer Zeit, was Die 

Ausführung des Befchloffenen auch verzögerte. Das 
Yublicum in Toscana zeigte große Betrübniß, ald die 
bevorftehende Abreife der Großherzogin befannt ward, 
und die öffentliche” Meinung ſprach ſich entfchieden zu 
ihren Gunſten aus. Das Volk hatte wenig oder nichts 
von ihren Ercentricitäten erfahren, und fie war als cine 
ſchöne, leutfelige und freigebige Prinzeffin beliebt gewe- 
fen. Die Meinung verbreitete fih, daß fie von ihrem 
Gemahl und ihrer Schwiegermutter zum Abzug gezwun- 
gen werde, und fie fol diefe Meinung cher beftärft, als 
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befänpft haben. Indeß die Abreiſe ward endlich auf 
den Mai 1675 feftgefeßt, und der Großherzog ließ Drei 
Galeeren ausrüften, die fie nach Marfeille geleiten fol: 
ten, wo der Graf von St. Mesme fie mit der Hof- 
equipage erwartefe. Als der zur Abreife beitimmte Zag 
berannahte, bat fie, von ihrem Gemahl, ihrer Schwie- 
germutter und den Prinzen vom Haufe Medici !). per- 
fünlich Abſchied nehmen zu Dürfen, wobei fie verficherte, 
fih innerhalb gebührender Schranken halten zu wollen. 
Der Großherzog antwortete, in Betreff der Zufam- 
menfunft mit ihm — nad) längerem Kampfe mit fi 
felbft überzeugt, daß er fie nicht mehr fehen könne — 
mit Artigfeit, ed könne bei einer folhen Trennung 
leicht auf beiden Seiten zu heftiger Aufregung fommen, 
und man müfle, aus Achtung für den König, alles 
vermeiden, was neuen Verdruß erzeugen fünne. inige 
Gefuche für Perfonen aus ihrer Dienerfchaft gewährte 
er bereitwillig. Die verwitwete Großberzogin, die Kin: 
der und die übrigen Prinzen begaben fi ſämmtlich nach 
Bajano, wo fie mit aller Artigfeit und Zärtlichkeit auf- 
genommen wurden. SIhrerfeitd gab die Großherzogin 
den Beſuch dieſer fürftlichen Berfonen auf deren Land⸗ 
häuſern zurück und bewies, namentlich bei der Zren- 
nung von ihren Kindern, eine Rührung, welche bei für 
fie geftimmten Perfonen die Anficht erzeugte, es fei jetzt 
ein Moment, wo fie für Fefthaltung des verftändigen 
und angemeffenen Verfahrens zu gedinnen wäre, deſſen 
fie, wie fie jegt bewies, gar wohl fähig war. 

Indeß Cosmo mochte nieht glauben, daß ed ihr Ernſt 


1) Died waren damald nur nod der Gardinai Leopold, der in 
demfelben Jahre +, und der Prinz Franz Maria, fpäter auch Cardi⸗ 
nal, der einzige Bruder Cosmo’ III. 
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ſei, mochte jedenfalls überzeugt ſein, ihre ſchon mehrfach 
gezeigte Reue würde auch diesmal nur von kurzem Be- 
ftand fein, war auch in der That nicht der Mann danadı, 
die Mittel zu finden, durch welche ihre damalige Etim- 
mung dauernd zu machen war, und wünſchte jest gar 
nicht mehr eine Wiedervereinigung mit einer Perfon, die fei- 
nen Stolz jo empfindlich gekränkt, ihn mit Beleidigungen 
überfehüttetund hauptfächlich feine Eiferfucht aufgeregt Hatte. 
Als fie Die immer verzögerte Abreife nach Livorno end- 
ih nicht mehr aufſchieben Fonnte, ſchickte fie noch im 
Moment ihres Aufbruch ihren Beichtvater zu ihm, ließ 
ihn um Verzeihung bitten, wenn fie fich, fo lange fie in 
jinen Staaten geweſen, vergangen, oder ihm in irgend 
etwas Unrecht gethan haben follte, und ihm erflären, 
daß fie ihrerfeitd allen VBerdruß, den er ihr bereitet 
habe, vergeffe und ihm von Herzen verzeihe. Diefe 
Botſchaft erbitterte den Großherzog nur noch mehr, und 
er begnügte fich, einen Mönch nad) Livorno zu fchiden, 
der der Großherzogin fagen follte: ihr Beichtvater habe 
wegen Unpäßlichkeit nicht mit dem Großherzog fprechen 
können; er glaube jedoch, daß ihr Gemahl nicht abge: 
neigt fei, ihr Die verlangte Verzeihung zu gewähren. 
Sie ließ jedoch den Mönch, von deflen Auftrag fie 
Kenntniß erhalten, nicht vor fi und fegelte am 15. Juni 
nach Marfeille ab. 

In Sranfreih, wo man durch die Nachrichten von 
der günftigen Stimmung des florentinifchen Publicums 
für die Prinzeffin bereitd vorbereitet war, fie mit Theil: 
nahme und Mitleid zu empfangen, und mo alle Prin- 
zen vom Geblüte fie bei ihrer Ankunft in Montmartre 
(21. Zuli) befuchten, that fie zunächſt alles, um diefe 
ihr fo vortheilhafte Gefinnung zu beftärfen. Den König 
wußte fie, bei einer langen Unterredung zu Verſailles, 
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wefentlih einzunehmen. Sie bat ihn um Verzeihung, 
daß fie feinen Rathe nicht gefolgt fei, und verficherte 
ihm, daß ohne die Rückkehr nach Frankreich Feine Ruhe 
für fie möglich gewefen fe. Sie werde dem Vertrage 
gemäß leben und ihre Pflicht und ihren Stand nicht 
aus den Augen feßen. Sie wurde zum Cercle bei der 
Königin zugelaffen, gewann die Zuneigung der Mon- 
tefpan, wußte die Strenge der Aebtiffin zu mildern, und 
bediente fich der ihr gewährten Freiheit mit Maß und 
Anſtand. 

Doch ihre Klugheit und Beſcheidenheit währten nur 
fo lange, bis fie ſich in der Gunſt des franzöſiſchen Ho⸗ 
fes feſtgeſtellt zu haben glaubte. Nach und nach be- 
gann ſie wieder unruhig zu werden, um ſich zu greifen 
und ihren Gemahl und Alle, die in ſeinem Sinne ver⸗ 
fuhren, zu chicaniren. Sie ſtützte ſich darauf, daß der 
König die Garantie des Vertrages abgelehnt hatte, und 
behauptete, nicht mehr durch denfelben gebunden, viel- 
mehr in ihre volle Freiheit und den ganzen Genuß ihrer 
Rechte wieder eingetreten zu fein. Nur ihr freier Wille 
fei es, wenn fie fih in irgend etwas nad) jenem Ver: 
frage richte. Sie erhob .neue Prätenfionen, klagte über 
die ungefunde Luft von Montmartre und die Unbequem- 
lichkeit ihres Quartiered und wollte fih den Anforde: 
rungen der Aebtiffin, an die, wie an den König, der 
Großherzog fich vergeblich mit Befchwerden mendete, 
nicht mehr fügen. In der That trug der Großherzog 
felbft dazu bei, daß feine Klagen in Frankreich nur mit 
Lächeln und Spott aufgenommen wurden und .gegen 
den Eindrud einer gewandten, geiftreichen und glänzen. 
den Sranzöfin nichts vermochten. Hätte er ſich ganz 
über das weitere Verfahren feiner von ihm gemwichenen 
Gemahlin hinweggeſetzt, unter pünktlicher, ja liberaler 
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Erfüllung der von ihm übernommenen Verpflichtungen, 
fie nach ihren Neigungen leben Iaffen, fo würde fie ent- 
weder fi innerhalb der Schranken des Anftanded ge 
halten "haben, und beide Theile hätten zufrieden fein 
fönnen, oder fie wäre in Ausfchmweifungen verfallen, dic 
auch in Franfreih Anſtoß erregt haben würden, und 
gegen die er dann, ohne daß irgend Iemand es gemiöbil- 
ligt hätte, ein Einfchreiten hätte beantragen können. 
Jedenfalls hätte er fich damit Achtung und vielleicht Die 
Zheilnahme gefichert, die jest feiner Gemahlin gewidmet 
war. So aber fonnte er fich, in feinem kleinlichen Sinne, 
feinem verbiffenen Groll und feiner bis zur Krankhaf: 
tigkeit gefteigerten Eiferfucht nicht enthalten, fie argue- 
arfig umlauern zu laffen, beftändig feine peinlichen Ge— 
danken auf fie zu beften, fich über alles zu ärgern, was 
er von ihr erfuhr, und ſich durch Blosſtellen feiner Ei- 
ferfucht das Gelächter der Franzofen zuzuziehen. Seit 
man wußte, daß diefer Damon ihn quäle, war man in 
Sranfreich geneigt, feine Gemahlin für völlig ſchuldlos, 
ihn und feine Grillen für die einzige Urfache des gan- 
zen Haders zu halten und ihm in nichtd mehr Glauben 
und Willfährigfeit zu ſchenken. 

Sie war allerdings des Kloſterlebens bald über: 
drüffig geworden, hatte Gefelfchaften und Bälle befucht, 
befümmerte ſich nicht mehr um die Aebtiffin, ritt, fo oft 
fie Luft hatte, aus, fprach fich mit größter Ungezwun- 
genheit über den Großherzog aus, fol ihm mancherlei 
Ihlimme Dinge nachgefagt haben, und wurde ihrerfeite 
von den Organen des Großherzogs des Umgangs mit 
Gardiſten und Stallbedienten beſchuldigt. Ludwig XIV. 
lachte über ſolche Anklagen. Als die Aebtiſſin, auf Be- 
trieb des Großherzogd, darauf anfrug, Daß man die ihr 


als Ehrenwache beigegebenen Garden von Montmartre 
2* * 
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entfernen möge, damit ſie keine Gelegenheit hätte, zu reiten 
und ſich vom Kloſter zu entfernen, und daß man ihr 
die freie Verwaltung ihres Einkommens entziehen möge, 
verſtand ſich der König nur dazu, daß man ihr keinen 
Anlaß geben wolle, den Hof zu beſuchen und bei Hofe 
zu übernachten. Das half wenig oder nichts, da ſie 
um ſo öfterer von den Prinzen vom Geblüte und durch 
dieſe zu den Landreiſen des Hofes eingeladen wurde. 
Bat der Großherzog, daß man ihr auf den königlichen 
Luſtſchlöſſern keine Zimmer anweiſen möge, fo antwor—⸗ 
tete Ludwig: es gebühre ihr dies wegen ihres Geblütes 
und er könne auch dem Großherzog zu Gefallen nicht 
unhöflich ſein. Wenn man, auf die Vorſtellungen des 
toscanifchen Geſandten, dem Großherzog anſtößige Per⸗ 
ſonen von Montmartre auswies, ſo fanden ſich ſofort 
Andere, die ihm nicht minder verdächtig waren. Ge— 
ſundheitsrückſichten vorſchützend, reiſte die Großherzogin 
öfters in die Normandie, wo fie noch weniger zu con: 
troliren war, ald zu Montmartre, deſſen Aebtiffin klagte, 
daß fie lieber den Teufel in ihrem Klofter haben wolle, 
als diefen unruhigen Geift. Endlich ſchrieb Gondi fei- 
nem Herren geradezu: „in dieſem Lande ift bei den 
Machthabern die Theilnahme für die Damen fo groß, 
dag man alles, was fie vornehmen, entfchuldigt; ich 
glaube demnach nicht, daß in dieſer Sache etwas zu 
machen iſt.“ 

Indeß Cosmo ließ ſich nicht abfchreden, und in der 
That gelang ed ihm und feinem Agenten, die Königin 
gegen feine Gemahlin einzunehmen, vdiefelbe mit ihrer 
Schweiter, der Herzogin von Guife, zu verzwiften, un- 
ter deren Geleite fie am öfterften an Luftbarfeiten Theil 
genommen, und endlich auch den König dazu zu brin- 
gen, daß er das that, was er für wider die Rechte des 
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königlichen Geblüted und wider die Höflichkeit ftreitend 
erflärt hatte, nehmlich ihr das Unterfommen auf den 
königlichen Zuftfchlöffern abſchlug. Pomponne, einft ihr 
Gegner, nachher aber zu ihren Fürfprechern gehörig, 
flürzte um Ddiefe Zeit (1679) und Hr. von Groiffi*) 
war flrenger gegen fie Er war es vielleicht nur, weil 
ein nachfolgender Minifter um fo lieber in unerheblichen 
Sachen und in Perfonalangelegenheiten, die den Staats⸗ 
männern, wo nicht ihr eigened Intereffe im Spiele ift, 
für unerheblich gelten?), das Gegentheil von dem zu 
tun pflegt, was fein Vorgänger gefhan hat, weil er 
in den großen Dingen, deren Behandlung durch die 
Verhältniſſe felbft vorgezeichnet ift, felten etwas Haupt⸗ 
fächliches ändern kann. Genug, ald Croiſſi angetreten 
war, änderte der König feine Sprache und fein Verfah- 
ren gegen fie, ließ ihr ihre Pflicht einfchärfen und ihr 
erklären, daß fie, ohne vom König eingeladen zu fein, 
nicht mehr bei Hofe erfcheinen folle, bewirkte die Ent- 
fernung ihrer Vertrauten und unterwarf fie von neuem 
der Strenge der Aebtiffin. 


1) Seb. zu Rheims, eines reihen Kaufmanns Sohn, war er 
nacheinander Präfident des fouveränen Rathes des Elfaß, des Parlas 
mented von Met, Intendant von Paris, ward 1660 in befonderer 
Miffion an den SKaifer, 1661 an den Papft gefendet, ſchloß den Zrie- 
den von Aaden und war bei den Berhandlangen von Nymwegen 
tbätig._ Er war ald außerordentliher Gefandter nah Münden ge 
gangen, um den Ehecontract zwiſchen der Purfärftl. Prinzeſſin von Baiern, 
Marie Anna, und dem Dauphin zu fhließen, als er ind Minifterium 
berufen ward, in welchem er bis zu feinem am 28. Juli 1696, im 
68. Lebensjahre, erfolgten Zode blieb. Er war gefhidter, ald bad 
Publicum feiner Zeit glaubte, aber brüsk, hodfahrend, gemwaltthätig, 
ohne Zartgefühl und wahre Kobleffe der Gefinnung, und wenig ſeru⸗ 
sulds in der Wahl der Mittel. Ihm folgte fein weiſerer Sohn, 
der Marquis von Torci. 

2) Keine tbeoretiihe Phraſe ift fo gewöhnlih und Feiner fpridt 
vie allgemeine Praris aller Zeiten und Länder fo fihtbar Hohn, als: 
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Jetzt verfuchte fie e& wieder einmal mit ihrem Ge 
mahl und erfaßte den Plan, .fich mit ihm auszufühnen 
und nach Zoscana zurüdzufehren, wo fie um fo mehr 
anmwefend zu fein wünfchte, als fie ihm, bei feiner Xei- 
beöftärfe und Unmäßigkeit, fein langes Leben zutraufe 
und ſich mit der Hoffnung fehmeichelte: wenn fie nur 
bei feinem Tode in Toscana wäre, fo würde fie die Re 
gierung führen fünnen. Dazu kam, daB ihr Jugendge⸗ 
fiebter, der Herzog Karl von Xothringen, feit Furzem) 
vermählt, folglich für fie, falls fie fih noch auf ihn 
Hoffnung gemacht, verloren war, während daffelbe Er- 
eigniß möglicherweife die Eiferfucht des Großherzogs 
dampfen Fonnte. In der That war Cosmo, ald die 
Sache durch Papft Innocenz XI.2), an den fi die 
Großherzogin mittelft des Nuntius gewendet hatte, an 
ihn gebracht wurde, eine Zeitlang ſchwankend und ſchien 
nicht abgeneigt, auf den Vorfchlag einzugeben. Indeß 
noch lebte feine Mutter, die Großherzogin Victorie, und 
gewöhnliche Frauen pflegen Perfonen ihres Gefchlechtes 
gegenüber Beleidigungen, die ihnen und noch mehr 


daß der Menſch ald Selbftzwed zu bebandeln fei. In der That be- 
ftebt der Staat nit um der Einzelnen, fondern um des Wolkes 
willen, dem fi die Einzelnen, da nöthig, opfern müffen. Aber wenn 
man die Menſchen gar zu fehr als Ziffern und Mittel, oder wie 
Gitronen behandelt, die man ausdrüdt und dann gleidhgiltig wegwirft, 
fo bleiben die übeln Folgen auf die Dauer nit aus. Und mie wies 
led von dem, was die Machthaber betreiben, hat mit den Zwecken 
Des Volks gar wenig zu thun! 

1) Er war 1675 feinem Oheim in der, freilih, da das Land in 
franzöfiihen Händen war, nur nominellen Regierung gefolgt umd 
feit dem 6. Zebr. 1678 mit Cleonoren (geb. 6. Juni 1653, + 16. 
Dec. 1697), der Tochter Kaifer Ferdinand's III., der Schwefter Kai: 
fer Leopold's J. der Witwe des Königs Michael Wisniowieczki von 
Polen, vermählt. 

2) Benedict Odescalchi, geb. zu Como 1611, Gardinal 1647, 
Papft 21. Sept. 1676, + 12. Aug. 1689. 
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folhe, die ihren Kindern widerfahren, fchwerer zu ver: 
geilen, ald Männer. Auch war wol die mmütterliche Be⸗ 
forgniß, daB eine Ausfühnung mit der felbftfüchtigen und 
unruhigen Zrau nicht zum Guten ausfchlagen möchte, 
keineswegs grundlos. Ihr Einfluß vermochte den Groß⸗ 
berzog, die Unterhandlungen abzubrechen. Er ließ dem 
Dapfte durch Cardinal Eibo erflären: da die Grundſätze 
und Neigungen der Großherzogin noch die frühern ſchie⸗ 
nen, fo würde ed unflug fein, fih neue Unruhe in fein 
Haus zu ziehen, welche leicht von nachtheiligem Ein- 
fluffe auf die Erziehung der Kinder fein könne. Anders 
freilich, wenn die Großherzogin überzeugende Beweiſe 
wahrer Sinnesänderung geben würde, wozu aber einige 
Zeit erforderlich wäre. Ebenſo fprach er fich gegen den 
Dberhofmeifter feiner Gemahlin, den Grafen von St. 
Mesme, aus, der mit Ausfühnungsvorichlägen nad) Zlo- 
tenz gekommen war. Er hatte zudem eine neue Urfache 
zur Unzufriedenheit mit feiner Gemahlin erhalten: daß 
diefelbe nehmlich, ſich mehr als franzöfifche Prinzeffin 
vom Geblüt, denn ald Großherzögin von Zoscana füh- 
(end, bei der Vermählung der Prinzeffin Marie Luife 
von Orleans!) mit König Karl IL. von Spanien der 
Braut die Schleppe getragen hatte. 

Mie die Großherzogin ihren Plan geicheitert ſah, 
brach fie wieder in völligen Ingrimm aus und that 
alles, wodurch fie ihren Gemahl ärgern konnte. In dem 
Duartiere, wo fie in Montmartre wohnte, entftand Feuer, 
wobei fie den zu Hilfe Eilenden zurief, daß fie fliehen 
follten, ftatt zu löfhen. Mag man auch dahingeftellt 





1) Geb. 27. März 1662, eine Tochter Philipp's von Drleans, 
ans deſſen erfter Ehe mit Henriette Marie von England, verm. 
19. Rov. 1679, + 12. Zebr. 1680. 
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fein laſſen, ob die Aebtiffin mit Grund behauptete, daß 
die Großherzogin den Brand verurfacht habe, fo fcheint 
ed Doch gewiß, daB ed fie gefreut haben würde, wenn 
ihr Gemahl die Koften eines Neubaued zu fragen ge: 
habt hätte. Im der That mußte er im Kloſter ein 
Waſſerbehältniß anlegen lafien, worein dad Wafler von 
einem nahen Berge geleitet wurde. Auf die Aebtiffin 
nahm fie keinerlei Rückſicht mehr, ließ fi von einem 
Stallfneht, den fie zu ihrem Kammerdiener ernannt 
hatte, leiten, trieb fi auf dem Lande und in Bädern 
umber, und fehrieb ihrem Gemahl (8. San. 1680) einen 
leidenfchaftlichen Brief, worin fie ihm in den flärfften 
Ausdrüden die herbften Beleidigungen fagte. Cosmo 
ſchickte dieſes Schreiben dem Könige zu; aber Ludwig 
lachte nur darüber und unterflüßte fogar dad Verlan⸗ 
gen der Großherzogin, daB ihr Gemahl entweder ihte 
Jahreörente erhöhen, oder ihr ihre Mitgift herausgeben 
möge. As Cosmo ohne Weitered beides verweigerte, 
erklärte Ludwig: nachdem er die Prinzeffin verhindert 
hätte, fich bei Hofe aufzuhalten, könne er nicht zu wei: 
terer Strenge fchreiten, und fei nicht geneigt, den Gril: 
len eines eiferfüchtigen, erzürnten und unverfländigen 
Mannes zum blinden Werkzeuge zu dienen. Gegen Car- 
dinal Bonfi äußerte er: die Leidenſchaft des Großber: 
098 überfteige alle Begriffe, und er könne fie nicht mit 
der Meinung vereinigen, die er von deffen Klugheit ge- 
habt. Das Schreiben der Großberzogin wurde public 
und fie erflärte offen: mit folcher Verachtung müſſe man 
niederträchtige, flolze und eitle Seelen behandeln. 

Der Großherzog frankte ſich über das alles fo, daß 
er in eine fchwere Krankheit verfiel. Schon glaubte 
Margarethe Luiſe am Ziel ihrer Wünfche zu fein, zumal 
der Erbpring Ferdinand mehr feinem Großvater, als 
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feinem Water, nachartete, im Geheimen für feine Mut- 
ter zärtlihe Zheilnahme empfand und, ungeachtet ihm 
alte Sorrefpondenz mit ihr verboten war, ihr Doch von 
Zeit zu Zeit, in Briefen der in feinen Dienften ftehen- 
den Brüder Lorenzini, Zeichen feiner kindlichen Liebe zu- 
kommen zu laflen wußte, aus denen fie zugleich erfah, 
daß dem jungen Prinzen dad am florentinifchen Hofe 
berrfchende Syſtem verhaßt und peinlich fei. Jetzt, wo 
alles an dem Aufkommen ihres Gemahls zweifelte, ward 
fie fo freudetrunfen, daß fie alle Befonnenheit und Vor- 
fit vergaß und öffentlich über ihre demnächſt auszu- 
führenden Pläne redete. Sie wolle die Heuchler aus 
Zoscana verbannen, und den guten Gefhmad, die Ord⸗ 
nung und echte Philofophie wieder herftellen, die unter 
Ferdinand II. geherrfcht hätten, äußerte fie am franzd- 
fiichen Hofe, und mag damit bei den franzöfifhen Schön- 
geiftern viel Beifall gefunden haben. Ja fie ging fo 
weit, dem toscaniſchen Gefandten felbft zu fagen: fie 
werde die Großherzogin Victoria, die Marchefen Albizzi 
und Corfini!) und den Gaffirer Feroni entfernen, übri- 
gens aber fich keineswegs an Frankreich fchließen, deſſen 
Politik eine lediglich egoiftifche fei. Der Großherzog aber 
genad wieder, erfuhr die Verbindung feined Sohnes mit 
feiner Gemahlin und ließ zunächſt die Brüder Loren⸗ 
zini in Volterra einferfern. Weitere Rache mußte er 
aufiparen. Sein Sohn war feinem Einfluffe entwadh- 


1) Sie waren an die Stelle befierer, in der Schule Ferdinand's II. 
gebildeter Männer getreten: des trefflihen Grafen Magalotti und de 
begabten Apollonio Bafletti. Legterer war der Sohn eines Kutſchers 
des Gardinald Iohann Karl Medici, auf des Letttern Koften erzogen 
worden, dann Gecretär des Gardinals und nad deffen Tode des das 
maligen Erbprinzen Gosmo, den er auf feinen Reiſen begleitete. Er 
+ 1699 und hinterließ fein Vermögen dem Großherzog. 
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fen, folgte feinem eigenen Sinne und ftellte ſich an die 
Spige eined jungen Toscana, das zwar nicht fehr zahl- 
reich fein mochte, dem zaghaften Großherzog aber im- 
merhin furchtbar erſchien. Der Bruder des Großher: 
3098, der nachherige Cardinal Franz Maria, Ichloß fich 
feinem Neffen an und beide hielten ſich möglihft vom 
Hofe entfernt. Cosmo änderte, auf das dringende Ver: 
langen feiner Yerzte, namentlich Redi’s, feine Diät. Es 
durfte fortan nur Pflanzenkoft auf feine Zafel kommen, 
weshalb Gärtnerei und Obftcultur feine Liebhaberei wurden. 
Er lebte meift in der Villa Ambrogiana, wo er feit 
1677 ein Klofter angelegt und mit fpanifchen Mönchen 
bevölfert hatte, bei denen und in feinen Zreibhäufern er 
feine Zeit verbrachte. Da er in Frankreich feine Hilfe 
fand und Ludwig XIV., auf die Drohung, die Rente der 
Großherzogin zurüdhalten zu wollen, erklärte, daß er 
dies nicht zugeben würde, fügte ſich der Großherzog 
endlich darein, vor der Hand das Verfahren einzufchle: 
gen, deſſen frühere Ergreifung ihm und Andern mandyen 
Verdruß erfpart haben würde: er rief den in Frankreich 
läftig gewordenen Gondi zurüd und kümmerte fich eine 
Zeit lang nicht um die Handlungen feiner Gemahlin. 
Die Folge lehrte jedoch, daß er gleichwol nicht zur Be: 
ftätigung der Theorie des befannten Demagogen Struve 
von der Heilkraft der Pflanzenkoſt gegen die’ Leidenschaft 
dienen Fann. 

Vor der Hand beichäftigte er fi mit der Vermäh- 
lung feines älteften Sohnes, des Erbprinzen Terdinand. 
Man bielt dies für um fo dringender, ald der jetzt 
22jährige Prinz Anlage zum Fettwerden zeigte, und auf 
der andern Seite feine Iugendfraft nutzlos zu vergeuden 
drohte, indem er bald den Xheatern der Lombardei, 
bald dem Carneval in Venedig, damals dem Schauplag 
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aller Wollüſte und Verfchwendungen, nachzog. Zulegt 
machte der Großherzog die Erlaubniß zu einer Reife 
nah Venedig von einer vorherigen Vermählung abhän- 
gig, wozu man die Infantin von Portugal, eine baieri- 
Ihe Prinzeffin, zwei Töchter ded Kurfürften von der 
Pfalz!) und eine Prinzeffin von Parma?) vorfchlug. 
Man fchmeichelte Ludwig XIV., dem man in andern 
Dingen nicht nach Wünfchen willfahren mochte, indem 
man ihm die Leitung der linterhandlungen antrug, der 
er fi) mit Vergnügen unterzog. Zunächſt war die Ab— 
fihe auf Portugal gerichtet und bei den flreitenden Inter⸗ 
efien Spaniens und Frankreichs war die Wahl eines 
neutralen Prinzen, wie die Medicis, beiden genehm. Es 
bandelte fich um die Infantin Sfabelle, Damals das ein- 
zige lebende Kind aus der Ehe Pedro's II. und der Ma- 
rie Francisca Ifabelle von Savoyen-Nemourd. Sie 
war am 6. Jan. 1669 geboren und da ihre Mutter 
1683 geflorben war, ihr Water aber Feine rechte Luft 
zeigte, fi wieder zu verbeirathen, bielt man es nicht 
für unmwahrfcheinlich, daß fie die Erbin des Reich wer- 
den könne. Portugiefifcher Seits machte man dem tos⸗ 
canifchen Conſul in Xivorno, Lorenzo Ginovi, entgegen- 
kommende Eröffnungen, und Ludwig XIV. ertheilte fei- 
nem Gefandten in Liffabon, Amelot (hl. I, ©. 117), 
Auftrag, die Unterhandlungen zu führen. Sie gediehen 


1) Es müflen das, da von dem Jahre 1685 die Rede, die Prin- 
zeffinnen Louiſe (geb. 15. Ian. 1661, + 6. Febr. 1733) und Ama⸗ 
lie Elifabetb (geb. 22. März 1663, + 12. Iuli 1709) gewefen fein, 
Zöchter des Kurfürften Karl Ludwig und der Charlotte von Heffen- 
Kaflel. Beide ftarben unvermählt. 

2) Wol die Prinzeffin Margarethe Marie Francisca, geb. 1664, 
ZTochter des Herzogs Rainuzzio IT. und der Ifabella von Efte, verm. 
on. 2 mit Herzog Franz II, von Modena, Witwe 7. Sept. 1694, 


42 Die Ichten Meditis. 


ziemlich weit, zerichlugen ſich aber zulegt daran, daß 
man portugiefifcher Seitd verlangte, der Prinz folle, fo 
lange Feine männlichen Erben Don Pedro’ da wären, 
nad) Liſſabon fommen, und Toscana, falls die Infan- 
tin den Thron beftiege, nach Cosmo's Zode mit Por: 
tugal vereinigt werden, während Cosmo vom Anfang an 
einer folchen Vereinigung widerfprodhen hatte und aud) 
darauf beitand, daß die Infantin vielmehr nach Florenz 
fommen müfle!). Man entfchied fih nun für die Prin- 
zeffin Violante Beatrir von Baiern?), eine Schweiter 
der Dauphine, wobei nur ein vieljähriger Streit zwi: 
fhen den Häufern Baiern und Medici?) einige Schwie- 
rigfeit machte. Indeß die Dauphine übernahm die Ver: 
handlung und man ging in München nicht unbereit- 
willig darauf ein. Da aber erflärte wieder der Erb: 
prinz, daß er, nachdem die portugiefifche Unterhandlung 
gefcheitert fei, nun gar nicht heirathen wolle, und war 
nur durch Vermittelung Ludwigs XIV. und gegen die 
für den Erfolg der Heirath nicht unbedenfliche Erlaub- 
niß, vorher nach der Lombardei und nach Venedig rei⸗ 
fen zu dürfen, zur Einwilligung zu bewegen. Aud 


1) Es waren dad übrigens unnöthige Sorgen. Don Pedro ver: 
mählte fih 1687 anderweit und erzeugte nod 5 Söhne und 4 Töchter. 

2) Geb. 23. Ian. 1673, eine Tochter Kurfürft Ferdinand Ma: 
ria's (+ 26. Mai 1679) und der Adelheid Henriette von Savoyen 
(+ 18. März 1676). 

3) Kurfürft Marimiliaen hatte 1634 dem Großherzog Ferdi⸗ 
nand TI. 300,000 Goldducaten zur Aufbewahrung geſchickt und, nad 
Wiedererhebung des dritten Theiles, das Uebrige ſicher anzulegen ges 
beten. Ferdinand that dad Geld in den Monte di pietä zu lorenz, 
der aber 1645 Bankerott machte Baiern verlangte nun, daß der 
Großherzog den dabei erlittenen Berluft an Gapital und Zinfen tra- 
gen folle, wozu ſich diefer natürlih nicht verftand. Jetzt aber glich 
fih die Sache aus, indem Gosmo ſich bereit erflärte, die Forderung 
von der Mitgift der Braut abziehen laffen zu wollen. 
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onft machte dem Großherzog feine Familie mandhe 
Sorge. Zwar fein Bruder, Franz Maria, hatte die 
Statthalterfchaft von Siena, die er ihm übertragen, um 
ihn von dem Erbprinzen zu trennen, mit viel Geſchick 
verwaltet, und trug feit dem 2. Sept. 1686 den Purpur 
ver Sardinäle. Auch der jüngere Prinz, Johann Gaften, 
in fchöner, fanfter und wißbegieriger Iüngling, machte 
ihm Freude. Doch war er über deſſen Zufunft unent- 
Ichlofien, indem man ihn anfangs zum geiftlichen Stande 
beftimmt hatte, während Spanien ihm das Geegenera- 
let und der König von Portugal, der fih inzmwifchen 
wieder vermählt und Söhne erzeugt hatte, ihm die dem 
Erbprinzen beftimmt geweſene Infantin!) anbot. Die 
Schwierigkeit, ihm eine genügende Dotation zu ver- 
Ihaffen und der Zweifel, ob der Erbprinz Defcendenz 
haben werde, verzögerten einen Entſchluß über das Eine 
oder Das Andere. Dagegen weigerte fih die Prinzeflin 
Marie Anna entfchieden, ſich für einen der ihr von Lud⸗ 
wig XIV. und Jakob II. vorgefchlagenen Bewerber, den 
Herzog von Modena?) oder den Prinzen von Parma), 
zu enticheiden. Sie war ganz nach ihrer Großmutter 
und ihrem Vater geartet, und da fie bereits für Karl II. 
von Spanien, für Pedro von Portugal und für den 
Dauphin in Vorfchlag gefommen war, fo glaubte fie ſich 


1) Ste + fon 21. Det. 1690 unvermäßlt. 

2) Zranz II. Herzog von Modena, geb. 6. März 1660, ſucc 
1662, + 3. Sept. 1694 Finderlos. Er war der SchwagerJakob's II. 
und vermählte fih 19. Iuli 1692 mit Margarethe Marie Zranciöca 
von Parma (+ 1699). 

3) Odoardo, geb. 3. Juli 1666, + 5. Sept. 1693 vor feinem 
Bater Rainuzzio II. Er vermählte fid 3. April 1690 mit Doro 
thea Sophie von PfalzsNeuburg (geb.5. Iuli 1670), die nach feinem Tode 
feinen Bruder, den Herzog Zranz, heirathete (?. Dec. 1695), am 
. Zebr. 1727 nochmals Witwe wurde und am 15. Sept. 1748 }. 
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durch die jet beantragten Verbindungen herabzufegen, 
und erklärte: wenn fie nicht außer Italien eine anftän- 
dige Partie finden werde, wolle fie lieber ledig bleiben. 
— Die Großherzogin lebte in jener Zeit um fo unge 
zmungener, als fie fich bei der nunmehrigen Herrfcherin, 
der Maintenon, in Gunft gefebt hatte. Ihren Gemahl 
zu ärgern, legte fie, fo viel fie aufbringen konnte, in die 
Bank und begann, Schulden zu machen, indem fie die 
Meinung verbreitete, daB fie durch die Kargheit ihres 
Gemahls dazu gezwungen fei. In der That ſchenkte 
felbft der. König diefem Worgeben fo fichern Glauben, 
daß er fich bei ihrem Gemahl für eine Erhöhung ihrer 
Denfion verwendete. Der Großherzog aber ließ ihren 
VBermögensftand unterſuchen und ihr eigener Schatzmei⸗ 
ſter bezeugte, daß fie nie fo viel Geld'gehabt habe, als 
gerade damals. Indeß durch beharrliches Fortfahren in 
ihrem Syſtem erhielt fie doch jene Meinung im Gange, 
und als fie fo weit ging, ihrem Sohne dem Erbpringen 
zu fchreiben, er möge ihr Doch, da fie fich wegen der 
Grauſamkeit feines Waters im äußerften Elende befinde, 
mit einer Summe Geldes aushelfen und, wenn er fein 
baares Geld befommen könne, ihr ein Kleinod vom 
Hausſchmuck fehenken, und diefen Brief bei Hofe Seder- 
mann zeigte, fo konnte fi) der König gar nicht denken, 
daß die Sache grundloß fei, und wiederholte feine Ver: 
wendung; ja er ſchickte feinen NRefidenten in Genua nad) 
Slorenz, um von dem Großherzoge 60,000 Livres zur 
Befriedigung der Gläubiger feiner Gemahlin zu verlan- 
gen, Nochmald lehnte Cosmo dieſes Anfinnen in der 
ehrerbietigften Weife ab. Ludwig XIV. ließ fich aber 
nicht befchwichtigen und fehrieb dem Großherzog fehr 
ernfllich: er fehe die abfchlägige Antwort ald einen Man- 
gel an Würdigung der angelegentlich zu Gunſten feiner 
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Soufine eingelegten Verwendungen an und zweifle nicht, 
der Großherzog würde, bei reiferer Erwägung der Sache, 
mehr Achtung für die Wünfche des Königs haben. Der 
Refident mußte nochmald nah Florenz reifen und 
brachte auch ein Schreiben des Minifterd Croiſſi mit, 
worin dieſer dem Großherzog dringend anrieth, die Wün⸗ 
[he des Königs zu erfüllen. So mußte denn Cosmo 
in den fauren Apfel beißen und, zum höchften Triumph 
feiner fchadenfrohen Gemahlin, die Schulden bezahlen, 
zu deren Dedung fie felbft die Mittel beſaß. Er är- 
gerte fich darüber fo, daß er ein Gallenfieber befam. 
Indeß fie hatte Doch zu früh triumphirt. Der Groß- 
berzog, der feine Krankheit glücklich überftand, erneuerte 
jegt feine Machinationen gegen fie, und ed gelang ihm, 
einen Beiſtand in Verſailles zu gewinnen, der felbft 
den Einfluß der Maintenon überwog, oder der vielleicht 
bei der Maintenon den ihrigen verdrängte: den Pater 
Ia Ehaife!), den befannten Beichtvater Ludwig's XIV. 
Diefer vermittelte zunächſt die glüdliche Erledigung der 
münchener Unterhandlungen, hinſichtlich deren man gleich- 
falls die Intriguen der Großherzogin gefürchtet hatte. 
Die Prinzeffin von Baiern wurde nad) Mittenwalde ge⸗ 
bracht, dort von dem toscanifchen Staatsrath und Ober- 
jägermeifter Philipp Corfini, unter Zurüdfendung ihres 


1) Zrangois d'Aix de la Ehaife, geb. 25. Aug. 1624 auf dem Schloffe 
Ar im .Dep. der Loire, aus einer angefehenen Zamilie, Großneffe 
des Pater Cotton, Beichtvaters Heinrich's IV., trat in den Jeſuiten⸗ 
orden und war bereit Provinzial deffelben, ald er 1675 den Pater 
Ferrier als Beichtvater des Königs folgte, der erfte Iefuit, der feit 
Cotton diefe Stelle befleidete. Er wird ald ein milder, vermitteln. 
der, ſchlichter und redliher Mann geſchildert und behauptete fih 34 
Jahre lang und bis zu feinem am 20. Ian. 1709 erfolgten ode in 
dem Bertrauen des Königs. Aus feinen Gärten iſt der Kirchhof 
des Pere-Lachaise entftanden. 
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deutichen Gefolges!), übernommen, von Prinz Johann 
Safton in Bologna empfangen und nad) Florenz gelei⸗ 
tet, wo fie Ende Decemberd ankam, durch ein neu er 
öffnetes Thor feierlich einzog und (30. Dec.) die Krone, 
mit welcher Cosmo I. vom Papft Pius V.. gekrönt wor: 
den war, aufgefeßt erhielt. Dies alles in Wehereinftim- 
mung mit den im Haufe Medici üblichen Gebräuchen. 
Die Freude über die edle und anſtandsvolle Haltung 
des neuen Gliedes der fürftlichen Familie wurde aber 
bald durch Zwiftigkeiten zwifchen dem Großherzog und 
ihrem Gemahl getrübt. Die öfonomifchen Verhältniſſe 
ded Staats waren theild Durch politifche Ausgaben, durch 
welche der Großherzog, in Ermangelung anderer Waffen, 
manche Gefahren abzuwenden gejudht- hatte, theild durch 
feine Prunkliebe und feine reichen Gefchenfe an religiöfe 
Stiftungen fehr bedrängt worden, und er fühlte das 
Bedürfniß einer durchgreifenden Einſchränkung, die bei 
dem Hofe beginnen müffe, fo wie mancher fonftigen ra 
dicalen Finanzmaßregeln. Der Erbprinz aber widerfegte 
fih, proteftirte fchriftlich gegen die, auch im Lande un 
populäre, Veräußerung der Eoftbarften Mobilien des 
Haufes, und beklagte fich bitter, daß Er für die Fehler 
feines Vaters büßen ſolle. Cosmo mußte fih herab» 
laffen, die Vermittelung des Günftlings feines Sohnes, 
des Muficus Franz de Caftris, in Anfpruch zu nehmen, 
dem ed auch wirklich gelang, den Prinzen zur Fügſam⸗ 
feit zu beſtimmen. Auch die Prinzeffin Anna ward 
jegt endlich vermahlt. Won Defterreih aus, wo man 
den Großherzog zu begütigen und zu gewinnen wünfchte, 


1) Man war durd die bei der Orleans gemachten Erfahrungen 
vorfihtig geworden. Indeß Deutihe und Franzoſen find befanntlid 
fehr verfchiedene Naturen. 
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: über die dem Herzog von Savoyen bewilligten 
worzüge unzufrieden und eiferfüchfig war, wurde 
turfürft Johann Wilhelm von der Pfalz, ein naher 
andter des Kaiferhaufes!), empfohlen, und man 
mkte in Alorenz nur nod) deshalb, weil man fidh 
r einige Hoffnung auf den bereits zum Witwer 
denen Dauphin?) machte. Da fi) aber die fran- 
be Speculation in die Lange zog und die Prin- 
ſchon im 24. Jahre ftand, wo es für italienifche 
en Zeit wird, zu beirathen, oder in ein Klofter zu 
, fo entſchied man ſich für Kurpfalz, führte Die 
bandlungen in einer Privatcorrefpondenz zwifchen 
a Zürften zum Abfchluß, und konnte fih Glück 
wünfchen, da die Ehe, wenn auch kinderlos, doch 
zufriedene wurde und der Kurfürft fich der Inter: 
des Hauſes Medici mit Eifer annahm, fodaß dem 
iherzoge von dem Kaifer, unter Beftätigung der äl- 
Ehrenrechte, die heißgewünſchte Königliche Hoheit 
febr. 1691) bewilligt ward. Cosmo befchenfte da- 
eine Zochter mit Eoftbaren, zum Hausſchmucke ge: 
en Iumelen. Ludwig XIV. aber zürnte über die 
sählung der toscanifchen Prinzeffin mit einem 
en, den er für feinen Feind zu erklären für gut 
und über die Annäherung des Großherzogd an 
reich. 


Sodann Wilhelm (geb. 19. April 1658, fucc. 2. Sept. 1690, 
Juni 1716) war 25. Oct. 1678 mit der Erzberzogin Marie 
Sofephe (geb. 20. Dec. 1654), Tochter Kaiſer Ferdinand UL, 
bit worden, die, nachdem fie 1683 und 1686 todte Prinzen 
a hatte, 14. April 1689 +. Seine Schwefter Eleonore Mag: 
(geb. 6. Ian. 1655, + 19. Ian. 1720) war die dritte Ge⸗ 
ı Katfer Leopold's 1. 

Ludwig (geb. 1. Nov. 1661, + 14. April 1711) verlor feine 
lin, Marie Anna von Batern, 20. April 1600 und bat fid 
wieder vermählt. 
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Nah dem Ausbruche des Krieges in Italien aber 
fand Ludwig doch für gut, fih den Großherzog gefäl- 
lig zu machen, und dies, wie der Einfluß des Pater la 
Chaiſe, fing jet an, der Großherzogin einige bittere 
Erfahrungen zu bereiten. Sie hatte in ihrem zeitheri- 
gen Zuge fortgelebt und, als fie ihres Kammerdienerd 
überdrüffig geworden, einen andern gemeinen Menfchen 
zu ihrem geheimen Dienfte gewählt. Jetzt aber wurden 
auf einmal alle misliebige Perfonen von DMontmartre 
entfernt; man lud fie nicht mehr nach Hofe, und wenn 
fie erfhien, begegnete man ihr gleichgiltig und verächt⸗ 
lich. Die Aebtiffin, mit der fie ihre erften Handel ge 
habt, war fchon längere Jahre geftorben (1682) und 
hatte Anna von Harcourt!) zur Nachfolgerin erhalten, 
welche weder die Klugheit, noch die Sittenftrenge, noch 
das ehrwürdige Alter ihrer Vorgängerin befaß. Auf 
fie nahm die Großherzogin nicht die mindefte Rüdficht, 
äußerte fih auf das Verletzendſte über fie, hetzte die 
Nonnen auf und zerfiel jo gänzlich mit ihr, daß fte fich 
mit einer Art und einer Piftole zu ihrer Vertheidigung 
verſehen zu müfien behauptete. Sie Elagte fie fogar bei 
dem Könige eined ärgerlichen Briefverkehrd mit einem 
Finanzeinnehmer an, und erklärte, daß fie an dem Orte 
folhen Scandald nicht bleiben könne. Der König ließ 
die Sache unterfuchen, fand fie grundlos und ließ ber 
Großherzogin fagen: daß fie fich mäßigen möge, ihr 
Wunſch aber, in ein anderes Klofter zu gehen, von dem 
Großherzog abhange. ALS fie nun wieder einmal von 
dem Montmarftre nad) dem Lurembourg ging, ließ ihr 


1) Auch eine lothringifhe Prinzeffin aus dem Haufe Eiboeuf, 
geb. 1657, eine Tochter Franz Ludwig's von Harcourt und Annen 
von Ornano. Sie + 29. Det. 1699. 
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dee Großherzog, der in den legten Jahren dergleichen 
ganz ftillfchweigend angeſehen hatte, erklären: er werde 
ihre Rente zurüdbehalten, bis fie wieder nad Mont» 
martre käme, und der König ließ ihr den Befehl zu- 
fommen, dem Willen ihres Gemahls zu gehorchen. Doch 
ließ der König dem Großherzog durch la Ehaife anra- 
then, ein anderes Klofter vorzufchlagen, weil, wie la 
Chaife bezeugte, Die Luft in Montmartre ungefund fei. 
Die Großherzogin follte aber vorher bei ihrem Gemahle 
förmlih darum nachſuchen, was fie denn auch mit der 
ihr eigenen Verftellungskunft und Gewandtheit that und 
dabei dad Klofter Portroyal in Vorfchlag brachte, welche 
urfprünglich bei Chevreufe gelegene, 1626 aber nach der 
Jakobsvorſtadt von Paris verlegte Cifterienferinnenabtei 
fhon feit alter Zeit dad Recht hatte, auch Laien einen 
Zufluchtsort zu gewähren, der Großherzogin aber als 
Sig einer janfeniftifchen Oppofition?), von deren We⸗ 
fen fie ſchwerlich ein Verſtändniß gehabt hat, genehm 
fein mochte. Doch eben deshalb, fowie wegen der Lage 
Hortroyald in einer Vorftadt von Paris, war fein Ge- 
danke, daß man auf diefen Wunfch eingegangen wäre; 
vielmehr brachte man großherzoglicher Seitd das Klofter 
St. Mendes in Vorfchlag, wobei aber, unter neuer Be- 
ftätigung der Webereintunft von 1674, bedingt ward, 


1) Das zu Anfang des 13. Jahrhunderts geftiftete Klofter wurde 
1709 geſchloſſen, die Nonnen in andere Klöfter vertbeilt, alle Ges 
bäude nicdergeriffen, felbft die Gebeine der auf den Kirchhoͤfen Bes 
erdigten nad andern Kirchhöfen gebracht. Der Papft batte ſchon 
1708 die Aufhebung des Kloſters geftattetz aber erft nad la Chai⸗ 
fe8 Tode brachte fein Nachfolger le Tellier die Maßregel zur Aus⸗ 
führung. Bgil. übrigens die trefflihde Schrift von Reuchlin: „Ge⸗ 
ſchichte von Port⸗Royal; der Kampf des reformirten und des jefuiti= 
fen Katbolicismus unter Louis XIII. und Louis XIV.“; Hamburg 
und Gotha, 1839-44, 2 Bde. 


VI. 3 
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daß die Großherzogin ohne Erlaubniß des Königs we— 
der in Paris noch bei Hofe übernachten dürfe, außerdem 
fletö vor Sonnenuntergang in ihrem Klofter fein müſſe, 
und ohne Erlaubniß des Großherzogs und Begleitung 
durch eine Dame und einen Ehrencavalier Feine Reife 
machen dürfe. Würde fie eine oder mehrere der Altern 
oder neuern Bedingungen verlegen, fo follte der &rof- 
berzog fie dur Abzüge von ihrer Rente beflrafen, ja 
Diele bis auf 20,000 Scudi jährlich vermindern können. 
Diefe Bedingungen zu unterfchreiben koſtete der Groß⸗ 
berzogin einen fchweren Kampf. Sie bot Alles ‚auf, 
diefe harte Nothwendigfeit abzuwenden. Sie fünne nidt 
begreifen, noch glauben, fagte fie, ‚daß der König feine 
Coufine wie eine Magd behandeln ließe; fie wolle ihr 
Brot lieber betteln, als fi fo befchimpfende Bedingun- 
gen vorfchreiben laffen. Sie rief die Prinzen vom Be 
blüte zu ihrem Beiftand an, und der Herzog von Dr: 
leans verwendete ſich auch für fie bei feinem Bruder. 
Uber Alles war fruchtlos und der Herzog von Orleans 
mußte ihr felbft zu der, am 19. Sept. 1692 erfolgten 
Unterzeichnung rathen. 

Der Großherzog konnte nun wenigftend in dieſer 
Beziehung ruhiger Tchlafen, ließ fich aber durch die Gr 
falligfeit Ludwigs AIV. doch nicht beftinmen, fich zu 
einem unbedingten Anfchluffe an Frankreich zu verftehen, 
fondern beharrte bei feiner Neutralität und gefland den 
Sranzofen nur das Recht des freien Durchzuges zu, in 
dem er das Weitere von Vorausfekungen abhängig 
machte, deren Eintreten fehr unwahrfcheinlich war. Auch 
fo noch fleigerten die durch den Krieg berbeigeführten 
Stodungen und Störungen des Verkehrs und ver 
mehrte Abgaben die durch die Monopole, Zarirungen und 
Ausfubrzöle bervorgerufenen ökonomiſchen Bedrangnifle 
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Bcanas fo, daß es felbft zu einem Auflauf der Zünfte 
Zlorenz fam und der Großherzog ſich entfchliefen 
He, den Vertrieb der von den Zünften gefertigten 
üfel zu übernehmen. Auch in feiner Kamilie traf den 
Imo immer wieder mancherlei Unglüd. Die Ehe des 
Iprinzen war unfrudhtbar, und mit allen von der 
kichen Familie und dem Lande dagegen angemandten 
blihen Mitteln gelang es nicht, das zu ändern. We⸗ 
er Sorge und Kummer erregte ed im Lande, wie 
nerzlich es auch dem Großherzoge fiel, daß die alte 
witwete Großberzogin Victorie am 6. Mär; 1694 
72. Lebensjahre +. Die Allodialgüter von Urbino 
reden nun dem Cardinal Franz Maria, der in welt. 
em und geiftlichen Yunctionen die Erbvorzüge des 
uſes Medici bewahrt hatte und die Gebrechen des 
fchenden Syſtems fehr wohl erkannte, ohne fie heben 
können, überwiejen, indem beflimmt ward, Daß fie 
’ weiterhin ald Apanage nachgeborener Prinzen die: 
folten. Man dachte nun an Vermählung des Prin: 
Johann Gaſton, welcher, nach feiner Geiftes- und 
mesart, ganz geeignet war, einem andern Vater, ald 
imo III., Freude zu machen, aber von diefem vernadh- 
igt und zurüdgefegt und auch fonft, da er bei feinen 
hränkten Mitteln wenig Aufwand machen konnte, 
lich vergefien war. Er lebte ftill für fi, mit an- 
arifchen Unterfuchungen, für die ihn der Carbdinal 
ris gewonnen hatte, und Blumenpflege befchäftigt 
nur dem Gardinal Franz Maria näher ftehend, 
wend der Erbprinz, der, nach der Mutter geartet, in 
ı Sreifinne der Zeit weentlich ein freies, flotted Le⸗ 
und ein Hinwegfegen über ängftliche Scrupel ver: 
den zu haben fcheint, auch nicht mit ihm ſympathi⸗ 
e. Jetzt beſchloß man, Johann Gaſton zu vermählen. 
3* 
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Aber auch) hierin befragte Cosmo weder die Neigungen 
feines Sohnes, noch die Zukunft Zoscanad. Er fuchte 
eine reiche, ihrem Gemahl auch außerhalb Toscanas Aus- 
fichten eröffnende Braut, und überließ die Aufluchung 
einer Solchen feiner Tochter, der Kurfürflin von der 
Pfalz, die fein ganzes Vertrauen beſaß. Sie fah fi 
zunachft in dem Haufe um, in daß fie Durch ihre Ver: 
mählung gerathen war, und verfiel auf die Witwe ihres 
Schwagers, des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm), Anna 
Maria Francisca (geb. 13. Juni 1672, + 15. Det. 1741), 
die ältefte Tochter des letten Herzogs von Sachſen⸗ 
Zauenburg, Julius Franz?), und der Pfalzgräfin Hed⸗ 
wig Auguſte von Sulzbach (F 29. Nov. 1681), und 
Beligerin der Tauenburgifchen Güter in Böhmen. Schon 
fab Cosmo im Geiſte feinen Sohn auf Sachen: Lauen- 
burg Anfprüche erheben und durchführen und damit un 
ter die Fürften des deutfchen Reiches treten, welche da- 
mald von den kleinern Fürften des außerdeutfchen Euro 
pas fo vielfach beneidet wurden, wie denn das Reid 
auch damals noch für den Süden und Oſten ein Quell 
der Ehren war. Die Schwierigfeit kam jedoch zunächſt 
von der Prinzeffin. Sie hatte eine Tochter am LXeben?), 
Keopoldine Eleonore (geb. 22. Det. 1691, + 12. Sept. 


4) Ein Sohn Kurfürft Philipp Wilhelms, aus deſſen zweiter 
Ehe mit Elifabeth; Amalie von HeffensDarmftadt. Er war 18. Ron. 
19 geb., vermäßlte fih 29. Det. 1690, und + fon 10. April 
693. 

2) Ein Sohn Julius Heinrihe (+ 10. Nov. 1665) aus deſſen 
dritter Ehe mit Anna Magdalene von Lobkowig (+ 1668), die ihm 
die böhmischen Güter zugebracht hatte. Seine zweite Tochter, Fran 
cisca Sibylle Augufte, war mit Markgraf Ludwig Wilhelm von 
Baden vermählt. . 

3) Eine andere Tochter, Marie Anna Karoline, war am 30. Zan. 
1693 geboren, aber fhon am 8. Nov. deffelben Jahres geftorben. 
Auch die Nachkommenſchaft der Altern Tochter erlof bis 1770. 
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1751), die nachherige Gemahlin ded Prinzen Ferdinand 
Maria von Baiern (geb. 5. Aug. 1699, verm. 5. Febr. 
1719, + 9. Dec. 1738), und wollte fih nicht gern zu 
deren Nachtheil verheirathen; jedenfalls war ihr ein nach⸗ 
geborener Prinz nicht lodend genug; auch fah fie in 
Böhmen mande Schwierigkeiten voraus. Doch Die 
Kurfürftin malte ihr den Prinzen fo reizend aus, Daß 
ihr Verlangen rege ward und die Bedenken befiegte, ſo⸗ 
daß fie ihrer Schwägerin, wenn auch nur indgeheim, 
eine Zufage gab, einige vorläufige Ehepacten genehmigte 
und fih am Hofe zu Düffeldorf einfand. Der Groß: 
berzog aber mühte fi um die Gunft ded Kaiſers, um 
alle weitern Hinderniffe zu ebenen. Während diefe Un« 
terhandlungen fehwebten, unternahm der Großherzog mit 
Johann Bafton eine Wallfahrt nach LXoretto; der Erb- 
prinz aber, der an feiner Gemahlin fein Behagen fand 
und fich bald auf diefem, bald auf jenem Landfige auf- 
hielt, übrigens das Vermählungsproject entjchieden mis. 
billigte, reifte zum Garneval nach Venedig, wo er fi 
den äußerſten Ausfchweifungen überließ und feine Ge⸗ 
fundheit vollends untergrub. Nur um fo eifriger wur⸗ 
den die Unterhandlungen in Düffeldorf gepflogen, deren 
Zeitung der Kurfürft von der Pfalz übernahm, während 
auch ein kaiſerlicher Bevollmächtigter dabei thätig war. 
Dem Johann Gafton wurde ein Theil der toscamiichen 
Alodien, durch eine Jahresrente verftärkt, angemiefen. 
Während Böhmen den regelmäßigen Aufenthalt der Ver⸗ 
mäbhlten bilden follte, wurde für den. Fall, daß die Prin⸗ 
zeſſin fich entfchliegen follte, nach Florenz zu gehen, das 
Safino von S. Marco zu ihrer Wohnung. beftimmt. 
Die Prinzeffin behielt fih und ihrer Tochter einen Theil 
der böhmifchen Güter vor; in Betreff der übrigen follte 
ihr Gemahl mit ihr in Gemeinfchaft ftehen und dieſem 
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die Verwaltung zukommen. Das böhmiſche Incolat ſtellte 
der kaiſerliche Bevollmächtigte in Ausſicht, ungeachtet 
die böhmiſchen Großen ſich ſehr abgeneigt zeigten, einen 
italieniſchen Prinzen unter ſich aufzunehmen. 

Johann Gaſton reiſte nicht mit glänzenden Erwar⸗ 
tungen zu ſeiner Brautſchau ab, und ſein Bruder progno⸗ 
ſticirte ihm bei dem Abſchiede auch nichts Ermuthi⸗ 
gendes. Der Augenſchein ſtrafte die übeln Ahnungen 
keineswegs Lügen. Er ſelbſt zwar gefiel, wie in Düſſel⸗ 
dorf allgemein, ſo auch ſeiner Beſtimmten in hohem 
Grade. Ihm aber wollte die Prinzeſſin keineswegs zu⸗ 
ſagen. Weniger ihr Aeußeres, das weder ſchön, noch 
häßlich war, ſtieß ihn ab, als ihr faſt rohes Benehmen, 
ihre unweiblichen Gewohnheiten und eine bedenkliche 
Unſicherheit über die eigentlichen Grundzüge ihres Cha⸗ 
rafterd. Sie hatte meift auf dem Lande gelebt, hatte 
ihre Treude am Reiten und Jagen, und bielt fi am 
fiebften im Stalle auf. Sie bing an dem Landleben, 
allem Anfchein nach nicht aus den edlern Gründen, Die 
daſſelbe einem der Nichtigkeiten des Weltlebens und fei- 
ner Culturtünche überdrüffigen Geifte empfehlen konnen, 
fondern weil fie fid) bewußt fein mochte, daß fie fich an 
Höfen und im ftädtifchen Leben nicht zu ihrem Vortheile 
bewegen könne. Indeß er hoffte, ihre Xiebe zu ihm — 
wenn eine rein finnlihe Neigung, die nicht mit Ver- 
ftändniß der höhern Vorzüge ihres Gemahld, oder doch 
Achtung derfelben verbunden gewefen zu fein fcheint, 
mit dem Namen Liebe bezeichnet werden kann — werde 
fi) dauernd erhalten laſſen und ihm den fürdernden 
Einfluß auf fie fihern. So ward die Ehe am 2. Juli 
1697 abgefchloffen, worauf die Neuvermählten noch ei- 
nige Monate zu Düffeldorf -verweilten, und dann nad) 
Reichftadt, dem Hauptorte der böhmifchen Beſitzungen 
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der Prinzeffin und ihrer gewöhnlichen Nefidenz, ab« 
reiften. 

Cosmo glaubte, am Ziele feiner Wünſche zu fein, 
zumal auch die Verhältniffe zu feiner Gemahlin fich ge 
beffert hatten. Der erblofe Tod ihrer Schwefter, der 
verwitweten Herzogin von Guife!), hatte ihr Anlaß ge 
gegeben, Anſprüche auf deren Erbfchaft zu erheben, de⸗ 
ren Durchfechtung ihren unrubigen Geift beichäftigte, 
während das vorrüdende Alter ihre Neigung zu fonfti« 
gen Genüflen minderte. In Folge deflen und ihres ver» 
mehrten Vermögens bewies ihr Cosmo größere Rüde 
ficht, ließ ihr ziemliche Freiheit und trat zulegt in einen 
ganz freundfchaftlichen Briefmechfel mit ihre. Aber wie 
die Werdrießlichkeiten feiner eigenen Ehe abnahmen, er 
wuchfen ihm neue aus der mit fo viel Hoffnung bes 
grüßten feines jüngern Sohnes. Diefer konnte ſich we⸗ 
der an die Manieren feiner Gemahlin, noch an feinen 
böhmifchen Aufenthalt gewöhnen. Er fand die Ver 
waltung der Güter in größter Zerrüttung?), folglich die 
Vermögensverhältnifie nichts weniger, als fo glänzend, 
wie man geträumt hatte. Das Klima fagte dem Flo» 
ventiner nichf zu. Reichſtadt war Damals nur von Bauern 
bewohnt, zwifchen waldigen Bergen gelegen, und in dem 


1) S. &. 1. Ihr Gemahl, Ludwig Joſeph 1., Herzog von Guife 
(geb. 7. Aug. 1650), war am 30. Iuli 1671 geftorben, und ihr 
einziges Kind, Ludwig Joſeph II. (geb. 27. Aug. 1670) ihm ſchon 
om 16. März 1675 gefolgt. Damit war dad ganze Haus der Guiſe, 
mit Ausnahme der Nebenlinie Elboeuf, im Mannsſtamme erlofhen, 
und aud die Großtante Marie (geb. 15. Auguft 1615), welde nun 
ven Stamm noch repräfentirte, + am 3. März 1688 unvermählt 
und erblos. 

2) Eine ergöglihe Schilderung von der Lage böhmiſcher Guts⸗ 
herren noch in viel fpätern Zeiten bringt der Rheiniſche Antiquarius, 
1, 1, 128 ff. 
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berrichaftlichen Wohngebäude nichts Prächtiges, als die 
Ställe. Schlimmer noch, daß er in Betreff des Cha- 
rakters feiner Gemahlin Entdedungen der traurigften 
Art machte. Er fand fie launiſch, berrichjüchtig, jäh⸗ 
zornig, ſtarr und ränkevoll, und entdedte zu ſpät, Daß 
ihr erſter Gemahl unter gleichen Erfahrungen feinen 
Troſt nur beim Trunke gefunden und darüber fein Le⸗ 
ben verkürzt hatte Der Hof zu Neichitadt ward bald 
ein Schauplag der Parteiungen, wobei die Toscaner zu 
dem Prinzen, die Böhmen zu der Prinzeffin bielten, 
und Johann Bafton hielt ed kaum einen Winter aus. 
Obwol fein Vater ihm verboten hatte, fi) ohne feine 
Erlaubniß von feiner Gemahlin zu entfernen, reifte er 
doc ſchon 1698 plöglich nach Aachen, in deflen Bädern 
feine Schweiter, die Kurfürftin, vergeblich Fruchtbarkeit 
fuhte. Won da ging er, unter dem Namen eined Mar- 
chefe von Siena, nad) Paris, und befuchte zuvörderſt 
feine Mutter im Klofter St. Mendes, von der er dem 
König vorgeftellt wurde, der. ihn äußerſt gnädig auf 
nahm. Defto unzufriedener war Cosmo mit der Reife 
und befahl dem Prinzen eine fofortige Rückkehr nad 
Böhmen, die denn auch über die Niederlande, Hamburg 
und Sachſen erfolgte. Die Prinzeffin, dur die Tren- 
nung gebeugt, nahm ihn freundlich auf, aber bald er- 
neuerten fi) die alten Zwiſte. Johann Gafton Eonnte 
ed nicht mehr in Reichftadt aushalten und nahm fid 
wenigftend ald MWinterwohnung ein Haus in Prag. 
Seinem Bater, der ihm immer fchärfere Vorwürfe machte, 
erwiderte er: „Ew. Hoheit verzeihen, wenn ih Sie 
bitte, Sich zu erinnern, daß Sie Sich Hinfichtlich des 
Frauenhumors zu Schritten genöthigt geſehen haben, die 
Sie ungern getban haben. Wenn der in meinem Falle 
treibende Grund nicht fo ftark ift, fo ift auch mein Ver⸗ 
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fahren gelinder geweſen, indem ich wieder zu meiner 
Frau zurückgekehrt bin.“ Cosmo, durch ſolche Erinne⸗ 
rungen aus dem Munde eines Sohnes ſchwerlich beſänf⸗ 
tigt, legte die Schuld des übeln Ausganges der von ihm 
fo eifrig betriebenen Ehe lediglich dem Prinzen zur Laſt. 
Hätte er doch, wenn er die Vebelftände auf der andern 
Seite anerkannt hätte, nur fich felbft, wegen Mangel 
an forgfältiger Erkundigung und Prüfung, Vorwürfe 
machen müflen! Die Prinzeffin, weldhe ihre Unfruchtbar- 
feit lediglich der übeln Behandlung ihres Gemahld zu. 
ſchrieb und allerdings in ihrer erften Ehe Beweife von 
Fruchtbarkeit gegeben hatte, welche leßtere auch vor der 
zweiten Vermählung durch ärztliche Zeugnifje beftätigt 
worden war, beklagte ſich über den Prinzen bei deſſen 
Vater und ward von der Kurfürftin dabei unterflügt. 
In die Stadf wollte die Prinzeffin ihrem Gemahl durch» 
aus nicht folgen, und fo lebte der Prinz, mit feinem 
florentinifchen Gefolge, in Prag, von wo er Reifen nad) 
Leipzig und an die benachbarten Höfe machte und nur 
zuweilen auf kurze Zeit feine Gemahlin befuchte End: 
lich führten die ökonomischen Verhältniſſe fogar zu einem 
Rechtsſtreit, deſſen weitern Sortgang man durd) Ver: 
mittelung der Kaiferin und des Kurfürften zu verhin- 
dern ſuchte. Diesmal nahm fid) Cosmo, dem der Prinz 
die ganze Sachlage und feinen Plan für die Zukunft in 
nem ausführlichen Schreiben (18. April 1699) darge: 
legt hatte, feined Sohnes doc an und erwirfte einen 
faiferlichen Befehl, wonach der Obrift-Burggraf von 
Prag der Prinzeffin ernftliche Vorftelungen thun mußte. 
Da aber feine Hoffnung auf eine Nachkommenſchaft aus 
diefer Ehe immer fchwächer wurde, fo dachte er fchon 
daran, feinen Bruder, den Cardinal Franz Maria, den 
geiftlichen Stand aufgeben und eine Ehe fchließen zu Laflen; 
DE 5 
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ein Gedanke, deſſen rafche Ausführung das Haus Me: 
Dici gerettet hätte, aber durch die Kurfürflin, welche 
- immer noch auf die Fruchtbarkeit ihrer Schwägerin hoffte, 
verhindert ward. Dafür hatte Cosmo die Genugthuung, 
in Rom die königlichen Ehren zu erlangen, die ihm 
Sranfreich und felbft Lothringen noch verweigerten, auch 
bei Gelegenheit einer, zum Zwecke einer beabfichtigten 
italienifchen Ligue zwifchen dem Papfte, Venedig, To: 
cana, Mantua, Parma und Savoyen!), unternommenen 
Incognitoreife na Rom?), ein Canonicat von SH. 
Peter erhalten?), wobei er fich wirklich ald Canonicus 
Fleidete, die Tribünen beftieg und dem Volke die Reli 
quien zeigte. 

Er war in Rom in feiner Neutralitätspolitit nur 
beſtärkt worden, wäre aber gleich nachher beinahe in 
einen Krieg mit der Republik Lucca verwidelt worden. 
Zwei Meuchelmörder aud dem Luckhefifchen Sagen in 
Pietrafanta in Banden, waren aber von ihren Spießge 
fellen aus einem benachbarten Dorfe ihres Heimatsge⸗ 
bietes befreit worden, und hatten ihre Ketten in der 
Kirche ihres Ortes öffentlich aufgehängt. Cosmo be 
ſchwerte fich darüber, erhielt aber Feine Genugthuung. 
Der Erbprinz hatte gewünfcht, daß man fofort zur Ge - 
walt verfchritten ware. Cosmo wandte fich aber noch⸗ 


3) Das Project war dur die trügerifhen Iondoner Unterhand⸗ 
Iungen über die Theilung der fpanifhen Monarchie veranlaßt wor⸗ 
den, wobei auch über italieniſche Gebiete disponirt ward. 

3) Er ſchmeichelte dabei dem Papft auf jede Weife. Als er eine 
neue Wafferleitung in Anzio befihtigte, trank er aus der Duelle, 
die der Papft mit großen Koften dahin geleitet hatte, was wir 
übrigens nit ald einen Beweis übertriebener Höflichkeit anführen, 
fondern ganz natürlih finden. Gin Gardinal aber machte ein Lob⸗ 
gedicht auf diefen Trunk. 

Es gab dad Met des Zutrittes zu den heiligen Reliquien. 
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mald an Lucca und verlangte, daß man die Beamten 
der beiden Drte, wo die Schuldigen wohnten, 20 Ein- 
wohner derfelben, die Frevler jelbft und ihre Mitfchul« 
digen außliefern folle. Lucca weigerte fich und rief den 
Papſt, den Kaifer, die Könige von Spanien und von 
Frankreich um Vermittelung an, welche der Großherzog 
aber abichnte, weil die Sache für die Beachtung fo 
großer Monarchen zu geringfügig fei, fowie er auch die 
Ausgleichungsvorichläge verwarf, die der Prinz von 
Baudemont, ald Statthalter von Mailand, machte. Der 
Tod des Papfted und der heranbrechende fpanifche Erb» 
folgekrieg richtete die Aufmerffamkeit auf Angelegenbei- 
ten von unmittelbarerer Wichtigkeit. Bor der Hand je 
doch nahm man lucchefifche Unterthanen, wie fie den 
Toscanern in die Hände fielen, gefangen, die auch erft 
1703 befreit wurden, wo Zudwig XIV. den Großherzog 
durch den Gardinal d'Eſtrees bewog, die Wermittelung 
Philipps V. anzunehmen, worauf Lucca einen Edelmann 
als Geſandten nah Florenz fchidte, der die Beamten 
von Camajore zur Verfügung des Großherzogs mit⸗ 
brachte. 

Sn dem Kriege beobachtete Cosmo eine Neutralität, 
welche allen heilen alles zulieg und Zoscana vielleicht 
vor ernftern Gefahren, nicht aber vor großen Laften, 
Verlegenheiten, Beängftigungen und Demüthigungen 
bewahrt bat !). Erft nahm ed Frankreich übel, daß die 
Engländer und Holländer in Zivorno ebenfo freie Prac⸗ 
tica haften, wie die Franzoſen. Dann zürnte Defter 
teich, DaB der Großherzog, dem Beifpiele des Papftes 
und Venedigs folgend, den Erzherzog Karl nicht als 
König von Spanien anerkannte, Philipp V. bei deflen 


1) Daffelbe gilt übrigens auch von Benedig. 
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Anweſenheit in Italien große Aufmerkfamkeiten erwies 
und deſſen Bermittelung in der Streitfahe mit Lucca 
annahm; ja, man hegte den Verdacht, die früher er⸗ 
wähnte Reife des Großherzogs nach Rom babe den 
Zweck gehabt, den päpftlichen Einfluß für die Erflärung 
des Herzogd von Anjou zum ZThronfolger in Spanien 
zu gewinnen, und würde ernftlich gegen das Haus Me 
dici eingefchritten fein, wenn nicht Kaifer Xeopold felbft 
und die Kaiferin ſich deffelben angenommen hätten. Auch 
der Kurfürft von der Pfalz bot feinen Einfluß zu Gun- 
ften feines Schwagers auf, und dieſer fuchte den wiene 
Hof zu begütigen, indem er Iohann Gafton auftrug, 
dem neuen König Karl II. bei deſſen Durchreiſe durch 
Böhmen aufzumarten. Es ift nicht immer eine um 
würdige, oder zweiächfelnde Haltung, wenn ein Staat, 
bei einem Kriege Anderer, mit beiden Theilen gut Freund 
zu fein flrebt; denn er Fann recht wohl der Ueberzeu⸗ 
gung fein, Daß Beide ungefähr gleiches Recht oder Un- 
recht haben, die Sache felbft aber ihn nichts angehe; 
aber es ift ftetd eine fchwierige Haltung, befonders wenn 
man nicht Die Macht befigt, die es jedem Theile bedenk⸗ 
lich macht, und auf die andere Seite zu Drängen. . Mit 
der Schladht von Turin (7. Sept. 1706) wurde Defter- 
reich8 Webergewicht in Italien entfchieden, und der Mar- 
cheſe Palavicini nach Florenz gefendet, um 300,000 
Dobl. Contribution, Winterquartiere für 3 Neiter- und 
3 Fußregimenter und Anerkennung Karls II. zu fordern. 
Durch Vermittelung der Holländer wurde die Contribu- 
tion auf die Hälfte herabgefeßt, die Bequartierung ver 
tagt und die Anerkennung durch öffentliche Urkunde er 
laffen. Auch mit den Engländern hatte man Händel. 
Sie waren fhon lange aufgebraht auf Toscana, weil 
ed Feine anglicanifchen Prediger zuließ, und Die Englän- 
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der befommen bekanntlich, feit Elifabetb und Cromwell, 
von Zeit zu Zeit eine Anmwandelung, ſich zu Vertretern 
ded proteflantifchen Intereffes in Fatholifchen Ländern 
aufzuwerfen, woran auch ihre Regierung theilnimmt, 
wenn fie ed gerade in ihrem Intereſſe findet, kleine 
Staaten zu chicaniren, oder Popularität braucht. "Auch 
fcheinen die Engländer ſchon damald die Neigung ge 
habt zu haben, fich über die Geſetze und Einrichtungen 
anderer Nationen erhaben zu dünfen, und ihre Agenten 
fheinen fi) Thon damald durch Anmaßung und par 
teiifche, ſchwarzfärberiſche Berichte ausgezeichnet zu haben. 
Genug, ein englifcher Schiffscapitain hatte auf der Rhede 
von L2ivorno, wider. fein dem Commandanten des Frei- 
hafens gegebened Wort, franzöfiihe Schiffe angegriffen, 
war Deshalb belangt, auf Fürfprache des englifchen Re⸗ 
ſidenten Bladwell aber mit aller Strafe verfhont und 
nur zur Schabloshaltung der in Verluſt Gebrachten 
verurfheilt worden. Gleichwol aber fchilberte er in Lon⸗ 
don das gegen ihn in Livorno beobachtete Verfahren in 
den fchwärzeften Farben und fand bei dem Hofe und 
dem Wolfe jene willige, jeder Gegenvorftellung unzu- 
gängliche Leichtgläubigkeit, von der auch die neuefte Zeit 
fo manches von den Engländern gegebene Beifpiel ge» 
nofjen bat, während vdiefelbe Nation in andern Fällen, 
wo ihr Intereffe ed empfiehlt, auch fehr dickhäutig fein 
kann. Auch diesmal vermittelte jedoch Holland, dem 
der Großherzog den Gegendienft leiftete, die Ernennung 
einer der Republik genehmen Perfon für das Bisthum 
Münfter beim Papſte zu erwirken, mit Erfolg: der Ne 
fident wurde -abberufen und durch Henry Newton er: 
jet, der die Sache unbefangen und maßvoll behandelte 
und bald in Vergeſſenheit brachte. 

Neben all diefen. Bebrängnifien währten die innern 
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Leiden des großherzoglichen Hauſes fort. Johann Ga: 
fton baderte und proceffirte noch immer mit feiner Ge 
mahlin, wobei auch die verfchiedenen Rechtögebrauche in 
Frage kamen, indem ed fih u. U. um die Frage han⸗ 
delte, ob die ihr gegebenen Jumelen ald Geſchenk, ober 
als blos zum Gebrauch vertraut zu betrachten feien. 
Der Prinz ward durch das traurige Verhältniß und die 
übeln Rachreden, in die ihn feine Gemahlin brachte, an⸗ 
fangs verflimmt und niedergefchlagen, fuchte dann Zer- 
ftreuung in liederlicher und unwürdiger Gefellfchaft, er. 
gab fich dem Spiel, dem Trunk und andern Ausſchwei⸗ 
fungen, trieb fich in prager Weinfchenten umber und 
gerieth durch das Spiel in die drüdendften Schulden. 
Der Erbpring Ferdinand war zwar immer noch leidend 
und dabei mit dem Gelde nicht fparfam, dad er reich 
ch auf das Theater und die Virtuofinnen verwendete, 
war aber bei dem Wolfe beliebt, befaß recht wohl einen 
hellen Blid für die Angelegenheiten Anderer und ge 
wann nad) und nad), Durch das Eintreffen feiner Vor⸗ 
berfagungen und durch dad Kräftigere und Muthvollere 
feines Geiftes, einen fehr entfchiedenen Einfluß auf fei- 
nen fihwachen und zaghaften Vater. Es gelang ihm, 
denfelben zu überzeugen, daß Johann Gafton doch nicht 
zuerft und zunächſt die Schuld feined Unglücks frage, 
und man befhloß nun, ihn aus feiner traurigen Rage 
zu ziehen und eine Ausfühnung mit der Prinzeffin zu 
vermitteln, wad man am beften dadurch zu bewirken 
hoffte, daB man fie einlud, fich nach Florenz zu wenden. 
Ein Kapuziner aber hatte der Prinzeffin bange gemadit: 
wenn fie. nach Zoscana ginge, fo würde man fie, die 
für unfruchtbar gelte, bald befeitigen,; Hatte dieſe War- 
nung durch eine Menge Geichichten von dem Ver: 
fahren der früheren Medicis gegen ihre Gemahlinnen, 
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durch Bezugnahme auf die eigenen Händel Cosmo's IL 
mit ihrer Schwiegermutter unterflügt, und nun mochte 
die für dergleichen ſehr empfänglihe Frau nichts als 
aqua toffana und Banditendolhe träumen, und faßte 
den feiten. Entſchluß, nicht vom Plate zu weichen, wenn 
man fie nicht mit Gewalt von dannen fchleppe. Um: 
ſonſt ſtellte Johann Gafton fi) aufs Zärtlichfte gegen 
fie an; umfonft ward fie bald durch Diplomaten, bald 
durch Sefuiten bearbeitet; ſelbſt die Wermittelung der 
Kaiferin war vergeblich. Ald man ihr endlich von Wien 
aus mit ernfllihen Maßregeln drohte, ging fie ſelbſt 
nach Wien und entdedte der Kaiferin den eigentlichen 
Grund ihrer fo beharrlichen Weigerung. Nun ward fie 
freilich eines Beſſern belehrt und mußte den Ungrund 
ihrer Beforgniffe zugeben,. oder fich wenigftens fo ftel- 
In, machte aber mancherlei mistrauifche Bedingungen 
in Betreff des gewünfchten Leberzuged nach Florenz, 
und war frhließlich doch nicht zu bewegen. Sie Flagte, 
weinte, veriprach, fich mit ihrem Gemahl zu vertragen, 
wollte dad Weitere von deſſen Liebeöbeweifen abhängen 
laffen, und zulegt mußte der Prinz doch wieder nad 
Reichſtadt gehen. Allein nur zwei Monate hielt er es 
aus, dann wendete er fi) nach. Hamburg und febte da 
fein prager Xeben fort, benugte jedoch auch, wie er im 
Allgemeinen: von jeher gethan hatte, die Gelegenheit, 
feine Kenntniffe und Erfahrungen durch Umgang mit 
bedeutenden Männern zu erweitern, wie er denn vielen 
Verkehr mit Leibnig gepflogen bat. Endlich bewog man 
ihn zur Rückkehr nach Prag, während die Prinzeffin 
beharrlich in Reichftadt blieb und der Kurfürft von der 
Pfalz fi) zu ihr begab, um fie durch die dringendften 
Vorftellungen und Verfprechungen aller Art zu bewegen, 
fih zu der Reife nad) Zlorenz zu verſtehen. Nach lan⸗ 
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gem Widerftande erklärte fie: wenn fie nach Ylorenz 
reifen Tolle, müfle der Kurfürft mitgehen, da fie ſich 
nicht entfchließen könne, mit einem Gemahle zu rei⸗ 
fen, der fie nicht lieber). Man mag dahingeftellt fein 
laſſen, ob fie diefe Bedingung in der Vorausficht flellte, 
daß fie nicht erfüllt werden fünne, oder ob immer nod 
das alte Kapuzinergefpenft im Hintergrund ftand, gegen 
das fie bei dem Kurfürften Schuß hoffte. Ald man ihr 
vorftellte, daß der Kurfürft in den damaligen Kriegs⸗ 
zeiten unmöglich feine Staaten fo lange verlafien könne, 
fah fie das endlich ein, ſchwankte, weinte und erklärte 
zuleßt, daß fie in drei Jahren nach Florenz gehen wolle. 
Mit vieler Mühe brachte der Kurfürft fie dahin, die 
drei Iahre auf zwei herabzufeßen?) und Died dem Kai« 
fer und dem Großherzog fehriftlic) zu eröffnen. Dann 
eilfe er nach Prag und beflimmte den Prinzen, fogleich 
mac Florenz zu gehen, wo er ihm die befte Aufnahme 
und die Bezahlung feiner Schulden in Ausſicht ftellte. 
Vorber aber mußte der Prinz, auf Betrieb des Grof- 
berzog$, dem jene Friſt begreiflich zu lang erfchien, noch 
einmal nach Neichftadt, um noch einen Verſuch zu ma 
hen, ob er das Vertrauen feiner Gemahlin nicht wie 
der gewinnen könne, fand fie aber um fo ſtolzer und 
zurüdhaltender, je mehr er ihr entgegenfam. (Wer frei» 
lich mag willen, was früher zwifchen ihnen vorgefallen, 


1) Ein Liebeshof mag entiheiden, ob es ſchwerer für eine Dame 
ift, mit einem Gemahl zu leben, der fie nicht Liebt, oder mit Einem, 
den fie nicht liebt. Wir folten denken, das Letter. Denn was duls 
det nit die wahre Liebe des Weibes, aud wenn fie Feine Erwie 
derung findet! Freilich aber verleht das Richtgeliebtwerden die Eis 
telfeit, während die Huldigungen auch Ungeliebter derfelben fchmeis 
cheln. Das gilt aber blos von rauen, die eben nur eitel find. 

M Die arme Frau mag in der That geglaubt haben, daß 'dies 

F eine Guadenfrift ſei, nach deren Verlauf fie dem Tode entgegengehe. 
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dad die allerdings leidenicheftliche und gemeindenkende 
Frau unauslöfchlich gefränft hat und ihr alle Zärtlich« 
feitöverfuche ihres Gemahls ald Verſtellung erfcheinen 
ließ, was fie au fond denn auch waren!) Der Prinz 
ging nun über Wien, wo er viel Beifall und Theil⸗ 
nahme fand, nach Florenz, traf dafelbft Anfangs 1706 
ein und wurde auf das Kiebevollfte empfangen und, da 
man ihn über Erwarten gereift und ausgebildet fand, 
in dad volle Vertrauen des Haufed gezogen. 

Daß aber weder aus feiner Ehe, noch aus der des 
Erbprinzen mit einiger Wahrfcheinlichkeit Nachkommen 
haft zu erwarten fei, fagte man fich jetzt felbft und 
entſchloß fich daher endlich, aber zu fpät, zu dem Ver: 
ſuche, der vielleicht früher zum Ziele hätte führen kön⸗ 
nen, zu einer Vermählung ded Prinzen Franz Maria, 
Man hatte erft daran gedacht, die Ehe Johann Gaſtons 
onnulliren zu laſſen, hatte aber die Langwierigkeit dieſes 
Verfahrens geicheut. Große Hoffnung konnte man aber 
auf den neuen Ausweg nicht feßen, denn Franz Maria 
war jegt ein hoher Wierziger, ſtark beleibt und durch 
frühere Exceſſe geſchwächt. Er felbft ging ſehr ungern 
an die Sache. Er war in Rom fehr einflußreich, zog 
aus feinen Stellen ein großed Einfommen, und für die 
Ausfichten auf anderweite vortheilhafte Stellungen, welche 
ihm früher von den bourbonifchen Höfen eröffnet wor« 
den waren), fchien der damalige Stand ded Krieges 
wenig zu verfprechen. Er liebte ein freies, ſorgloſes, 
ungezwungenes Leben, und es war ſchwer abzufehen, wie 


1) Philipp V. Hatte ibm das Erzbisſsthum Toledo verfproden, 
und für den Fall, daß er den geiftlihen Stand verlaffen follte, war 
ihm von den beiden bourbonifen Höfen, voraudgefegt, daß die Ries 
derlande bei Spanien blieben, deren Statthalterfhaft in Ausficht ges 
ftellt worden. 


man ihm mit den geringen Mitteln des damals im tief- 
Hofes die Fortführung eines ſolchen ſichern wolle, wenn 
man ihm feine geiſtlichen Einkünfte entzeg. Die ganze 
Sache war ihm fo unangenehm, da ihm ſchon der Ge 
man wollte feinen noch meglichen Verſuch zur Erhal⸗ 
tung des Haufe Medici unerprobt laſſen, und es ge 
lang, von dem Parfle, Zranfreih und Eranien die 
Erlaubniß zu erwirken, daß er ſeinen Beneſicien, uuter 
Vorbehalt von Penfionen daraus, entjagen durfte. Sein 
Cardinalshut fam an Galviati, der den Beurbons und 
den Meicis genchm war. Eine Braut fand fi in 
Eleonore Gonzaga (geb. 1685), einer Zochter des vori⸗ 
gen Herzogs Vincenz von Guaftalla (F 1703) und der 
Moria Victoria Gonzaga von Guaſtalla, und eine 
Schweſter ded regierenden Herzogs Anton Ferdinand, 
und die Ehe wurde 1709 geſchloſſen. Geſchloſſen, aber 
nicht vollzogen! Der das zum Erlöſchen beftimmte 
Haus Medici verfolgende chelidye Unftern, den man wol 
als eine durch alte Vorgänge beroorgerufene, die Sün- 
den der Väter an fpaten Gliedern des Geſchlechts heim⸗ 
ſuchende Nemefid zu betrachten verfucht fein kann, rubte 
noch nicht. Die mit der höchſten Aufmerkſamkeit auf- 
genommene und behandelte Prinzelfin weigerte fich, eine 
Annäherung ihres Gemahls an ihr jungfräuliched Lager 
zu geflatten. Man glaubte anfangs, daß nur eine über 
triebene Prüderie im Spiele fei, wie fie wol flattfinden 
fann, wo, wie bier, Peine Xiebe befteht, entdedte aber 
bald, daß etwas Undered die Schuld tragen müfle, Das 
denn auch durch die Geiftlichen, die man der Prinzefftn 
NY ermittelt ward. Sie hatte gleichfalls, wie ihre 





dhmifche Schwägerin, ein Phantom im Kopf, das nicht 
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aus demſelben zu bannen war. Sie mochte von den 
Misſtänden ded Erbprinzen und von den YJugendfünden 
ihred eigenen Gemahls gehört haben, und fürchtete, von 
ihm angeftedt zu werden. Dieſes Schredbild war nicht 
zu verdrängen; ſelbſt die Worftellungen ihrer Mutter 
und ihres frühern Beichtvaterd, den man von Guaftalla 
fommen ließ, waren vergeblich, und Franz Maria kränkte 
fi) darüber fo, daß er neue Anfälle von Schwermuth 
und Kränklichkeit befam, welche Ießtere fich zu einer 
Waſſerſucht auöbildete, an der er am 3. Februar 1711 +. 

Man fah jest in Florenz voraus, daß das Haus 
Medict in vielleicht dreißig Jahren erlofchen fein werde, 
und wollte doch Toscana nicht den Zufälligkeiten der 
politifchen Konftellationen und fremder Willfür über 
laſſen. &o kam man auf den Gedanken, daß, da in 
dem Faiferlihen Grumdgefeb vom 28. Det. 1530, mel 
ches die erbliche Regierung des mediceiihen Mannsſtam⸗ 
mes feftgefegt hatte, der Fall eined gänzlichen Erlöſchens 
deſſelben nicht vorgefehen fei, die urfprüngliche Republik 
Florenz wieder in ihre Rechte eintrete. Der Großher- 
zog beichloß nun, diefem Plane Anerkennung zu erwir⸗ 
ten, und verband damit noch den weiten Wunfch, im 
fünftigen Frieden, zum GErfag für die Kriegscontribus 
tionen, den Präfidialftaat!) für Zoscana abgetreten zu er« 
halten. Er fendete den Marchefe Karl Rinuccint nach 
dem Haag, um zunächſt den Großpenfionär Heinfius für 
den Plan zu gewinnen, den auch die Kurfürften von 
Mainz, von der Pfalz und von Hannover, fowie der 
Bifhof von Münfter 2) unterftügten. SHeinfius ging 


1) Der Stato degli presidj, ein Küftenftrig um Siena, gehörte 
damald Spanien, fpäter Neapel, und Fam erft dur den luneviller 
Zrieden theilmeife, durch die wiener Congreßbeſchlüſſe ganz an Zoscana. 

2) Ein Metterni, Freiherr Franz Anton Wolf. 
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mit Intereſſe darauf ein, obwol er vorausſah, daß die 
Sache große Schwierigkeiten haben werde, indem Flo⸗ 
renz allein fich unfer den damaligen Verhältniffen nicht 
wohl ald Republit würde behaupten künnen!), während 
bei den Lehen die Anfprüche der Cognaten?) und die 
Nothwendigkeit, die Faiferlihe Zuftimmung zu erwirfen, 
entgegentreten könnten. Indeß die Seemächte fanden ein 
Interefle daran, Florenz als Freiftaat zu ſehen, in wel 
chem fie einen Freihafen und dadurch wefentliche Vor⸗ 
theile für ihren Handel mit Italien und der Levante zu 
gewinnen hofften. England und Holland begrüßten de- 
ber den Plan mit Freuden, ohne fich jedoch viele Hoff 
nung auf feine Verwirklichung zu machen, da fie ebenfo 
von Defterreih, wie von Frankreich Widerſtand erwar- 
teten. Wider Erwarten zeigte fich jedoch Das wiener 
Gabinet dem Wiederaufleben der republitanifchen Ber 
faſſung in Florenz nicht eben feindlich, erklärte aber frei- 
lich, Siena und die Baiferlichen Lehen des Haufe Me 
dici würden der Republif nicht zugetheilt werden kön⸗ 
nen. Man hätte fih auch damit zufrieden gegeben; 
allein der Tod des Kaifer Joſeph I. (17. April 1711) 
änderte Die ganze Zeitlage fo wefentlich und brachte: fo 
viel neue Fragen und Verhandlungen mit fih, daß das 
florentinifche Project darüber gänzlich bei Seite gelegt 
und vergeflen wurde. — Cosmo ließ ſich jet durch fein 
geliebtefted Kind, die Kurfürftin von der Pfalz, welde 
fih zufraute, ihr ganzes väterliched Haus zu überleben 
— wie dad auch eingetreten ift — auf den Gedanken 


1) Die Berbindungen einer Dynaftie Fünnen auch einen kleinen 
Staat ſchützen. 

2) Dabei waren namentlih$die Nahfommen der Maria Medici, 
Gemahlin Heinrihs IV. von Franfreih, ind Auge zu faſen. 


Die Ichten Medici. 6 


bringen, daß ihr nach Erlöfchen des Mannsſtammes die 
Beſtimmung eined Nachfolgerd überlaffen werden könne, 
und eröffnete Darauf bezüglihe Unterhandlungen. Er 
batte feine Hoffnungen auf das zum Wahltag in Zranf- 
furt verfammelte Kurfürftencollegium geſetzt, bei welchem 
er zunächft über die allzu hohen Contributionen, die ihm 
für die Reichslehen angefonnen worden, Belchwerde 
führte. Geine Rechnung ging darauf, daß bei diefer 
Gelegenheit feftgeftellt werden würde, mas eigentlich von 
feinen Gebieten Reichslehen fei, worauf er dann um fo 
freier über dad Uebrige verfügen könne. Die Kurfürften 
Iympatbifirten allerdings mit den Klagen ded Großher⸗ 
3098 über die Kriegdlaften und waren auch fonft durch 
Kurpfalz für ihn geftimmt. Eine Abfonderung der Le⸗ 
ben glaubten fie aber nicht vornehmen zu dürfen, da 
dies vor den ganzen Reichstag gehöre, und öſterreichi⸗ 
ſcher Seits wurde auch erinnert, daß die italienischen 
Angelegenheiten immer dem Kaifer allein überlaflen wor: 
den feien. So befchloflen fie nur, in die Wahlcapitu- 
lation einen Artikel aufzunehmen, worin in allgemeinen 
Ausdrücken beftimmt wurde, daß der Kaifer von den 
hohen Vaſallen des Reichs feine größern Contributionen 
erheben laflen follte, als von den Reichsgeſetzen erlaubt 
würde, die Intereilen des Großherzogs aber in einer 
befondern Vorftellung zu befürworten. Der neue Kai- 
fer aber nahm es fehr ungnädig auf, daß der Großher- 
zog fih an. die Kurfürften gewendet hatte. Man wollte 
in Wien auch wiſſen, er gebe damit um, den Herzog 
von Barry zum Nachfolger in Toscana zu beflimmen 
und franzöfifche Beſatzung in Livorno aufzunehmen. 
Johann Gaſton, der nach Mailand gefendet worden, 
wurde zu feiner fürmlichen Audienz zugelaflen, bis 
er fh im Namen feines Vaters verpflichtet hatte, 
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fobald der Kaifer ed befähle, die Belehnung mit Siena 
zu fuchen, die man doc ſchon von Philipp V. ange: 
nommen batte, während man jeßt auch Karl II. als 
König von Spanien anerkannte. General zum Jungen!) _ 
z0g mit 9000 Mann durch Zoscana, nahm, unter dem 
Vorwande, Gefhüg von Neapel zu erwarten, die Win- 
terquartiere im Sienefifchen und hatte für ale Even 
tualitäten flricte Verhaltungsbefehle. 

Der Kurfürft und die Kurfürftin von der Pfalz eil- 
ten nah Frankfurt, um Kaifer Karl VI. dafelbft aufs 
zuwarten und fi) und den Großherzog bei Diefem zu 
rechtfertigen. Die Verhandlungen mit Frankreich, ftell 
ten fie in Abrede; wegen der EContributionen, hinſichtlich 
deren ed darauf ankam, ob man Florenz ald Reiche: 
lehen betrachtete, oder nicht, und der Bequartierung bar 
ten fie um Schonung; fchließlih ſuchten fie die Be 
leihbung der Kurfürftin mit den Reichslehen nach, falls 
fie den mediceifchen Mannsſtamm überleben follte. Kai⸗ 
ferlicher Seits beftand man darauf, daß Florenz Reiche 
leben, folglich: die Höhe der Contributionen nicht unge 


1) Zohann Hieronymus Freiherr von und zum Jungen, aus ei- 
nem im Mainzifhen und der Pfalz begüterten Geſchlechte, Sohn 
Daniel zum Jungen und der Anna Maria Weiß von Limbur 
der Letten ihres Geſchlechts, geb. 17. Oct. 1660, unter 11 Geſchw 
ftern das ſechste. Er ward 1705 k. k. Generalfeldwachtmeiſter, zeich⸗ 
nete fid 1707 vor Sufa aus, deffen Gitadelle er nahm, ward 1708 
Generalfeldmaridpalllieutenant, war 1709— 10 mit ber Verwaltung 
in *talien betraut, nahm 1711 die fpanifhen Seehäfen im toscants 
fhen Meere, wurde 1715 Neihöfreiherr und Gouperneur von. Ro⸗ 
vara, 1716 Generalfeldzengmeifter, commandirte feit 1718 in Sici⸗ 
lien, feit 1723 als Generalfeldmarfhal in Mailand, ward 1725 
w. Geh. Rath, 1727 Generalcommandant in den Niederlanden, 
+ 25. Aug. 1732 zu Brüffel eines plöglihen Todes und erhielt 
Schild und Helm mit ind Grab. Bermählt war er feit 1713 mit 
Anaftafla Bafilica, Tochter des 1702 verftorbenen Grafen Johann 
Henrik Cornelius von Pergen. 
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bührlich fei, verfprach wegen der Truppen Entihädigung, 
und gab in Betreff der Inveftiturfrage zu verftehen, 
dag ed das Beſte fein würde, wenn der Kaifer Erbe 
und Nachfolger ded Haufe Medici in Toscana würde, 
wobei man fich nicht abgeneigt zeigte, die Zehen der Kur⸗ 
fürftin zu ertheilen, auch Erlafle an den Contributionen 
und fonftige Erleichterungen und Vortheile in Ausſicht 
ſtellte. Im Nothfalle zeigte man fi) aber auch der 
Herftellung der republilanifchen Form für das Florenti⸗ 
nifche allein nicht unbedingt abgeneigt. Man konnte 
aber toscanifcher Seit zu feinem Entfchluife kom⸗ 
men. Der Kurfürftin war nichts daran gelegen, daß 
fhon jetzt über die- Nachfolge beflimmt werden folle; 
in Blorenz war der größere Theil der Räthe ded Groß⸗ 
herzogs gegen eine Abtrennung der unbeftriftenen Reichs: 
lehen von dem übrigen Gebiete, während Rinuccini ſich 
auch dieſe gefallen ließ, wenn nur die Republik herge⸗ 
fielt würde In Utrecht fand die Succeffionsfrage auch 
feine Erledigung. Das Haus Farnefe brachte feine An⸗ 
fprüdhe auf die Succeſſion in Zoscana vor, die von 
Margarethe von Medici, der Zochter Cosmo's U. und 
Gemahlin Herzog Odoardo's IL von Parma abgeleitet 
wurden, und Zranfreich unterſtützte fie, weil ed durch 
Maria von Medici gleichfalls bei der weiblichen Suc⸗ 
ceffion betheiligt war. Der Großherzog verlangte zur 
Entihadigung für die Kriegslaften den Prafidialftaat, 
was Deſterreich unbedingt verweigerte. Cosmo wurde 
immer muthlofer, da die Faiferlichen Völker zwar nach der 
Eroberung von Porteverte abgezogen, aber doch immer 
noch in der Rähe waren, und er wohl wußte, daß man 
ihn in Wien mit Mistrauen betrachtete. Man hatte ihn 
in Verdacht, Daß er in heimlichem Einverftändnig mit 
Philipp V. ſtehe und die Nachfolge in Toscana einem 
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ſpaniſchen Infanten zudenke. Es wurde dies durch die 
auffällige Begünſtigung beſtärkt, welche Philipp V. dem 
toscaniſchen Geſandten, Baron del Nero zu Theil wer⸗ 
den ließ, der in Madrid zurückbleiben durfte, als alle 
andern diplomatiſchen Agenten der Mächte, welche Karl Ill. 
von Spanien anerfannt hatten, das Land verlafien muß» 
ten. Cosmo war diefer Verdacht jo unangenehm, daß 
‚er den madrider Hof unter der Hand erfuchte, Doch die 
zu Gunften feines Gefandten gemachte Ausnahme auf 
zubeben, worauf auch dem del Nero (13. Mai 1712) 
angekündigt ward, daß er Madrid binnen 14 Zagen 
und fpäter auch dad Land zu verlaffen babe. Indeß 
blieb das eine halbe Maßregel. Del Nero hielt fi 
zwei Monate in den Bädern von Zoro auf und erhielt 
dann Erlaubniß, in Madrid ald Privatmann zu leben. 
Die toscanifchen Kaufleute, Die fich während des Kriege 
ftetö bourbonifch gezeigt und der Regierung Philipps V. 
Vorſchüſſe gemacht hatten, blieben ungehindert im Lande. 
Ebenfo die Sonfuln. — Schließlich wurde in einem ges 
heimen Artikel!) (dem dritten) des utrechter Friedens 
zwifchen England und Spanien (13. Juli 1713) der 
Krone Spanien die Lehensherrlichkeit über Siena, ebenfo 
aber auch die ftete Vereinigung deflelben mit dem Grof- 
herzogthum garantirt. Eventuell follte die Kurfürftin 
von der Pfalz mit Siena belehnt werben. 

Am 30. (31.9) October 1713 + der Erbprinz Fer⸗ 
dinand. Johann Gaſton wurde nun zum Erbprinzen 
erklärt, hatte aber weniger Sinn für die Regierungdge: 
fchäfte, oder doch nicht die Geduld, zu verfuchen, was 
ſich unter dem Eyftem feines Vaters und dem berrfchenden 


1) Die Be tigung erfolgte von England 31. Juli, von pas 
nimm 4. Auguit 1 
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Einfluß ded Klerus gegenüber etwa Gutes wirken oder 
Schlimmes verhindern lafje, und nicht das Uebergewicht 
der Kraft über Cosmo, das fein Bruder gezeigt hatte. Er 
lebte meift auf dem Lande und ließ die Dinge gehen. 
Der Großherzog glaubte aber nun etwas hinfichtlich der 
Nachfolge thun zu müflen und zu fünnen, rief am 27. 
November die 42 Mitglieder des Senats zufammen und 
ließ ihnen den od feines älteſten Sohnes und die Er: 
Elarung Johann Gafton’d zum Erbprinzen eröffnen, zu- 
gleich aber ein Motuproprio vorlegen, durch welches er 
die Kurfürftin von der Pfalz zur Nachfolge nach dem 
legten Prinzen ded Haufe Medici berief und den Senat, 
der Die alte Republik repräfentire, zur Betätigung auf: 
forderte; ebenfo ein Decret, welches alle Gefeße und 
Verordnungen, die das weibliche Gefchlecht in Flo⸗ 
renz ausſchloſſen, aufhob, und erklärte, daB nach dem 
Zode der Kurfürftin die von dem weiblichen Gefchlechte 
der Medicis abflammenden Prinzen in Florenz fuccediren 
follten. Die Senatoren genehmigten und unterzeichneten 
die Urkunde und gelobten zugleich eidlich unverbrüdhli- 
ches Stilfchweigen. Nur die eventuelle Ernennung der 
Kurfürftin zur Nachfolgerin wurde feierlich befanntge: 
macht, durch eine Aufwartung ded Senats bei dem 
Großherzog verdankt und den Höfen notificirt. 

In Wien fprah man fi) über diefe Maßregel, die 
man für reichöverfaflungswidrig erklärte und der man 
die Abficht zufchrieb, Toscana an einen franzöfifchen 
Prinzen zu bringen, fehr unzufrieden aus, und ed enf- 
fpann ſich ein Iangwieriger publiciftifcher Streit über die 
Frage, ob Florenz Reichslehen fei oder nicht. Die bour: 
bonifhen Höfe billigten dagegen den Vorgang ſehr, 
chmeichelten dem Großherzog und drängten ihn, recht 
bald eine definitive Beflimmung über die weitere Nach⸗ 

VI. 4 
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folge zu treffen und dabei einen Nachfolger zu ermählen, 
welcher den Ruhm des Haufes Medici zu behaupten 
und die Ruhe des Landes zu fichern vermöge;s wobei 
denn Ludwig XIV. durchaus nicht an fein eigenes Inter: 
efle, Sondern Lediglih an feine Wünfche für die Ruhe 
Staliend zu denken — verfiherte. Die Sache ſchien fich 
für fie und den Großherzog noch günftiger zu geftalten, 
ald Philipp V. fich entichloß, zu feiner zweiten Gemahlin 
die Elifabeth Farneſe (Th. I, ©. 139) zu wählen !), für 
welche man cognatifche Anſprüche auf Toscana und Parma 
erhob und die zugleich eine Schweftertochter der Kaiferin 
war 2). Der Großherzog bemühte ſich fehr, ihre Gunſt 
zu gewinnen und vertraute auf den fpanifchen Schu, 
da zwar der Präfidialftaat im Raſtadter Frieden dem 
Kaifer zugeſprochen worden, Portolungone aber noch 
in den Händen der Spanier war und Spanien nod 
feinen Frieden mit Defterreich gefchlofjen hatte. Um auch 
den neuen König von Großbritannien, Georg J., zu ge 
winnen, wurde Rinuceini nach London gefendet, umd in 
der hat erklärte ſich das englifche Cabinet der Nach: 
folge der Kurfürftin und der Integrität Toscanad gün- 
fig (10. San. 1715). 

Cosmo glaubte nun, er brauche auf Defterreich wenig 
Rückſicht zu nehmen, und lehnte das Erbieten, eine kai⸗ 
ferliche Genehmigung der Beſtimmung zu Gunſten der 


1) Erſt war die Witwe des Prinzen Franz Maria Medici, 
Eleonore, in Vorſchlag gewefen. 

2) Ihre Mutter war Dorothea Sophie von Pfalz Neuburg (geb. 
9. Juli 1670, + 15. Sept. 1748), vermählt 1) 3. April 16% 
mit dem Erbptinzen Odoardo von Parma (geb. 3. Juli 1608), dem 
fie die Elifabeth gebar, der fie aber durd feinen Tod am 5. Sept. 
1693 zur Witwe madte; 2) 8. Dec. 1695 mit deffen jüngerm Bru- 
ei PA: Zranz von Parma (geb. 19. Mai 1678, fucc. 8. Der. 

4, T 26. Zebr. 1727), 
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Kurfürftin an die Stelle der Entfchädigungen zu feben, 
welche der Badener Friede für Kurpfalz bedingt Hatte, 
enffchieden ab. Der Kurfürft war vorfichfiger und rieth 
feinem Schwiegervater, ed nicht gänzlich mit dem Kaifer 
zu verderben, der in Stalien Doch fichtlich die Oberhand 
babe. Während Graf Sinzendorf (Th. V, S. 296 ff.), der 
in Frankfurt etwas zu viel verfprochen gehabt, Died durch 
defto größern Eifer gegen den Großherzog gutzumachen 
fuchte,, zeigte fi) Graf Stella geneigter zu einer Ver: 
ftändigung, und der Großherzog ging auch endlich da⸗ 
rauf ein, unter Zugrundelegung der Integrität von Tos⸗ 
cana und der Giltigkeit des Senatöbefchlufjes, über 
einen von dem Kaiſer vorzufchlagenden dereinftigen Nach⸗ 
folger zu unterhandeln, wobei der Großherzog im Stillen 
immer wieder auf feinen Lieblingsplan zurückkam, ſich 
feine Zuftimmung durch Abtretung des Prafidialftaates 
ablaufen zu laſſen. Zunächſt fuchte man fich jedoch über 
die Perfon zu verfländigen, auf welche das Abſehen 
etwa zu richten fei, und ging dabei von dem Grundfag 
aus, daß ed ein dem Haufe Medici verwandter, daß ed 
ein junger und nachgeborner, daß es ein nichtitalifcher 
Prinz fein und daß er in Florenz erzogen werden mülfle. 
In Florenz kam zuerft das Haus Lothringen zur Sprache, 
das bei diefer Gelegenheit auch für feine Anſprüche auf 
Montferrat entſchädigt werden Eönne, deſſen junge Prin- 
zen zwar nicht von Cosmo I., aber Doch von Katha- 
rina von Medici abftammten !), das Zoscana die noch 
immer in gefegnetem Andenken ftehende Großherzogin 
Chriftine 2) gefchen?t hatte, und mit dem man in gufem 


4) Durch deren Tochter Glaudia, der Gemahlin Herzog Karls UI. 
von Lothringen. 
V Tochter Karls II. und der Glaudia von Frankreich. Geb. 6. 
4* 
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Vernehmen ftand. Cosmo war jedody ungleich mehr 
für das Haus Eſte in Modena geflimmt, dad die Wir: 
ginie Medici !), eine Tochter Cosmo's I., unter feinen 
Ahnen hatte und deflen Gebiet er ſich bereit mit dem 
toscanifchen vereinigt dachte. Der Kurfürft von der 
Pfalz war am 8. Juni 1716 geftorben, und die Unter: 
handlung mußte jetzt unmittelbar betrieben werden, wes⸗ 
halb Marchefe Bartolomei nah Wien gejendet ward, 
dort im tiefften Geheimniß mit dem Grafen Stella, 
dem für die fpanifch -italienifchen Angelegenheiten damals 
betrauteften Minifter des Kaifers, unterhandelte und 
nach langem Sondiren und Zögern endlich mit dem auf 
das Haus Efte gerichteten Plan hervorfrat. Mit Mo- 
dena felbft, wohin man geeignete Mittheilung machte, 
die natürlich mit großer Zreude aufgenommen ward, ver- 
glich man ſich vorläufig dahin, daB Florenz die Haupt: 
ftadt beider Staaten bleiben und daß die Häufer ver- 
eint die Belehnung mit Siena und den übrigen Reiche- 
leben fuchen follten. Kaiferlicher Seits zeigte man ſich 
zwar nicht geneigt, dieſe Lehen anderweit zu vergeben, 
fondern hatte vielmehr deren Einziehung nach) dem Er- 
löfchen der Medicid im Sinne, fehien aber fonft dem 
Vorfchlage nicht abgeneigt. Der Herzog von Modena, 
Rinaldo 2), war dem Kaiferhaufe freu und anhänglich 
geweſen und deshalb 1703 von den Franzoſen vertrie 
ben, 1706 aber durch Eaiferliche Waffen reftituirt wor: 


Aug. 1565, ward fie 3. Mai 1589 mit grohherzos Ferdinand E. von 
Toscana vermählt und + 19. Sept. 1637 

1) Sie vermählte fid 1586 mit Cäfar veoſte, mracdelt, feit 1598 
Herzog von Modena (geb. 1562, + 1628) und + 1615 

2) Geb. 25. April 1655, Gardinal 1686, gibt den geiſtlichen 
Stand auf und ſuccedirt 1694, t 26. Det. 1737. 
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den. Seine, damals allerdings ſchon verſtorbene Ge⸗ 
mahlin I) ſtammte aus dem Haufe Hannover und war 
die Schwefter der verwitweten Kaiferin Wilhelmine Ama- 
lie geweſen. 

Cosmo glaubte nun wieder einmal, feinen Zwed 
vollftändig erreicht zu haben, und beſchäftigte fich jegt 
mit den Angelegenheiten feiner Tochter, der verwitweten 
Kurfürftin, welche bei Lebzeiten ihres Gemahls deſſen 
Bruder und Nachfolger, Karl Philipp 2), nicht fonder: 
lich gut behandelt hatte, und nun ihrerfeitd von Diefem 
mancherlei Unbilligfeiten erfuhr. Cosmo vermittelte jedoch 
einen Vergleich (7. Juli 1716), in Folge deflen fie 
nach Florenz zurüdfehrte und bier mit fo hohen Ehren 
empfangen wurde, daß die Prinzeflin Violante fi) da» 
durch zurüchgefegt hielt, nach) Baiern heimziehen wollte 
und nur dur) die Statthalterfchaft von Siena zu be« 
ſchwichtigen war. 

In der Erbfolgefache hatte der Großherzog aber zu 
früh triumphirt. Es zeigte fich, daß man in Wien den 
Plan hegte, zwar das in Modena regierende Haus in 
das größere Zoscana überfiedeln zu laflen, dafür aber 
das Modenefifche, ganz oder theilweile, an fich zu zie⸗ 


1) Sharlotte Fellcite, Tochter Herzog Johann Friedrich's von 
Hannover, eines Dheims König Georg’s J. und der Benedicte Hen- 
riette von Pfalg-Simmern. Geb. 8. März 1671, ward fie 11. Febr. 
1696 vermählt, und + 29. Sept. 1710. Ihre Säweftr, MWilbel: 
mine Amalie, geb. 21. April 1673, vermählte fi 24. Zebr. 1699 
mit Kaifer Joſeph I. und + 15. April 1742. 


2) Der vierte Sohn Kurfürft Philipp Beilbenm®, geb. 4. Nov. 
1661, + 31. Dec. 1742. Er war vermählt: 1) 10. Aug. 1688 mit 
Louife Gharlotte von Radzivill, verw. Prinzeffin von Preußen (geb. 
27. Zebr. 1667, + 23. März 1695 ; 2) 15. Dee. 1701 mit Thereſe 
Lubomirska (geb. 1685, + 6. Ian. 1712). Alle feine Kinder + 
vor ihm. 
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ben; ein Plan, der au) von England, als ein Be 
ftandtheil der Vorfchläge für eine Ausgleichung zwifchen 
Defterreih und Spanien, unterflügt wurde, der aber 
den zunächft Betheiligten und vornehmlich dem Groß—⸗ 
berzog, welcher fih ganz andere Hoffnungen gemacht 
hatte, nafürlich nichtd weniger ald genehm war. Albe⸗ 
roni's um jene Zeit ausbrechende Unternehmungen (Th. I, 
©. 133 ff.) erregten ihm neue Hoffnungen, aber aud) 
diefe fchlugen bald in ihr Gegentheil um. In Frankreich 
entwarf man einen Friedensplan, nach welchen u. A. die 
Nachfolge in Zoscana dem Infanten Don Carlos und 
eventuell deſſen nächftfolgendem Bruder, unter Anerken- 
nung der Eigenfhaft Toscanas ald eined Reichsmann⸗ 
lebens, folglich unter Aufhebung der Nachfolge der Kur: 
fürftin und des Senatsbefchluffes, beftimmt ward. Die 
Hauptpläge von Toscana und Parma, über welches 
leßtere diefelbe Beftimmung getroffen war, follten, bis 
zum Eintritt des Erledigungsfalles, mit neutralen Truppen 
befegt werden. England trat diefem VBorfchlage bei und 
bedingte nur, daß in Livorno ftetd das dermalige Syftem 
beibehalten werden ſolle. Der Großherzog, den es in 
höchſtem Grade kränkte, daß man fein ganzes zeitheriges 
Merk vereitelte und über fein Erbe ohne ale Rüdficht 
auf ihn und die Seinen verfügte, ſchickte den Marchefe 
Neri Corfini nach) London, konnte aber nichts ald Wer: 
ſprechungen in Betreff gemilderter Ausführung erlangen. 
Der Kaifer trat ungern, aber, mit Rüdficht auf wich 
figere anderweite Intereflen, nothgedrungen bei, wenn 
er auch gleichfalls begütigende und vertröftende Eröff 
nungen machte, und die erwähnte Beflimmung bildete 
den fünften Artikel der Duadrupelallianz zwifchen dem 
Kaifer, Zranfreihh und den Seemächten. Schon ward 
über ihre Sicherung und Ausführung zu London (2. Au⸗ 
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guft 1718) ein geheimer Vertrag gefchlofien. Nur darin 
blieb eine Hoffnung, daB im achten Artikel beftimmt 
war: wenn Spanien nicht binnen dreier Monate bei- 
träte, jo würden die Verbündeten, mit Zuftimmung des 
Reichs, über Toscana und Parma anderweit verfügen. 
Cosmo wehrte fi nach Kräften, verſah Livorno und 
Hortoferrajo mit flarfer Beſatzung, beflerte die Ze 
ftungswerfe aus, ftellte Werbungen an und erfüllte 
ganz Europa mit Proteftationen und Befchwerden, denen 
fi) allerdings aus juriſtiſchem Geſichtspunkte nicht viel 
entgegnen ließ, weshalb auch Keiner der Verbündeten 
die Verantwortlichkeit für den Plan tragen mochte, fon- 
dern immer Einer die Schuld auf den Andern fchob. 
Da nun Spanien nicht daran dachte, auf die Korde 
rungen der Duadrupelallianz einzugeben, vielmehr eben 
jest in Sicilien einfiel, fo haften die Verbündeten freie 
Hand, auch in Betreff Toscanas anderweite Beftim- 
mungen zu treffen. 

Hier fanden ſich aber gar verſchiedene Candidaten. 
Frankreich war für das Haus Lothringen, gegen Einver⸗ 
leibung Xothringens in Sranfreih. Würde leßtered nicht 
genehmigt, fo prätendirte der Regent, der Herzog von 
Orleans, Zoscana für fich ſelbſt. England mar auch für 
Lothringen, bedingte aber, daß Piſa und Livorno freie 
Reichsſtädte würden. Die verwitwete Kaiferin Amalie 
nahm fich immer noch des Haufes Efte an. Baiern und 
Savoyen machten eigene Anſprüche. Der Fürft von Dt- 
tajano flammte von einem, allerdings ſchon vor 400 
Jahren abgezweigten und in dem Grundgeſetz Kaifer 
Karl's V. nicht einbegriffenen Afte des Haufes Medici 
und beanfpruchte wenigftend die Allodien. Der Papft 
trug nach den mediceifchen Allodien in Urbino und Rom 
Verlangen, und behauptete jedenfalls, daß das Groß⸗ 
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meiftertbum des St. Stephansordens dem heiligen Stuhl 
zufallen müffe. Und Died alles ward ventilirt und betrie 
ben, während nicht nur Cosmo, fondern aud) Johann 
Gaſton noch am Leben war. 

Doch die bittern Empfindungen, weldye damals den 
Großherzog bedrängten, erfuhren eine Milderung, nicht 
durch einen Erfolg, fondern durch das anfcheinende 
Scheitern der Pläne Alberoni's, durch den Sturz dieſes 
unternehmendften Minifters, den dad neuere Spanien 
gehabt hatte, und durch die nachfte Folge deflelben: die 
Annahme der Bedingungen der Duadrupelallianz von 
Seiten Spaniend. Der fpanifche Hof hatte den Groß- 
berzog ſtets mit vieler Rückſicht behandelt und beſaß 
den Willen, vielleicht auch die Mittel, eine Zerftücelung 
Zoscanad, fowie die Lehenseigenfchaft deſſelben abzu⸗ 
weifen. Cosmo ſchloß fi) ganz an Spanien an, das 
ihm überdies einen ihm ungemein zufagenden Gefandten, 
den Dominicaner Salvador d'Ascanio, geſchickt hatte, 
und Beide wiefen ihre Agenten an, auf dem Congreffe 
zu Cambrai, welchem übrigens ein neuer Yederkrieg *) 
über die Lehnbarkeit des Florentiniſchen vorausging, ge: 
meinfchaftlich zu operiren. Es zeigte fich aber, daß das 
doch nicht fo ging, wie man angenommen hatte. Der 
Großherzog wollte in der Hauptfahe den Plan der 
Verbündeten in einer ihm und feinen Staaten geneh—⸗ 
mern Form zur Ausführung gebracht wiffen. Die Kur: 
fürftin follte die Nachfolge erhalten, diefer aber Da8 Haus 
Parma, folglich ſchließlich die Königin von Spanien, 


1) Gorfini und Nicolini, der wegen der Schrift: „De libertate 
civitatis Florentiae ejusque dominio (Pisis, 1721) fpäter aus Toscana 
ausgewiefen ward, betheiligten fi toscaniiher Seite, Mascov und 
Menken kaiſerlicher Seits befonderd daran. 
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vermöge ihrer weiblichen Abſtammung von den Medicis 
ſuccediren und Derſelben einer ihrer Söhne ſubſtituirt 
werden, die Lehnbarkeit aber nicht eintreten. Spanien 
war dagegen daran gelegen, den Infanten möglichſt bald 
in eine Art von Beſitz zu ſetzen, da es den republikani⸗ 
ſchen Tendenzen der Florentiner nicht traute. 

Sn dieſer Zeit, am 17. Sept. 1721, ſtarb die Groß» 
herzogin Margarethe Zouife, deren Treiben und im Ein- 
gange dieſes Artikeld fo vielfach beichäftigt bat. Sie 
hatte feit 1712 an der MWaflerfucht gelitten, übrigens 
feit dem Eintritt der Regentfchaft noch erweiterte Frei» 
heit und von dem Negenten eine befondere Penfion ge: 
nofjen, theild zu St.⸗Mendes, theild auf dem Lande 
gelebt, und hinterließ dem Haufe Medici, dem fie foviel 
Unruhe gemacht hatte, noch im Zode einen Proceß, 
indem fie die Prinzeffin von Espinay zu ihrer Erbin 
einſetzte. 

Inzwiſchen ſchürzten ſich neue Schwierigkeiten und 
Intriguen. Frankreich näherte ſich Spanien, welches 
eine Flotte ausrüſtete und Portolungone befeſtigte. Auf 
der einen Seite hielt der Kaiſer an dem Londoner Ver: 
trage feft, den die andern Contrahenten jet lieber auf- 
gegeben häften, und verftärkte die Truppen in der Lom⸗ 
bardei und die Seehäfen von Siena; auf der andern 
Seite fhöpfte man aus dem Ericheinen baierifcher und 
pfälzifcher Prinzen in Toscana) und dem entdedten 


1) Sie famen bei Gelegenheit der Wermählung der Pfalzgräfln 
Anna Ghriftine von Sulzbach) (geb. 5. Febr. 1704, vermählt 15. März 
1722, + 12. März 1723) mit dem Sronprinzen Karl Emanuel 
von Sardinien nah Turin und befuhten Florenz und Siena. Es 
waren der bateriihe Prinz Iohann Theodor, damals Bilhof von. 
Regensburg, Tpäter von Zreifingen und von Luͤttich, zuletzt Cardinal, 
ein Neffe der Prinzeffin Violante, ſowie die Pfalzgrafen Joſeph 
Karl und Johann Chriſtian von Sulzbach, Brüder der Braut. 

4** 
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Plane, baierifche Befatungen in die toscanifchen Pläße 
einzuführen, und aus der Vermählung einer Erzherzogin 
mit dem Kurprinzen von Baiern !) den Verdacht, man 
babe in Wien einen neuen Plan in Betreff der tosca⸗ 
nifchen Succeffion vor. Dazu fam noch, daß man von 
Wien aus eine Vermählung des Prinzen Anton von 
Parma betrieb, um Dort noch vielleicht eine Nachkom⸗ 
menfchaft entftehen zu fehen und Damit das ganze fpa- 
nifche Project zu vereiteln. Im Nothfalle zog man in 
Wien felbft den alten Gedanken einer Herftellung der 
Republik der fpanifchen Succeffion vor. England da- 
gegen fchlug vor, Toscana gegen Neapel und Sicilien 
für Defterreich einzutaufchen. 

Den zu Sambrai die förmliche Eröffnung des Con- 
grefies erwartenden Gefandten handigte Cosmo ein Me 
morial ein, worin er verlangte: man möchte feinen der 
Erklärung ded Senats zuwiderlaufenden Schritt zum 
Nachtheil der Kurfürftin thun, den Großherzog und 
feinen Sohn nicht hindern, über die Nachfolge und das 
Regiment Beftimmungen im Intereffe feiner Unterthanen. 
zu treffen, vielmehr die von den genannten Fürften 
zu allfeitiger Befriedigung zu gründenden Anordnungen 
garantiren und die Unabhängigkeit von Alorenz für im 
mer unantaftbar feftftelen.e Auch die Kurfürftin be: 
fhwerte fih in einer Denkfchrift über das wider fie 
beabfichtigte angebliche Unrecht. Spanien war gegen 
alles, was die Sache in die Länge z0g, während man 
in Florenz gerade darauf feine Hoffnung feßte. Der 
vermittelnde Vorfchlag ded madrider Hofes, wonach der 


1) Am 5. Det. 1722 vermählte fi die Erzherzogin Marie Amalie, 
Tochter Kaifer Joſeph's I., mit dem Kurprinzen Karl Albrecht, dem 
nahmaligen Kaifer Karl VII. 
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Senat den Infanten wählen, diefer feiner Zeit die Lehn 
fuhen, die Kurfürftin aber während feiner Minderjäh: 
rigfeit Regierungsverweferin, nachher aber auf Lebens⸗ 
zeit Mitregentin fein follte, fand in Florenz nichtd we 
niger als günftige Aufnahme. Cosmo erflärte geradezu, 
daß er den Infanten nicht in Zoscana aufnehmen werde, 
und befahl feinem Agenten, nun mit einer fürmlichen 
Proteſtation auf dem freilich noch immer nicht fürmlich 
eröffneten Congreſſe hervorzufreten. 

Er beſchloß damit ſeine Regierungslaufbahn. Von 
einem langſamen Fieber befallen, welches Doch 52 Tage 
brauchte, um den Körper aufzureiben, dem in früheren 
Jahren Niemand eine fo lange Dauer veriprochen hätte, 
berief er Johann Bafton von Pefcia nad) Florenz, über: 
gab ihm die Geſchäfte vollftändig und ftarb 31. Oct. 
1723. Seine Regierung hatte jedenfall im Innern 
durch unverftändige, geſchmackloſe Prunkliebe, fehlerhafte 
Finanzpolitit und den Einfluß eines feinem erhabenen 
Berufe wenig gewachſenen und heuchlerifchen, herrſch⸗ 
füchtigen Klerus vielen Schaden geftiftet. Ob er gegen 
außen, wo fie allerdings auch Fein würdiged und erhe⸗ 
bendes Bild bietet, im Wefentlichen viel anders hätte 
handeln können, oder nur dem Looſe unterlegen bat, 
das überhaupt mit der innern Entwidelung und Befe- 
figung der größern Staaten die Heinen betreffen mußte, 
mögen wir nicht entfcheiden. Die öfters beſpöttelten 
Entwürfe, die feine legten Jahre beunrubigten, dienen 
und doch zu einiger Verfühnung mit feinem Andenken; 
denn er feßte dabei fein und der Seinigen Interefle, für 
das er zahlreiche Conceffionen hätte erwirfen können, 
dem feined Staates nach und bewährte fichtlih, daß 
ihm die Zukunft Toscanas am Herzen lag, auch nad): 
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dem es entfchieden war, daß nicht fein Stamm an diefer 
Zukunft Zheil haben werde. 

Johann Gaſton entfernte fofort die klerikalen Rath: 
geber feines Vaters vom Hofe, zog die Penfionen der 
Gonvertiten ein, deren Belehrung fih Cosmo große 
Summen und Mühen hatte koſten laflen, verminderte 
die Abgaben und führte ein Syſtem der Mäßigung und 
einer beitern Freiheit ein. Die Kurfürftin, die feit ihrer 
Rückkehr nach Florenz wefentlichen Antheil an der Re 
gierung gehabt hatte, der ihr übrigens nicht zur Unehre 
gereicht zu haben jcheint, fchloß er von aller Xheilnahme 
an den Gefchäften aus, ohme jedoch aufzuhören, ihre 
Interefien wahrzunehmen, und ohne fie mit Härte zu 
behandeln. Wefentlichen Einfluß übte dagegen die Prin- 
zeffin Violante auf ihn, deren Frömmigkeit eine echte 
und darum mit Unbefangenbeit, Ruhe und Heiterkeit 
des Gemüths verbunden war. Seine böhmifche Ge⸗ 
mahlin wäre, nun fie Großhberzogin geworden, und 
Thon feit Ferdinand's Xode, gern zu ihm gefommen; 
jest aber mochte er fie nicht mehr. Die weltlichen 
Käthe feined Waters behielt er bei und überließ ihnen, 
in feiner geringen Neigung zu den Staatsgeſchäften, 
die Beforgung der meiften Angelegenheiten, fih nur 
die auswärtigen Beziehungen vorbehaltend, hinſichtlich 
deren er eine vertraute Gorrefpondenz mit feinen Ge 
fandten unterhielt. Die Proteftation in Cambrai er- 
neuerfe er und verftärkte die Befagungen von Livorno und 
Portoferrajo. Wie fein Vater, fuchte er die Ankunft 
ded Infanten möglichft hinauszurücken, wußte aber Dabei 
vornehmlich den Kaiferhof vorzufchieben, defien Inter 
eſſen hierin mit den feinigen Hand in Hand gingen. 
Den Senatefchluß mußte er fallen laffen, da er für 
deſſen Aufrechterhaltung gar keinen Beiftand fand, fuchte 
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ber feiner Schwägerin, der Kurfürftin, für den Fall 
hres Ueberlebens verfchiedene Vortheile und namentlich 
ie freie Verfügung über die Allodien ded Haufes Me- 
ici zu fichern, deren Ermittelung und Betrag, nament: 
ich was die Meliorationen und die beweglichen Güter 
etraf, freilich auch zu den verwideltften Conteftationen 
Inlaß boten. Schon jet entſtand ein fehr heftiger Streit 
ber die Belehnung von Siena, welche Johann Gafton 
on dem Kaifer fuchte, während Spanien dagegen pro: 
eftirfe und Branfreih und England ihm hierin bei: 
timmten. Die befannte Sendung Ripperda’d nach Wien 
Th. I, S. 166 ff.), welche eine Ausfühnung zwifchen 
Ddefterreih und Spanien zu Stande brachte, befeitigte 
venigftend die Beſorgniß vor dem Aufdrängen fremder 
Befagungen, und Spanien beruhigte fich mit der Zuſi⸗ 
herung der Nachfolge des Infanten, ohne nun nod) 
weitere materielle Bürgichaften zu verlangen. Dem 
Andrängen Ripperda’s, daß der Senat feinen frühern 
Beſchluß aufheben und dafür die Nachfolge des Infanten 
ausfprechen möge, ſetzte Zoscana ruhige Feſtigkeit ent: 
gegen. 

Der Hof in Florenz nahm unter Iohann Gafton, 
imgeachtet der ungewiflen und wenig froftreichen Zukunft, 
wieder eine heitere und glänzende Geftalt an. Prinzeß 
Biolfante war eine Zreundin der Dichtkunſt und zog 
mehrere Dichter in ihren näheren Umgang, wie denn in 
Ihrer Gegenwart Bernardino Perfetti am 13. Mai 1724 
suf dem Capitol mit dem Lorbeer gekrönt ward. In 
Rechtöpflege und Staatöverwaltung berrfchte unter Io: 
hann Gaſton eine Milde, die auch auf die. Sitten des 
Volkes mildernd zurüdwirkte und eine würdige Vorberei: 
tung auf die fchönen Zeiten Leopold's bildete. Weniger 
günftig, wie auf die Milde, wirkte Johann Gaſton 
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auf die Reinheit der florentinifchen Sitten, und gab 
namentlich durch feine berüchtigten Rufpanti !) ein gar 
böſes Beifpiel. 

Der Sturz Ripperda’s, der Austritt des Cardinals 
Bourbon aus dem franzöfifchen Minifterium, der Einfluß 
des milden und wohlmollenden Gardinals Fleury trugen 
dazu bei, Johann Gaſton größere Ruhe zu fichern, wie: 
wohl feine immer noch fortdauernden Hoffnungen und 
Bemühungen, den Londoner Zractat gänzlich erlöfchen 
zu machen, immer wieder fehlichlugen. Als er 1728 
von einer leichten Krankheit befallen ward, welche bie 
Sefandten von Spanien und Defterreich für gefährlicher 
hielten, ald fie war, ſchickte der Kaifer feinem Gefandten 
ein Decret zu, worin den Toscanern anbefohlen ward, 
fofort nach dem Tode ded Großherzogs den Infanten 
Don Carlos ald ihren Herrn anzuerkennen, und die 
Verbreitung von Abfchriften dieſes Decreted durch den 
k. k. Gefandten, Grafen Caimo, gab dem Großherzog 
zu Befchwerden Anlaß. Es war übrigens auch Damals 
in der Diplomatie viel gegenfeitiger raffinirter Betrug. 
Von Wien aus that man, folange man Urfache hatte, 
zu Spanien freundliche Beziehungen zu pflegen, anfcei- 
nend alled Mögliche, um den Großherzog zur Nachgie: 
bigfeit für die Wünfche des madrider Hofes zu beftim: 
men und die Nachfolge des Infanten zu fihern. Man 
wechlelte mit begütigenden Vorftellungen und mit Dro- 
bungen ab. Man bot der Kurfürftin die Zuficherung 
an, daß der Infant, folange fie lebe, ihr die Regierung 
Toscanas ganz allein überlaffen und ſich in nichts mi- 
fchen werde. ine Zuficherung, die Johann Gafton 


1) So benannt, weil Jeder für feine unbefchreibbaren Schmach⸗ 
dienfte wöchentlich einen Ruſpo bekommen haben fol. 
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zurücdwies, weil er recht wohl wußte, wie wenig Papiere 
und Worte den Verhältniſſen und Interefien gegenüber 
wiegen. Man gab dem Infanten eventuelle Vollmacht 
zur Befigergreifung , annullirte den Senatsihluß in 
einem Reſcripte an die Kurfürftin und ermahnte fie, 
von ihren Anſprüchen abzuftehen, fertigte einen entfpre- 
chenden Befehl an den Senat, die Obrigfeiten, Stände 
und das Wolf von Florenz aus, und ertheilte dem 
Grafen Borromeo die geeigneten Berhaltungsbefehle. 
Im Herzen aber freute man fih in Wien der Hart: 
nädigfeit des Großherzogs, und das wußte diefer ehr 
wohl. Auf der andern Seite ließ fih Spanien durch 
alle Gefälligkeiten des Kaiferhofes nicht abhalten, bei 
nächfter Gelegenheit, wo es etwas zu gewinnen hoffte, 
feindlich gegen dDenfelben zu handeln. 

Der Großherzog blieb feft, und weder Bournonville?), 
noch der Marquis von Monteleone Eonnten ihn andern 
Sinned machen. Er verließ fich auf die Webereinftim- 
mung des öflerreichifchen Intereffes mit dem feinigen 
und auf die günftige Gefinnung des Gardinald Fleury. 
Der legtern kam er durch einen vermittelnden Vorfchlag 
entgegen, welcher folgende Punkte umfaßte: die Kurfür- 
fin folle, dem Senatsſchluß gemäß, ruhig nachfolgen 
und der Staat von der Lehnbarkeit freibleiben; der 
Senat folle durch einen neuen Beſchluß den Infanten 
zum Nachfolger der Kurfürftin erflären und als folchen 


1) Michael Joſeph, Herzog von Bournonville, aus einer aus den 
Kiederlanden in die Picardie eingewanderten Familie, Sohn Iohann 
Franz Benjamin’s, Marquis von ®. (+ 16. April 1718 als ſpa⸗ 
nifher Generallieutenant), ward 1706 ſpaniſcher Brigadier, fpäter 
Generallieutenant, 1727 Gefandter in Wien, 1728 bei dem Gongref 
x Soiffons, + als ſpaniſcher Generalcapitain 2. Dct. 1752, im 81. 

abre. 
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ausrufen laſſen; die Befehlshaber der Truppen umd 

Feftungen würden ſchwören, daß fie ihn eintretenden 
Falls ald Negenten anerfennen würden ; wenn die Kur- 
fürftin den Großherzog überlebte, fo würde fie den Im 
fanten in Zoscana aufnehmen und ihm die Hoheit über 
Siena überlaffen; ein Familienvertrag mit der Kurfür 
ftin könne dem Infanten die Allodien der Medicis fichern. 
Bournonville aber wollte auf nichts eingehen und beftand 
auf der fofortigen Einführung der Garnifonen in %o% 
cana. Es gelang ihm auch, in Fontainebleau zwei Zu 
faßartifel zu der Duadrupelallianz durchzufegen, wonach 
fi der Kaifer, Frankreich und England verpflichteten: 
wenn Spanien die übrigen Bedingungen annähme, fid 
bei dem Großherzog dahin zu verwenden, daß er den 
Infanten ald feinen unmittelbaren Nachfolger anerfenne 
und fich entfchlöffe, ihn, wenn auch ohne Garnifonen, 
in Zodcana aufzunehmen, zu welcher Entfchließung ihm 
eine Frift von ſechs Monaten einzuräumen wäre; würde 
er diefe Frift unbenugt verftreichen laffen, jo würden fie 
ihn nötbigen, fcehweizerifche Garnifonen aufzunehmen, 
Auch das genügte Spanien noch nicht, und nachdem 
eds England durch Nachgiebigkeit in Betreff ded Han 
deld und Gibraltar gewonnen, wurde der Tractat von 
Sevilla zu. Stande gebradht (9. Nov. 1729), befchleu: 
nigt noch durch einen leichten Unfall, der dem Großherzog 
begegnet war. Er war in einem langen Nachtrock ſpa⸗ 
zieren gegangen, hatte fich in dieſen verwidelt, war 
ausgeglitten und hatte fich einen Fuß verrenkt und fich 
am Kopfe etwas befchädigt. Sofort ſchickte der ſpani⸗ 
ſche Sefandte einen Courier mit der Nachricht ab, der 
Großherzog ſei vom Schlage gerührt worden und werde 
nicht lange mehr leben. Die Truppen in Lungone wur: 
den verflärft und mif der cadirer Flotte gedroht. In 
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Sevilla aber beſchloß man, binnen zwei Monaten 6000 
Spanier nach) Toscana zu fenden und den Kaifer nö⸗ 
bigenfalld mit Gewalt zum Beitritt zu zwingen, die 
mmittelbare Nachfolge des Infanten aber feftzuhalten. 
der franzöfifche Gefandte de la Baſtie und der englifche 
Refident Colman in Florenz eröffneten dies dem Staatd- 
ecretär Montemagni, ohne jedoch den erwarteten Ein- 
ud zu machen, da der Großherzog feit auf Wien 
yaufe, wo man auch Truppen marfchiren ließ und den 
Sroßherzog zu einem eher weiter gehenden Widerftande 
rmahnte, als er in feinem Interefle fand. 

Nach den ermüdendften Unterhandlungen und indem 
er Krieg, zu dem Doch eigentlich, außer etwa Spanien, 
Riemand Luft ‚Hatte, im Ausbrechen fchien, erklärte fich 
zohann Gafton endlich zur Aufnahme ded SInfanten, 
ıber ohne fpanifche Beſatzungen, bereit und zog fich nun- 
nehr noch vollftändiger von den Gefchäften zurüd, als 
r bisher gethan hatte. Zaft nie dad Zimmer verlaf- 
md‘), ließ er nur feine verfrauteften Minifler und 
eine Rufpanti vor fih. Den meiften Einfluß hatte jetzt 
ein Kammerdiener, Iulian Dami, bei ihm, ein Bauers- 
ohn aus der Gegend von Florenz, der ihn als Laquai 
sach Böhmen begleitet und an feinen prager Ausfchwei: 
ungen theilgenommen hatte. Doch hörte er ihn nur in 
Inadenfachen an, während er ihm in Staatd- und Ju⸗ 
tüfachen Feine Einmifchung geftattete. 

Die Enticheidung ward dringender, ald der Herzog 
Anton von Parma am 20. San. 1731 ftarb. Seine Witwe 
sehauptete, ſchwanger zu fein, und er felbft hatte dies in 


1) Sein Zall hatte allerdings eine Schwäche in den Knieen hin⸗ 
terlaflen. 
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ſeinem Teſtament angenommen. Sofort rückte General 
Stampa mit 6000 Mann kaiſerlicher Truppen in das Par⸗ 
meſaniſche ein, um das Land für den Fall zu fichern, daß die 
Herzogin einen jungen Prinzen gebären follte Gleich⸗ 
wohl aber bewogen die Seemächte, durch Eonceffionen in 
Betreff der pragmatifchen Sanction, den Kaifer zu dem 
wiener Tractat vom 16. März 1731,in welchem er end- 
ih in die fpanifchen Sarnifonen für Toscana und Parma 
willigte. Die Schmangerfchaft der Herzogin von Parma 
erwies ſich als grundlos, wie die fachkundige Elifabelh 
Farneſe ftetd behauptet hatte Und mitten in Dielen 
niederbeugenden Bedrängniffen verlor der Großherzog 
auch noch die freundlichfte und wohlthätigfte Geftalt 
von allen, die ihn umgaben, feine Schwägerin Violante, 
die am 29, Mai 1731 flarb. 

Der Großherzog glaubte, nicht länger widerftreben 
zu Fönnen, und fuchte nur noch, für fein Land und die 
Kurfürftin die günftigften Bedingungen zu erhalten. Am 
25. Juli wurde zu Florenz zwifchen Rinuccini und Gi 
raldi einerfeits und Ascanio andererfeitd ein Wertrag 
gefchloffen, worin die unmittelbare Nachfolge des In- 
fanten anerfannt wurde. Der Senat follte die Ueber⸗ 
einfunft einregiftriren und befchwören. Es wurden Be 
flimmungen zur Aufrechterhaltung der bejtehenden Ver⸗ 
faffungen, Freiheiten und Einrichtungen getroffen. Dem 
Infanten folte ganz Toscana mit allen Xehen, Allodien 
und Patronatrechten zufallen; über alle Mobilien, allen 
Haudrath, die außerhalb Toscanas dem Haufe Medici 
gehörigen Effecten, die Erbgüter der Großherzogin Vic 
toria aber follte der Großherzogin die freie Verfügung 
bleiben. Hiervon waren Kriegd- und Marinebedürf: 
niffe, fowie Forderungen ded Haufes Medici an aus— 
wärfige Staaten ausgenommen. Die Kurfürftin follte, 
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yenn fie den Großherzog überlebte, den Zitel und bie 
ihren einer Großherzogin genießen.und mit ihrem Hof: 
taate aus Staatdmitteln unterhalten werden, auch mwäh- 
end der Minderjährigkeit oder Abmefenheit des Infanten 
ie Regierung führen und auch fpäter ein Vorſchlags⸗ 
echt zu allen Staatsämtern ausüben. Frankreich, Eng: 
ınd und Die Generalftaaten follten den Vertrag garan- 
iren. Die Sarnifonen waren nicht ausdrüdlich erwähnt. 
in einer befondern Webereinktunft von gleichem Datum 
yard der Empfang des Infanten in Xivorno und Flo: 
enz geregelt. Es follte ihm eine angemeflene Wohnung 
na Palaſt Pitti eingeräumt und er follte ebenfo gehalten 
erden, wie weiland der Erbprinz Ferdinand. Indeß 
a denfelben Zagen hatte Spanien durch den Herzog 
on Liria (Th. IH, &. 169 ff.) zu Wien einen Zractat 
efchloffen (22. Juli), welcher, im Hauptwerke ähnlichen 
inhalts, Doc, im Einzelnen der Würde des Großherzog 
veniger entiprach, ald der Zractat von Florenz, und. 
sach neuen Weiterungen wurde der leßtere für einen Fami⸗ 
ienpact erklärt, durch welchen man den Zractaten nicht 
habe zumwiderhandeln wollen, ſodaß nur das daran giltig 
fi, was den leßtern nicht widerfpreche, und der Groß: 
berzog wurde gezwungen,. dem wiener Vertrage beizu- 
treten (30. Dec.). 

Neue Verfuche des Großherzogs, wenigftens die Zahl 
der fpanifchen Zruppen, die nah Toscana beftimmt 
waren, abzumindern, gründeten fi) darauf, daß die An- 
gelegenheit Parmas völlig erledigt war, waren aber 
wiederum vergeblih. Er legte nun eine geheime Pro: 
teftation (vom 14. Sept.) gegen die Lehnbarkeit von 
Slorenz in die Hände des Erzbifchofs von Piſa. Das 
war das Einzige, was er noch thun fonnte, um wenig» 
ftend feine Gefinnung zu bethätigen. Am 26. Okt. 
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erfchienen 25 fpanifche Kriegsichiffe und fieben Galeeren 
unter dem Marchefe Mari, denen 16 englifche Kriegsfchiffe 
unter Admiral Walker folgten, auf der Höhe von Livorno. 
Bald wurden die von Graf Charny *) befehligten Zrup-: 
pen gelandet, nachdem vorher über dad Verhältniß der: 
felben zu den Autoritäten des Landes eine Uebereinkunft 
gefchloffen worden (31. Oct.) und Charny (1. Nov.) den 
Eid geleiftet hatte. Die Truppen mußten dem Großherzoge 
ſchwören; in jedem Plage, in den fie zu legen waren, follten 
zwei Drittheil Spanier und ein Drittheil Toscaner fein; 
Charny follte fich in keinerlei Staatsangelegenheiten mi: 
Then. Vom Volke wurden die fpanifchen Truppen mit 
Freude aufgenommen, und die Haltung des ausgefuchten 
und prächtig uniformirten Corps trug dazu bei, Diele 
Stimmung des fchauluftigen Volfed zu erhöhen. Weber: 
haupt aber ift die fpanifche Herrfchaft immer in Italien 
am willigften ertragen worden, weil beide Völker mandhe 
Verwandtfchaft haben, die Verfchiedenheiten aber theils 
den Italienern imponiren, theild ihnen den Zroft Laflen, 
darüber fpotten zu können, auch das fpanifche Regiment 
nicht einmifchend und nicht polizeieifrig ift.2) Die Spa- 
nier bejegten Livorno und Portoferrajo; Die Reiterei 
fam nad) Piſa. Sie bezahlten alled baar, beobachteten 
freffliche Mannszucht und zeigten fich Tplendid und frei- 


1) Es war dies der Sohn eines natürlichen Bruders der Groß: 
berzogin Margarethe Louife, des Grafen Ludwig, eines natürlichen 
Sohnes des Gafton von Drleand. Don Manuel d'Orleans, Graf 
von Charny, war 1709 Gouverneur zu Denia, ward fpäter Gene: 
rallieutenant und Gouverneur zu Ceuta, 1734 Statthalter in Neapel, 
1735 Bicetönig, 1736 Generalcapitain und Herzog von Gaftel a 
rar, 1737 Präfident des neapolitanifhen Kriegscollegiums, + 14. 

a 


2) Bgl.: Buͤlau, „Geſchichte des europäiſchen Staatenſyſtems,“ 
Th. 1, ©. 404-5. 
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gebig. Ueber ihre Zahl erhob man von Wien aus Streit, 
da eigentlich für Toscana nur 3000 und die gleiche Zahl 
für Parma beflimmt geweien, wo fie jegt überflüffig 
geworden waren. Der Großherzog wollte fich aber jegt 
nicht mehr einmifchen, und zulegt begnügfe man fich 
mit einem VBerfprechen, daß der Ueberſchuß zurüdgezogen 
werden folle, fobald fich ergäbe, daB er Toscana lä- 
ftig falle. 

Am 27. Dec. langte der Infant zu Livorno an, von 
feinem Dberhofmeifter, Grafen ©.» Stefano, begleitet 
und mit großem Jubel und Pomp empfangen. Don 
Sarlos (Th. II, S. 209) war damals 16 Jahr alt und 
machte einen fehr günftigen Eindrud, wie er denn der befte 
Regent, den die Dynaftie Bourbon den Spaniern bisher 
gegeben und vermöge feiner Natürlichkeit und mit ein- 
fahem , gefundem Verftande gepaarten Gutmüthigfeit 
überhaupt einer der beiten Negenten ward. Er wollte 
den Winter in Pifa zubringen, um erft die Erledigung 
der von Wien aus erhobenen Schwierigkeiten zu erwar- 
fen, ward aber in Xivorno von den Blattern befallen, 
die er jedoch, zur allfeitigen Freude der Spanier und 
Toscaner, glüdlich beftand. Im Februar konnte er 
nah Piſa überfiedeln und mit Anbruch des Frühlings 
wendete er ſich, unterweges von dem Marchefe Ricardi 
prächtig bewirthet, nach Florenz, wo er einen feierlichen 
Einzug bielt, fih dann in die Hauptkirche und hierauf 
zu der Kurfürftin verfügte, die ihn in die Zimmer des 
Großherzogs führte. 

Während der Letztere fi) immer mehr mit feinem 
ſpaniſchen Nachfolger ausfühnte, erwuchlen von Defter- 
rich aus, wo man die Feſtſetzung eined bourbonifchen 
Prinzen in Italien mit großem und, wie die Folge 
ergab, nicht unbegründetem Miötrauen beobachtete, im- 
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mer noch mandherlei Sorgen und Verdrießlichkeiten. Na— 
mentlih nahm man in Wien die verfrühte Huldigung 
übel, die für den Infanten bei Gelegenheit des Johan⸗ 
nisfefted im Sahre 1732 veranftaltet ward. An diefem 
Zage pflegten die Vafallen des Großherzogd mit den 
Zeichen ihrer Xehnbarkeit, einer filbernen oder goldenen 
Schaale, einem Falken u. dgl., zu Pferde vor dem Groß⸗ 
berzog, oder, wenn diefer nicht felbft erfcheinen Tonnte, 
vor defien Thronfolger zu erfcheinen und ihren Lehnseid 
zu ſchwören. Diefes Felt ward damals mit befonberm 
Glanze, unter Theilnahme zahlreicher Zufchauer aus gam 
Italien, begangen. In Wien aber fah man «8 fehr 
ungern und auch England unterftüßte die kaiſerlichen 
Einfprühe. Nach längerm Federkrieg ward ein Faifer 
liched Reſcript an den Großherzog, worin dad Vorgegan- 
gene für nichtig erflärt wurde, ein Decret an den Senat 
von Florenz, worin, unter Androhung der Faiferlichen 
Ungnade und einer Geldftrafe von 100 Mark löthigen 
Goldes, verboten ward, den Infanten anders, als auf 
den Erledigungsfall, als Nachfolger anzuerkennen, und 
ein Mandat an die Unterthanen erlaffen, welches Diele 
anwied, dem Infanten erft im Erledigungsfalle zu hul⸗ 
digen und, wenn er dann noch minderjährig fein follte, 
die Herzogin Dorothea von Parma ald Bormünderin 
zu betrachten. Mit Iebterer Verfügung war zugleid 
angedeutet, daB der Kaifer die ſchon längſt für Den 
Infanten nachgefuchte, aber immer verzögerte venia ae- 
tatis zu bewilligen nicht gemeint fei. Noch wurde eine 
Vollmacht für einen noch zu ernennenden Minifter aus 
gefertigt, der im Erledigungsfalle fogleih Befig von 
Toscana ergreifen und Diefen Staat, Namens ded Kai 
ferd, dem Infanten übergeben ſolle. Graf Caimo erhielt 
Befehl, dem Großherzog das Reſcript, dem Senate 
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das Derret einzuhandigen und dad Mandat in Florenz 
anfchlagen zu laſſen. Der Großherzog ließ ihn jedoch 
warnen, leßteres nicht zu thun, weil daraus leicht ſehr 
große Unannehmlichfeiten entftehen könnten, worauf er 
ed auch unterließ und fich begnügte, das Mandat unter 
der Eaiferlichen Partei zu verbreiten. Der Senat wies 
das Decret mit der Erklärung zurüd, daß er einen 
Landesherrn Fenne, ald den Großherzog, und ald der 
Geſandte es durch eine Lift") nochmals in die Hände 
bed Senats geipielt hatte, ward ed unerdffnet dem 
Großherzog zugeftellt, der ſich auch hier mit Feftigfeit 
und Würde ausſprach. Der Infant fiedelte übrigens 
nah Parma über, wo er am 9. Det. feinen Einzug 
hielt. Er war dem Großherzog fo werth geworden, 
daß dieſer, bei dem Abfchiede, zum erften Male feit 
Jahren fein Zimmer verließ und fich zu dem Infanten 
tragen ließ. 

Bald darauf brach der polnische Krieg aus, deflen 
Verlauf und Ausgang Der ganzen Sache wieder eine an- 
dere Wendung geben und namentlich über Toscanas 
Schickſal in ſehr unerwarteter Weife entfcheiden follte. 
Sranzofen und Sardinier zogen in Mailand ein; 30,000 
Spanier landeten, zur großen Verlegenheit des Groß- 
herzogs, in Livorno, rüdten aber von da auf Neapel, 
das, wie Sicilien, unter dem Befehl ded Herzogs von 
Montemar 2) erobert wurde, worauf Montemar mit 


1) Er ließ ed durd einen als Pilger verfleideten Bedienten wie 
eine Bittfehrift übergeben In Wien wurde dieſes Verfahren, als 
ebenfo würdelos, wie unnüg, gemisbilligt. Rach Ausbrud des Krieges 
war Saimo vielen Beleidigungen von Seiten der Eraltirten auögefeht, 
weshalb ihn der Großherzog in feinen Schug nehmen mußte, bis er 
abberufen war 

2) Don Soienh de Garillo, Herzog von Montemar, geb. 1663, 
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20,000 Mann wieder in Toscana erfihien, wo er fein 
Hauptquartier in Prato aufihlug und von da gegen 
den Präfidialftaat, Mantua und die Lombardei operirte. 
Mancherlei widerfprechende Pläne wurden über dieſe 
Vorgänge rege. Kaiferlicher Seitd unterhandelte man 
mit DBaiern und wollte diefed auf Toscana anweiſen. 
Spanien ſchlug anfangs eine Vermählung der zweiten 
Karolinifhen Erzherzogin mit dem Infanten Don Carlos 
vor, wobei die öfterreichifchen Befigungen in Italien 
als Mitgift dienen follten. Nach feinen Erfolgen in 
Neapel und Sicilien aber glaubte ed, die Mitgift aud 
ohne die Braut ſich nehmen zu fünnen;z ja Montemar 
ſah fih fhon im Geifte vor Wien. Die Seemädhte, 
denen nichts daran gelegen war, daß irgend eine Macht 
in Stalien das Uebergewicht erlange, wollten Zoscane 
und Parma gegen Neapel von Defterreich eingetaufdt, 
Livorno aber zu einer freien Stadt mit Freihafen er 
klärt wiſſen. Der Großherzog, der fi) nun ganz an 
den Gedanfen der fpanifchen Succeffion gewöhnt und 
dabei wohlgefühlt hatte, ſodaß er fich ungern in irgend 
eine andere Combination fügte, hätte am Tiebften den 
Infanten Don Felippo in Toscana und Parnıa an die 
Stelle feines zu einer weitern Beſtimmung berufenen 
Bruders treten fehen, und fuchte darum in Madrid nad), 
was man ihm wieder in Wien fehr übel nahm. Karl 


war 1710 als Graf von Montemar Brigadier in Gatalonien, 1714 
Generalmajor und Gommandant von Barcelona, 1713 in Sicilien, 
1720 Senerallieutenant, eroberte 1732 Dran und Marfalguioir, ward 
1734 Derzog von Bitonto, erhielt von Neapel eine jährliche Penfi ion 
von 50,000 Ducatis, ward panifher Grand und Herzog von Mom 
temar, commandirte ſeit 1741 wieder in Italien, fiel aber 1743, 
wegen übereilten Nüdzugs, in Ungnade, durfte erft 1745 wieder an 
den Hof, + 23. Juni 1747 an einem Harnleiden. Seine Töchter 
waren die Marquifen von BalHermofa und von Gaftellar. 
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Emanuel von Sardinien hätte natürlich gern die Lom⸗ 
bardei behalten. Indeß die Sache ſtand ſo, daß es vor 
Allem darauf ankam, Frankreich zu befriedigen. Sobald 
dieſes ſich von der Allianz zurückzog, ſo mußten Spanien 
und Sardinien ſich mit dem begnügen, was man ihnen 
zu laſſen für gut fand. So kam man denn auf den 
alten Plan einer Verpflanzung der Lothringer nach Tos⸗ 
cana, und am 2. Oct. 1735 kam es zu Wien zur Unter⸗ 
zeichnung der Präliminarien eines Friedens zwiſchen dem 
Kaiſer und Frankreich, welchem 1. Mai 1736 Sardi⸗ 
nien und endlich 15. Nov. 1736 auch Spanien beitrat und 
der, nachdem er noch einige Modificationen und nähere 
Beflimmungen erfahren, 18. Nov. 1738 in einen Defi- 
nitiofrieden verwandelt ward.!) Defterreich überließ an 
Spanien, zu Gunften des Don Carlos, ald eine nie mit 
Spanien zu vereinigende Secundogenitur, Neapel, Si⸗ 
ciiien, den Stati degli presidj und Elba, und erhielt 
dafür Parma und Piacenza?), fowie die Garantie der. 
pragmafifchen Sanction. Xothringen und Bar erhielt auf 
Lebenszeit Stanislaus Leſcinsky, unter Verzichtleiftung 
auf die fpanifche Krone. Nach feinem Tode, oder fobald 
er fonft wollte, fielen diefe Lande an Franfreih. Der 
Herzog Franz Stephan von LXothringen ?) folte einft- 
weilen vom Kaiſer entichädigt werden, nach dem Erlö⸗ 
hen des Haufed Medici aber in Zoscana fuccediren. 
Sardinien ward mit zwei Diflrieten der Lombardei, 
zwifchen dem Zicino und Piemont, mit ein Paar Blätt⸗ 


1) Sardinien trat am 2. Zebr., Spanien und Neapel am 21. 
April 1739 bei. 


2) Im Aachener Zrieden gab ed auch diefe auf und fie famen an 
Don Zelippo. 

3) Der nachherige Kaifer Franz I. 

VI. 
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chen der Artifchode, die ed Blatt für Blatt zu verfpeifen 
gedacht hatte, und mit der Landeshoheit über die Langhi⸗ 
fhen Lehen abgefunden. Der Papft wurde gegen eine 
Reclamation von Eaftro (Th. V, S. 321) fichergeftellt 
und damit auch diefe Angelegenheit, welche immer yon 
neuem geſpukt hatte, erledigt. 

Johann Gafton hatte vergeblich auch mit Diefer neuen 
Anordnung feine alten Pläne einer Abmehrung der Lehn⸗ 
barkeit und einer Nachfolge der Kurfürftin, der Dann 
lieber Prinz Karl von Lothringen folgen möge *), zu 
vereinigen gefuht. Die Zhatfache, daß Zoscana jeht 
feine neue Erwerbung, fondern eine Entſchädigung für 


die Abtretung alter Erblande war, machte die ganze Stdi, 


lung des Großherzogs ungleich ungünftiger und ließ eds 
ganz natürlich erfcheinen, wenn Franz Stephan fich nicht 


zu denfelben Conceffionen und Rückſichten verftand, welche 


Don Carlos mit Freuden gewährt hatte. Die Spanier 
verließen im Sanuar 1737 Toscana und wurden durch 
faiferlihe Zruppen unter General Wachtendond 2) er 
fegt, der am 5. Febr. denfelben Eid an den Großherzog 
ablegte, den der fpanifche Befehlshaber gefchworen 
hatte. Noch ftritt und - unterhandelte man über die 
Alodien, ald der tiefgebeugte Iohann Gaſton, der den 
Winter über an Stein und Podagra gelitten hatte und 


1) Franz Stephan hatte fi 12. Febr. 1736 mit der Erzherzo⸗ 
gin Maria Therefia vermählt, und man ſah voraus, daß er feine 
Reſidenz nit in Florenz, fondern in Wien nehmen werde. 

2) Karl Franz Freiherr von Wahtendond, aus einem geldrifchen 
Geſchlechte, kämpfte 1716 — 17 in Ungarn, 1718 ald Oberſtlieute⸗ 
nant in Sicilien, war 1731 als Oberſter in Parma, 1732 in Cor⸗ 
fica, ward 1733 Generalfeldwachtmeiſter, focht 1734 bei Parma und 
Suaftalla, ward 1735 Generalfeldmarfdaltieutenant, 1738 Hofkriegs⸗ 
rath, 1740 wirklicher Geheim. Rath und Generalfeldzeugmeifter, + zu 
Livorno 16. Auguft 1741 im 47. Jahre. Gr war Iohanniterritter. 
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mit Anfang ded Sommers Gefchmulft befam, am 9. Juli 
1737 mit Tode abging. 

Der Prinz von Eraon, der ſchon bei Johann Gaftons 
Lebzeiten ald Bevollmächtigter des zum Kriege nach Un- 
garn abgezogenen Zhronfolgers eingetroffen war, nahm 
fofort Befig und alle Stände huldigten dem neuen Groß- 
berzog. Durch Beobachtung aller Rüdfichten gegen die 
Kurfürflin, ‚welcher fogar die Regierungsverwefung an» 
gefragen ward, gewann man fie fo, daß fie, ungeachtet 
ber Gegenintriguen Spaniens 1) und’ Frankreich, am 
31. Det. 1737 durch eine Convention dem neuen Groß» 
berzog alle Allodien, auch die außer Toscana gelegenen, 
alle Mobilien, Effecten, Sammlungen ıc., gegen eine 
Jahresrente von 40,000 florentinifchen Scudi überließ. 
Sie befam eine Wohnung im Palaft Pirti, nach ihrer 
Wahl, fowie eine Villa eingerichtet, hatte eine Leibwache 
zu Pferd und zu Zuß, freien Gebraudy der ganzen Hofe 
equipage und viel Antheil an der Regierung, bis zu⸗ 
nehmende Gebrechlichkeit fie nöthigte, fich von allen 
Geſchäften zurüdzuziehen. Sie feßte den Großherzog 
zum Erben ein, welche Erbfchaft fie jedoch mit vielen 
Legaten, befonderd zu Gunften eined fernen Zweiges 
der Medicid, beſchwerte. Am 15. Det. 1741 ftarb Die 
böhmifhe Witwe Sohann Gafton’d, und am 18. Febr. 
1743 folgte ihr, nad) längern Xeiden an der Wafler- 
ſucht, die Kurfürftin, die lebte der Medicis von dem 
Stamme ded großen Cosmo. j 


1) Auf diefes war fie überhaupt nidt gut zu fpreden, weil es 
ihre Nachfolge verhindert hatte. Die Anfprüde Spaniens auf die 
Modien wurden übrigens bei Gelegenheit der Bermählung der Ins 
fextin Marie Louife, Tochter Karls IM., mit dem Großherzog, 
mabherigen Kaifer, Leopold (5. Aug. 1769) erledigt. 


— — — — — — 
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II. Victor Amadeus J., König von Sardinien. 


Victor Amadeus, der den fardinifchen Königstitel an 
das Haus Savoyen gebracht hat, ald Herzog von Sa— 
voyen der Zweite, ald König von Sardinien der Erfle 
feines Namend, ein glänzender Repräfentant eines begab- 
ten und unternehmenden Gefchlechted und feiner aller: 
dings fehmwierigen, oft verlodenden, vielfachen Wechſel⸗ 
fällen audgefeßten, aber immerhin bedeutfamen Aufga⸗ 
ben, war der einzige Sohn.!) ded Königs Emanuel IL, 
aus deflen zweiter Ehe mit Marie Johanna von Ne 


erft neun Jahre alt, ald er feinen Water durch einen 
frühen Tod verlor. Karl Emanuel war, foweit es nit 
den Waldenfern galt, ein edler und wohlmollender Fürft 


mourd (©. 3). Am 14. Mai 1666 geboren, war er | 


gewefen, der feinen volföfreundlihen Sinn noch in 


feinen legten Stunden bewährte, wo er alle Thüren zu 


öffnen befahl, damit. feine Unterthanen ihren Fürſten 


fterben fehen künnten. Die Mutter erfchien als ein 


1) Er hatte zwei natürlide Geſchwiſter: Karl de Sales, der am 
10. Aug. 1707 vor Toulon erfhoffen, und Chriftine, die 1687 an 
Karl Beffus Zerrero von Mafferano vermählt ward. — Die erfte 
Ehe feined Vaters war Finderlos, und er war der einzige legitime 
Sproffe aus dem ältern Zweige des Haufes. 
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echte Franzöfin, der ränfevollen und vielgefchäftigen Po- 
litt ihrer Zeit ergeben, nicht ohne Herrfchfucht, ganz 
dem franzöfifchen Intereſſe anhanglich, in dem es lag, 
dag fie ihren Sohn zu Fügfamkeit und Abhängigkeit zu 
erziehen und fein unverbrüchliches, feſtes Anfchließen an 
Sranfreich zu gewinnen ſuchte. Jedenfalls glaubte fie, 
ihrer franzöfiichen Befigungen und Verbindungen halber, 
auf Frankreich Die forglichite Rücficht nehmen zu müf- 
fen, und defien Wünſche Höchftend den entfchiedenften 
Intereſſen Savoyend und auch dann nur mif äußerfter 
Vorficht nachfegen zu dürfen. An Klugheit und Feftig- 
keit gebrach es ihr nicht. Der Charakter ihrer Politik 
und die Mittel, deren fie ſich im Sinne der Zeit bediente, 
machen es ſchwierig, zu voller Klarheit über ihr eigent- 
liches Wollen und ‚Streben zu gelangen. Gewiß ift, 
daß fich vielfach das Gegentheil von dem ergeben hat, 
was fie zu bezwecken — fchien. 

Schon 1680 übernahm ihr Sohn Die Regierung, 
wenigftend formel, felbft, wahrend factifch feine Mutter 
noch immer an der Spite der Gefchäfte ftand. Ihr 
erfter Vetmählungsplan für den jungen Zürften war 
ganz im Sinne obiger Politif. Wie fchon im vorfte- 
benden Auflage gezeigt worden, fchien damals die Krone 
Portugals auf die portugiefiiche Infantin Iſabelle Xouife 
vererben zu follen; diefe ward dadurch der Gegenftand 
mehrfacher Bewerbungen, und Frankreich lag viel daran, 
ihre Hand einem dem franzöfifchen Interefje befreun- 
deten Prinzen zu gewinnen, nachdem der Plan, fie dem 
Dauphin felbft zu verfchaffen, an Spaniens Gegenwirfen 
gefcheitert war. ine Vermählung des Victor Amadeus 
mit der Infantin, die überdem die Schweitertochter feiner 
Mutter war, fchien in jeder Beziehung dem Intereſſe 
Frankreichs zu entiprechen. Seiner Erziehung zufolge 
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erwartete man von ihm eine für Frankreich ergebene 
Gefinnung ; man konnte ihn auch in diefer befeftigen, 
indem man ihm Ausfichten auf die fpanifche Suctef- 
fion 2) eröffnete, in welchem Falle man von ihm Abtre⸗ 
tungen an Zranfreich hoffte, wie man feinerfeitd ihn, 
wenn Spanien in noch ‚nähere Hände Fam, auf eine 
oder andere Weiſe abfinden konnte Savoyen abe 
blieb nach feiner Entfernung, zunachft unter der Leitung 
feiner Mutter, fo gut wie eine franzöfifche Provinz umd 
konnte ed leicht auch gänzlich werden. In Portugal 
felbft fand die Idee vielen Anklang und die Sache war 
bereitö bis zum Abfchluß der Ehepacten und zur Aus⸗ 
rüftung der porfugiefifchen Flotte, die den fürftlichen 
Brautigam zu Nizza abholen follte, gediehen. Freilich 
aber war fie entfchieden dem Intereſſe des Landes zw 
wider, dad aus einer Verbindung mit Portugal gar 
feinen Nugen ziehen Eonnte, feinen Regenten verlieren 
und aus der Zerne regiert werden follte, ja mit dem 
gänzlichen Verluſte feiner Selbftftändigfeit bedroht war. 
Der Adel des Landes, mehr deutfcher ald wälſcher Art, 
machte fich zum Ausdrude diefer Intereflen des Landes, 
wie denn eine echte, natürliche und fichere Vertretung 
des Landes 2) auf feinen Fürften und Grundherren und 
den Vorſtehern der großen Gemeinden und Corpore- 


1) Seine Anfprüde auf diefe datirten von feiner Urgroßmutter 
Katharina (geb. 10. Dct. 1567, + 6. Nov. 1597), einer Tochter 
König Philipp's II. von Spanien und der Ifabella von Frankreich, 
die ſich am 11. März 15855 mit Karl Emanuel I. von Savoyen 
(geb. 12. Ian. 1562, + 26. Juli 1630) vermäßlte. 

2) Eine Sole aber braudt man, nit eine Bertretung der 
„oͤffentlichen Meinung”, die man viel bequemer und wohlfeiler aus 
den Beitungen abnehmen kann. Und was ift eine „Öffentlihe Meinung” 
werth, die niht aud die Notablen des Volkes ergriffen hat? Frei⸗ 
lich muß auch die Bildung Macht geben und die Macht gebildet fein. 
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tionen des Landes beruhte. Sie machten zunächft- der 
Herzogin « Mutter Vorftellungen, die aber von dieſer 
dem franzöfifchen Cabinet mitgetbeilt wurden, worauf 
die Franzoſen ihre Truppen in Pignerol verftärkten. 
Jetzt benugten fie einen Moment, wo die Herzogin über 
Zand war, und trugen dem jungen Herzog felbft ihre 
Beforgnifle vor. Sie ftellten den ganzen Vermählungs: 
plan in dem Lichte dar, in dem er ihnen in der That 
ericheinen mochte: daB die Herzogin ihn hauptfächlich 
Deshalb betrieb, um ihren Sohn aus Piemont zu ent- 
fernen und ſtatt feiner regieren zu konnen, und fahen 
die Abficht der Franzofen, das Land an fich zu ziehen, 
im Bintergrunde. So vermochten fie den jungen Her: 
zog, einen Verhaftsbefehl gegen feine Mutter zu unter: 
zeichnen, unterließen ed aber, einem Zufammentreffen 
derfelben mit ihrem Sohne zuvorzufonmen. Wie der 
Harzog den Befehl nur mit Thränen unterfchrieben 
hatte, fo fand ihn auch die zurüdgefehrte Mutter in 
tieffter Betrübniß und gewann bald durch zärtliche 
Liebfofungen dem weinenden Snaben dad Bekenntniß 
des WVorgefallenen ab. Sie ließ fogleich die Schloß: 
wache verftärfen, einige Compagnien von Pignerol kom⸗ 
men und die Führer der Oppofition, unter dem Vor- 
wande, fie hätten den Herzog den Spaniern ausliefern 
wollen, in Haft nehmen. Soweit fchien alles den ur: 
fprünglihen Plänen der Herzogin entiprechend. Und 
doch Fam alled ganz andere. Die portugiefifche Heirath 
war aufgegeben. Ald die von dem Herzog von Cada—⸗ 
vol geführte Flotte im Juni 1681 in Nizza anlam, 
fand fie den Herzog frank; die Krankheit hielt bis in 
den Detober an, wo die Flotte ohne den Bräutigam 
wieder nach Liffabon zurückſegeln mußte, und fobald fie 
fort war, genas der Herzog. Die Verhafteten wurden 
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bald wieder freigegeben und Keinem der Proceß gemadit. 
Man hat daher den ganzen Vorgang ald ein verab- 
redeted Manoeuvre angefehen, durch welches die Regentin 
den von ihr felbft als unannehmbar erkannten franz 
fiihen Plan habe vereiteln wollen, ohne ihren eigenen 
Credit bei Frankreich zu verfcherzen. Sie habe es zu 
jenem Aeußerften kommen lafien, um dad franzöfiiche 
Cabinet zu überzeugen, daB man ohne einen gänzlichen 
Brud mit der Nation den Plan nicht durchführen 
fönne. ) Uns fcheint das doch etwas zu raffinirt und 
wegen der Menge der Mitwiffer unmwahrfcheinlich, und 
glauben wir lieber, Daß die Herzogin oder der Herzog 
zwar anfangs ernftlich für die portugiefifche Heirath, die 
für fie in der That ihr Empfehlendes hatte), geftimmt 
geweſen find, fich aber bei jenem Worgange von der 
Zriftigkeit der Dagegen erhobenen Vorftellungen, von 
dem Gewichte der entgegenftehenden Schwierigkeiten und 
Bedenken überzeugt haben. 

Sranfreich erhielt ein neues Pfand der Anhänglichkeit 
Savoyend an die franzöfifche Politik, inden der Herzog 
fih am 10. April 1684 mit Anna Maria von Orleans 
(geb. 27. Aug. 1669, + 26. Auguft 1728), einer Tochter 


——— 


1) Die 1697 zu Aachen erſchienene Schrift: „Memoires de Mr. 
D. F. L. touchant ce qui s’est passe en Italie entre Victor Amedee Il. 
et. le Roy T.C.“ (&. 17 ff.), läßt fogar, unter gänzliher Ignoris 
rung der Verhaftungsgeſchichte, Die Herzogin gemeinihaftli mit den 
Miniftern und dem Adel den Herzog befhwören, dad Project aufzu⸗ 
geben und ihn zulest durch dic Thränen des den Palaft umringenden 
Bolkes beftimmt werden. Das wird wol eine Hofverfion fein, die 
man der Sache nahträgli gab. 

2) Daß den Savoyern der Gedanke nicht zu fern lag, ihr Stamms 
land zu vertaufhen, ergab ſich in den naͤchſten Jahren bei den Bers 
bandlungen über die Theilung der fpanifhen Reiche, wo der Herzog 
fi erbot, Savoyen an Frankreich abzutreten, wenn ihm Neapel vers 
ſchafft würde. 


- 
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Philipp's von Drleand und der Henriette Marie von 
Ingland, einer Nichte alfo Ludwig's XIV., einer Stief- 
hwefter des nachherigen Regenten Frankreichs während 
yer Minderjährigkeit Ludwig's XIV., einer Schwägerin 
König Karl’d I. von Spanien, vermählte. Franzöſi⸗ 
her Einfluß, mit der beabfichtigten Zurüdnahme des 
Edictd von Nantes zufammenhängend, veranlaßte auch 
yie feit 1685, zuerft mit einem Edicte gegen die Auf- 
zahme von Fremden in den Zhalern beginnende, am 31. 
San. 1686 bis zum Verbot der Ausübung des walden- 
iſchen Glaubens bei Todesſtrafe, Niederreißung der Kir⸗ 
hen, Vertreibung der Geiftlichen gefteigerte Verfolgung 
ver Waldenſer und franzöfifche Truppen wirkten babei 
nit. Es follen Damals, bis den Unglüdlichen wenigftend 
ie Auswanderung geflattet wurde, an 3000 getüdtet, 
ın 10,000 eingeferfert und 3000 waldenfifche Kinder 
n katholiſche Ortichaften vertheilt worden fein. Gegen 
000 Waldenfer wanderten nad) der Schweiz, Holland, 
Brandenburg, Heflen, Württemberg aus. Andere blieben 
ınter aller Verfolgung in den väterlichen Sitzen, oder 
yarıten in nahen Schweizerorten der erften Gelegenheit zur 
Wiedernereinigung mit ihren Brüdern. Von Zeit zu Zeit 
machten fie Einfälle in das fo geliebte Vaterland, aus 
dem fie vertrieben worden, nicht um fih an ihm zu 
rächen, fondern um fich die alten Wohnfige der Gefahr 
und der Xeiden in ihm wieder zu erfämpfen. So 1687, 
\o wieder 1689, unter dem Prediger Henry Arnaud. 
Mehrmals zurüdgeichlagen, erreichten fie ihr Ziel auf 
onderm Wege, Durch eine veränderte Politif des Herzogs, 
die ihn der Rücfichten auf Frankreich entband. 

Victor Amadeus fand zwar, zu reiferer Selbititän- 
digkeit erwachlen, nicht für gut, fih dem in feinem 
Haufe durch Tange Zeit vorwaltenden Zuge zu Defter- 
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reich unbedingt hinzugeben, huldigte vielmehr in eine 
Zeit, in welcher Die außere Politif noch nicht Durch die 
nothwendige Rückſichtnahme auf den Kampf gegen den 
Feind im Innern beengt und verwirrt war, der aus den 
Verbältniffen des Landes erwmachfenden Politik, eine Art 
Gleichgewichts zwifchen den beiden großen Gegnern zu 
behaupten und fein Gewicht nach Maßgabe der Umftände 
‚bald in die eine, bald in die andere Wagſchale zu wer: 
fen. Das jedoch erkannte er Far, daB fein Beiftand 
von derjenigen Macht den geringften Preis zu erwarten 
hatte, der bereits ein ſolches Uebergewicht über ihn zu 
Theil geworden war, daß fie glauben durfte, fie könne 
erzwingen, mo Andere fuchen und bitten mußten. In 
diefer Beziehung war ihm die franzöfifche Beſetzung dei 
Forts de Barraur, Pignerold, Caſales ein empfindliche 
Dorn im Auge, und er brannte nad) einer Gelegenhait, 
die fremden Wächter aus feiner Nähe zu entfernen. 
In Wien blieb diefe Richtung nicht unbemerkt, und daf 


man ihm, noch ehe er fich entfchieden für Oeſterreich 


erflärt hatte, die 24 Langhiſchen Lehen !) für 120,000 
Dublonen überließ und ihm die Eöniglichen Ehren zu 
"geftand ?), mußte Frankreich mistrauifch machen. Dazu 
fam, daß er, unter dem Vorwande ded noch andauern 
den Kampfed gegen die MWaldenfer, die an Frankreich 
geliehenen Regimenter zurüdforderte, und ald man ihm 
dafür franzöfifche Truppen aus näher gelegenen Garni: 
fonen geſchickt hatte, diefe an die gefährlichften Punkte 
geführt und dort ohne Beiftand gelaflen haben fol. 
Auch entging ed den franzöfifchen Kundfchaftern nicht, 
daß der Herzog mit Wilhelm III., dem großen Gegner 


1) Im Piemontefifchen gelegene deutfche Reichslehen. 
2) Es geſchah dies mit Nüdfiht auf den Königötitel von Cypern. 
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Ludwig’s XIV., in geheimem Briefmechfel ftand. Man 
bat eine Geſchichte, wonach der Herzog auf dem Gar: 
neval zu Venedig geheime Zufammenfünfte mit dem 
Kurfürften von Baiern gehabt haben fol, auf denen der 
Anſchluß des Herzogs an die Allianz gegen Frankreich 
zu Stande gebracht worden fei, deren Geheimniß aber 
der Marſchall Gatinat !) entdeckt habe, indem er, als 
Kapuziner verfleidet, gleichfalls auf Dem Carneval zu⸗ 
gegen geweien fei. (Nach Andern hätte ein wirklicher 
Mönch, der den Unterhändler gemacht, dem franzöfifchen 
Geſandten das Geheimniß verkauft.) Näher liegt es, 
in dem Befuche des größten Mannes, den das Haus 
Savoyen erzeugt bat, des Prinzen Eugen ?), zu Zurin, 
wohin denjelben gewiß nicht der Carneval gezogen bat, 
dad Medium ded Verftändniffes zu fehen. Zranfreich 
felbft zwang den Herzog, die Maske abzumwerfen, indem 


1) Nicolaus de Gatinat, geb. 1. Sept. 1637 zu Paris, der Sohn 
eined Juriſten, ftudirte gleichfalls die Rechte und ward Advocat, trat 
aber, als er ſeinen erſten Proceß verlor, als Cornet bei dem Reiter⸗ 
regimente Bignon ein. Er zeichnete ſich 1667 bei der Belagerung 
von Lille aus und war ein Jahrzehnt fpäter Brigadier und Gou⸗ 
verneur von Dünfirden, 1631 Maredhal de Gamp, 1686 Comman⸗ 
dirender gegen tie Waldenfer, 1697 Gouverneur von Luxemburg, 
Generallieutenant, Gommandirender in Zülih und Limburg, 1689 — 
91 gegen Savoyen gebrauht, 1692 Bertheidiger der Dauphine, 
Marfhall, eroberte 1697 Ath, 1701 Gommandirender in Italien 
gegen Eugen, dann eine Zeit lang außer Activität, ward darauf in 
den Elſaß gejendet, nahm aber feine Entlaffung, weil er die Mittel 
unzureihend fand, die man ihm zur Verfügung ftelte, und Landau 
vergebens zu entjegen verfudte, und + 25. Zebr. 1712. Er war 
ein humaner, Pluger und unabhängiger Geift, einer der Beffern ſei⸗ 
nes Zeitalters, und hätte die höhfte Gunft verdient, wenn es dabei 
af Berdienft allein anfäme. . 

2) Er ftammte von der Nebenlinie Garignan, welche 1831 den 
ſardiniſchen Thron beftiegen hat, und war der Enkel ihres Grünbers 
Thomas Franz von Garignan (geb. 21. Dec. 1596, + 22. Ian. 
1656), eines Bruders des Großvaters unferd Bictor Amadeus. 
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Gatinat mit 16,000 Mann in Piemont einrüdte und 
peremtorifche Forderungen ſtellte. Der Herzog fuchte 
noch auszumweichen und binzuziehen, bi8 in Mailand em 
öfterreichifched® Hilfscorps zufammengezogen war und 
alle Unterhandlungen mit den Alliirten beendigt waren. ') 
Dann fchloß er am 3. Suni 1689 mit Spanien, am 4. 
mit dem Kaifer, am 20. Det. mit den Seemächten ab, 
die ihm 30,000 Scudi monatliche Subfidien zufagten, 
und erflärte dem Gatinat: er finde die franzöftfchen Be 
dingungen zu bart und werde der Gewalt Gewalt ent 
gegenftellen. (Frankreich hatte die Auslieferung aller 
Truppen ded Herzogs, der Feſte Verrua und der Cita⸗ 
delle von Zurin, zur Belegung durch franzöfifche oder 
venetianifche Truppen, verlangt.) Ob die angebliche Aeu⸗ 
Berung des franzöfifchen Gefandten: „der Herzog fole 
fih fertig machen, nad dem Königreich Cypern 2) zu 
wandern, oder als Faiferlicher General zu dienen, be 
gründet ift, laſſen wir dahingeftellt fein. Jedenfalls 
trat der Herzog fehr entfchieden auf, kleidete ſich in 
Scharlach, das Zeichen des Kriegs, ließ das Schweißtud 
des Heilands aushängen, hielt den franzöfiichen Ge: 
fandten zurüd, bis ihm die freie Abreife des. feinigen 
aus Parid befannt war, und regte die Waldenfer zu 
Streifzügen in die Dauphind auf, wo fie eifrige Glau- 
bensgenoſſen hatten. 

12,000 Spanier und 7000 Kaiferliche zogen ihm durch 


1) Sie wurden für den Herzog hauptſaͤchlich durch den venetias 
nifhen Abbee Bincentio Grimani geführt, der deshalb, auf Begehr 
Ludwig's XIV., aus Benedig verbannt wurde. 


2) Bon diefem Sönigreih, dad leider noch immer in partibus 


infidelium ift, führte er den Zitel vermöge weiblicher Abftammung 
und erfolgter Geffion der Anfprüde. 
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die Lombardei zu Hilfe, und Eugen mahnte, deren An- 
funft zu erwarten. Der Herzog aber, deſſen Zruppen 
an Zahl den Franzoſen bereits überlegen waren, wenn 
fie auch meiftend aus ungeübten Rekruten beftanden, 
wartete den Succurd nicht ab, ließ ſich durch Catinat 
in einen Hinterhalt loden und ward am 18. Aug. 
1690 bei der Abtei Staffarda gefchlagen. Er felbft focht 
tapfer, mußte fich aber, nachdem er gegen 9000 Mann 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen, 8 Kanonen, 
36 ahnen und einen Theil ded Gepäds verloren, nad) 
Sarignan zurüdziehen, worauf Saluzzo den Siegern die 
Thore öffnete, Sufa genommen ward, bald ganz Sa⸗ 
voyen, mit Ausnahme von Montmeliart, in franzöfiiche 
Hände fam. Schon damald fol Frankreich Friedens- 
erbietungen an den Herzog gemacht, und Diefer mit 
einem ald Mönch verkleideten franzöfiichen Officier un- 
terhandelt Haben. ) Da jedoch aus Deutfchland ein 
Paar taufend Mann frifcher Hilfsvölker kamen, der Herzog 
von FZuenfalida aus Mailand 4000 Mann fchicte, und 
ſo das fardinifche Heer wieder auf 20,000 Mann ge- 
bracht ward, fo ftellte der Herzog hohe Forderungen, 
an denen fich alles zerfchlug. Im Beginne des Feld- 
zuges von 1691 nahmen die Franzofen Nizza, Montal« 
bano, Willafranca, Avigliana, Rivoli, Carmagnola, 
bedrängten Cuneo aufs äußerſte und bedrohten Zurin ſo 
bedenklich, daß die Herzogin bereits für gut fand, nach 
Vercelli überzuftiedeln. Im Juli aber fam Eugen und 
entſetzte Cuneo. Im Auguft Fam der Kurfürft von 


1) Eugen fol damald den Herzog bei einer Unterredung mit 
km franzöfiihen Agenten überrajht, von dem Herzog aber die Ber: 
ng erhalten haben, die Verhandlungen würden von ihm nur 

mm Scheine geführt, um eine Belagerung Turins zu verbüten. 
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Baiern. England fchidte den Herzog von Schomberg ') 
mit Hilfstruppen. Carmagnola mußte fih am 7. Det. 
wieder an die Allüirten ergeben, welche auch Woigliana 
und Rivoli wieder nahmen, während Saluzzo, Savig— 
liano und Foffano von den Franzoſen ohne Kampf 
aufgegeben wurden. Dagegen eroberten diefe Montme 
liart, nach der tapferften Vertheidigung durch Bagnasco, 
und befegten, durd) einen Handftreich 2), von der Cita⸗ 
delle von Caſale aus auch die Stadt dieſes Namens. 
1693 wurde ein Einfall in die Dauphind befchloflen, 
wo man auf den Beiftand der Hugenotten rechnete. 
Man wendete 26,000 Mann zu diefem Unternehmen an, 
und der Herzog, der Feldmarfchall Caprara und Prinz 
Eugen wohnten dem Feldzuge in Perfon bei. Indeß 
find diefe in jener Zeit, wie fchon zu Zeiten Karl’s V., 
mehrfach verfuchten Expeditionen in das füdliche Frank 
reich nie geglüdt, vielmehr immer an dem gut geführten 
Vertheidigungsfampfe der Franzofen, wie ihn damals 
Catinat organifirte, an Ungunft des Klimas, Mangel, 
Krankheiten und von den Eindringenden begangenen Zeh. 
lern gefcheitert.. Dan nahm Guilaftre, Ambrun, Gap, fand 
aber die Ausfichten jo ungünftig, daß man den Anlaf, 
den eine Erfranfung des Herzogs zum Rückzug bet, 
mit Begierde ergriffen zu haben fcheint. Später, wie 
der Herzog. wieder von der Allianz abfiel, hat man das 
Scheitern diefer Unternehmung weſentlich ihm zur Laſt 


& )_ Katl, der jüngfte Sohn des berühmten Marſchalls. S. Th. II, 

2) Die Gitadelle hatte franzöſiſche, die Stadt mantuanifhe Beſa⸗ 
gung. Der franzöfiihe Commandant Grenant Ind den mantuanifchen 
Sommandanten Marcheſe Zaffati zu Tiſche, behielt ihn aber, unter 
dem Worgeben, daß derfelbe mit den Deutſchen einverftanden ſei, 
in Haft und entwaffnete das mantuaniſche Regiment. 
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legen wollen. Es fei fein Fehler geweien, daß man 
nicht fofort den wichtigen Poſten von Briangon ange 
griffen habe. Er babe Schomberg, der ein detachirtes 
Corps commandirte, ohne Unterftügung und Lebensmittel 
gelaffen, worüber fih die Hugenotten, welche zahlreich 
in defien Reihen getreten waren, wieder zerftreut hätten. 
Die letztern babe er fchon vorher ſtets an die gefahr: 
lichſten Poften geftelt, um fie aufzureiben. Man ift 
fo weit gegangen, zu behaupten *), der Herzog habe das 
Sehlichlagen ded Unternehmens von vorn herein beab- 
fichtigt, ja er fei im Intereſſe Frankreichs zu der Allianz 
getreten, der er mehr Unheil, als Nutzen gebracht 
babe; auch feine Krankheit fei nur verftellt geweien, ſo⸗ 
DaB er Damals das Manveupre wiederholt habe, das er 
in früheren Jahren gegen die portugiefifche Flotte an: 
gewendet. Xebtered ift nun ficher unmwahr. Der Herzog 
war in der That an den Poden erkrankt; feine Ge- 
mahlin eilte mit den Aerzten über die Gebirge zu feinem 
Beiftand; er wurde zuerft nach Cuneo gebracht, kam 
am 4. Det. nah Zurin und ging von da aufs Land, 
wo die Nachfrankheiten einige Male jo bedrohlich wur- 
den, daß man. für fein Leben beforgt war. Daß zwi- 
(hen ihm und dem franzöfifchen Hofe ein durch die 
nahe Verwandtſchaft begründeter Austaufch von Artig- 
kiten noch während des Kriegs fortbeitand, daß er fpä- 
terhin manche Rüdfichten gegen Frankreich beobachtet 
bat, daB Ludwig XIV. unabläffig Verſuche machte, ihn 
von der Allianz abzuziehen, ift richtig. Manches mag 
aber auch franzöfiiher Seitd gefchehen fein, eben um 
Mistrauen gegen den Herzog bei den Alürten zu er- 


1) Memoires de Mr. D. F, L. &. 88 ff. 


% 
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weden. Anderes lag in den Verhältniffen und bat fih 
auch in einer fpätern Zeit, wo er unzweifelbar aufrichtig 
gegen Frankreich ftand, wiederholt. Iedenfalls ift es zu 
weit gegangen und fteht felbft in Widerfpruch mit den 
ihm fehuldgegebenen Rüdfihten für die Franzofen, wenn 
man ihm vorwirft, er habe gefliffentlih und um die 
Franzoſen gegen die Allüirten zu erbittern, feine Truppen’ 
Exceſſe auf franzöfifhem Boden begehen laſſen, derglei⸗ 
chen allerdings, aber nicht blos bei den alliirten, fon 
dern auch bei den Eaiferlihen Truppen vorgefallen find 
und den Allüirten viel Nachtheil gebracht haben. So 
wollen wir auch dahingeftellt fein laſſen, ob wirklich ein 
von ihm begangener Verrath die Unternehmung vereitelt 
bat, welche Schomberg auf die Cevennen zu richten beab- 
ſichtigte. Schomberg hatte nehmlich den Plan, fich in 
die Gevennen zu werfen, ſich dort zu befeitigen, den 
Winter dafeldft zuzubringen und einen innern Krieg in 
Frankreich zu entzünden. Er hatte verkleidete Dffiziere 
bingefchiet, die mit den Führern der Neformirten den 
ganzen Plan verabredet haften. löslich aber erfuhr 
er, Daß die franzöfifche Regierung die Sache entdedt und 
die Führer des Aufftandes in Haft genommen babe, und 
die Gegner des Herzogs verficherten nun, dag Er Die 
Namen der Verfchworenen nach Verfailled berichtet habe. 
Ein franzöfifcher Agent von Chanlaid, der fich zum 
Zwede Öffentlicher Friedensverhbandlungen in Zurin be 
fand, galt den Allürten für einen Kundfchafter, der das 
Geheimniß ihrer Pläne zu erlaufchen beftimmt und deſſen 
Hauptquelle der Herzog fei. 

Mit dem Argwohn gegen die Politik des Herzogs 
hängt aud) eine eigenthümliche Duellgefchichte zufammen, 
die feinen Generaliffimus, den Marcheſe Bagnasco, be- 
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traf.) Derfelbe follte fchon langft die Abficht gehabt 
haben, die bugenottifchen Regimenter, die in englifchem 
Solde waren, zu Grunde zu richten. Im Lager von 
Demont trennte er die zwei dafelbft befindlichen Regi⸗ 
menter dieſer Kategorie, Die Regimenter Xillemaraid und 
Montauban, die der Dberft Marquis Montauban befeh- 
igte, von der übrigen Armee, und fol die Abficht gehabt 
yaben, eine allgemeine Niedermeßelung derjelben berbei- 
führen. Zu diefem Ende babe er fie mit zehnfach 
ſtärkeren Truppen, welche fehußfertig waren, umzingelt 
and ſei nun, die Piftole in der Hand, an der Spike 
von 80 Offizieren auf fie 108 gegangen. Die Klugheit 
ded Marquis Montauban, der ſich nicht in Vertheidi- 
gungsftand feßte und fih mit mündlichen Proteflationen 
begnügte, babe dem General den Anlaß zum Angriff 
entzogen, den er gefucht haben fol. Wie dem auch ei, 
Montauban glaubte, daB die ihm außerdem unerflär- 
liche Sache in der bemerkten Weife zufammenhänge, 
beſchwerte fich zunachft bei dem Herzog, der fich jedoch 
begnügte, feinen General gegen den ſehr wahrfcheinlich 
ungerechten Verdacht in Schuß zu nehmen. Hierauf 
beihloß er, perfönliche Genugthuung von feinem Gegner 
zu fuhen, und nahm zu diefem Ende feinen Abichied, 
empfahl ſich dem Herzog und erklärte, fih nah Hol⸗ 
land zurückziehen und nur noch einige Zage in Zurin ver- 
weilen zu wollen. Bagnasco fol aber die Abficht 


1) Memoires de Mr. D. F.L., S. 105 ff. Die Schrift ift aller- 
Yings höchſt parteiifh gegen den Herzog und gegen Bagnasco geſchrie⸗ 
ben, und wir müffen ihr aud für das Folgende die Verantwortung 
iberlaſſen, indem wir bemerfen, daß es allerdings nicht zur Negel 
gemacht werden darf, einen Befehlshaber feine dienftlihen Handlungen 
im Duell vertreten zu laſſen. Bagnasco hatte vielfahe Beweiſe ges 
geben, daß ed ihm nicht an Muth gebrach. 
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gemerkt haben und verließ fein Hotel nicht. Montauban 
zog fih nun nad) Mailand zurüd, beauftragte aber den 
Baron v. Bearn, einen Franzofen und Brigadier bei 
den englifhen Hilftruppen, Die Angelegenheit nach den 
zwifchen ihnen getroffenen Verabredungen weiter zu füh- 
ren. Acht Zage verfloffen nach der Abreile Montau- 
ban’d, und noch immer verließ Bagnasdco fein Hotel 
nit. Endlich erfuhr Bearn, daß die Carroſſe des Ge 
nerald angefchirrt fei, um ihn in die Mefle zu fahren. 
Sogleich eilt er in das Hotel ded Marquis, fieht diefen 
in der Kutfche fißen und mit einer am Wagen ftehenden 
Dame fprechen, wartet den Weggang der Xebtern ab, 
Öffnet dann die Thüre des Wagens und bittet den Ge 
neral, einen Augenblid herauszufommen, um eine Wit 
‚theilung zu empfangen. Der General, an der Gidt 
leidend, flieg, geftügt auf den Arm feines unwillkom 
menen Beſuchs, aus dem Wagen, worauf ihn Baron 
Bearn in folgender Weiſe anredete: „Mein Herr, id 
babe mich dem Auftrage, um den ed fih handelt, um 

fo lieber unterzogen, ald der Marquid v. Montauben - 
ed mit einen Mann zu thun hat, der fich ſtets durd 
fein großes Verdienft, durch die ihm eigene Tapferkeit 
und durch den vortheilhaften Ruf ausgezeichnet bat, den 
er fich in der Welt erworben. Der Marquis v. Montau⸗ 
ban bat mich beauftragt, Ihnen zu jagen, daß e 
Genugthuung für die Beleidigungen begehrt, die er im 
Lager von Demont an der Spiße der Zruppen de 
Königs von England erfahren. Er überläßt Ihnen die 
Wahl ded Tages und der Waffengaftung, deren Gie 
fih zu bedienen belieben wollen, der Zahl der Kämpfer 
und der Kampfweife, und behält fi) nur die Wahl des 
Ortes vor, welcher außerhalb der Staaten St. Fönigl. 
Hoheit liegen muß, weil er ſich von Diefer verabjchiedet 
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bat und keineswegs wünfcht, daB Sie etwas von der 
Sache erfahre.” Der Marchefe habe darauf, fo heißt 
& a. a. D., brüsk erwiedert: „Herr v. Montauban 
wird fich ficherlich nicht fchlagen; er wird fi) am Kampf- 
orte nicht finden lafjen.” „Mein Herr,” entgegnete Ba: 
ron Bearn, „ich bin ed, der Ihnen dad Ehrenwort ded 
Marquis v. Montauban bringt; ich werde dafür bürgen.” 
„Er wird fi) gewiß nicht fchlagen‘‘, wiederholte der Gene: 
ral in noch flolzerem Ton, „und wenn Herr v. Montau- 
ban fich beleidigt glaubt, fo ift es feine Sache, feine 
Genugthuung zu fuchen.” Baron Bearn ließ fich aber 
nicht abweifen, fondern fagte: „Mein Herr, man halt 
ſich nicht blos an die Perfonen, welche derartige Bot: 
ſchaften bringen laſſen, fondern man greift zugleich dic 
Ehre und das Verdienft Derjenigen an, die fie über- 
bringen.” Die Hand an das Schwert legend, fuhr er 
fort: „Mein Herr, es ift ein Grund, zu ſchwanken; ich 
werde Sie nicht verlaflen, bevor ich nicht eine beftimmte 
Antwort babe, und wenn Sie nichts mit dem Herrn 
v. Montauban zu thun haben wollen, fo werden Sie ed 
mit mir zu fhun haben.” Jetzt glaubte der General, fich 
doch wenigſtens ſcheinbar fügen zu müflen, und fagte, 
ee wolle ſich zu Pferde auf Piftolen ſchießen. Da in- 
zwiſchen der Gouverneur der Eitadelle von Zurin, de 
Chamouſſet, am, fo fprachen fie von gleichgiltigen Ge: 
genftänden, und Bearn wich nicht von Chamouffet’d 
Seite, bis der General fortgefahren war. Dann eilte 
er, feinen Freund perfünlich zu benachrichtigen. 
Bagnasco, dem ed nicht in den Sinn Fam, fih wirk⸗ 
ih in dad Duell einzulaflen, und deffen Gemahlin, aus 
Schred über das ihrem Gatten drohende Unheil, eine 
Sehlgeburt gethan haben fol, hatte fogleich nach der 
Ühreife des Barons v. Bearn feine Verwandten zu 
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einem großen Familienrathe verfammelt, worin man, 
nach langer vergeblicher Berathung, zu dem Beſchluß 
kam, den Eaiferlichen Oberften Dupre befragen zu laflen; 
ob in Deutfchland ein untergeordnneter Offizier, der fid 
von einem Generale beleidigt halte, berechtigt fe, den 
Zebtern herauszufordern. Dupre erwiederte bejahend, 
voraudgefeßt daß der beleidigte Offizier einen Zeitpunft 
wähle, wo der General fich nicht an der Spige feine 
Truppen befinde.) Man glaubte eine günftigere Ant 
wort zu erhalten, wenn man dem Überften die Ram 
der Betheiligten nennte; aber nun erflärte Dupre erſt 
recht, daß in der Sache Fein Zweifel fein könne; die 
Herren v. Bearn und Montauban fein Männer von 
Stand, von Verdienft und Ehre, und fländen obendrein 
nicht in fardinifchem Dienfte, Hätten fih nur zeitweilig 
unter dem Oberbefehl des Generals befunden, und bieft 
Zeit fei vorüber. Auch ein anwefender Faiferlicher Oberſt⸗ 
lieutenant beftätigte diefe Anfıcht. — Man verſtärkte nım 
die Thorwachen und ließ Niemanden ohne forgfältige 
Prüfung in Zurin einpaffiren. Indeß Bearn mußte 
doch verkleidet hereinzukommen, miethete ſich bei einem 
jüdifchen Kaufmann ein, von wo man Bagnasco’s Hof 
überfchauen Fonnte, brachte, fobald er diefen ausfahren 
fah, die Pferde zum Stehen, öffnete den Kutfchenfchlag, 
flieg zu dem erftaunten General hinein und faßte ihn 
mit den Worten: „Mein Herr, ich erwarte die Erfüllung 


1) Die Nichtigkeit diefer Antwort Laffen wir dahingeſtellt fein. 
Uns ſcheint es nit darauf anzufommen, daß der General momentan 
nit im Dienfte ift, fondern darauf, daß der Beleidigte aufgehört 
bat, der Untergebene des Generals zu fein, und felbft dann Fann der 
General nur für pflihtwidriges und misbräudliches Berfahren, für 
Gehäffigkeit gegen die Perfon des Gefränften verantwortlich fein. 
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es Wortes; da jedoch diefe Angelegenheit public 
yorden ift, jo kann Einer von und Beiden Fein Mann 
: Ehre fein,” bei dem Arm, um ihn aus dem Wagen 
ziehen. Der General fagte aber: er wolle fich zu 
de auf Piftolen fchlagen und brauche Serundanten 
ı Zeugen. Er werde fi mit Herrn v. Montauban 
agen und werde zur Unterhaltung des Barond einen 
ern tapfern Kämpfer ftellen. Bearn fragte nun nad) 
ı Zage, worauf Bagnasco antwortete: die Vermäh- 
g feines Neffen, des Grafen v. Serral, ſtehe zu 
celli bevor. Er werde fich in der nächften Zeit dort: 
begeben und dort möge der Kampfplag fein. So⸗ 
y. fi) Bearn entfernt hatte, befahl Bagnasco, alle 
we zu fchließen; aber Bearn hatte an drei Thoren 
tpferde aufgeftellt gehabt, ſich auf das nächfle ge 
pumgen und entging fo den Verfolgern. In Mailand 
immten fie den fpanifchen Dberften Beetfleen, einen 
wibündner, zum Zeugen, der den Antrag auch mit 
Erklärung, daß er nicht blos Zufchauer fein, fondern 
y felbft mitfämpfen wolle, annahm. Aber auch nach 
Uand verfolgte fie Bagnasco's Einfluß. Der Gou- 
eur von Mailand, Marquis v. Leganez, befand fich 
Zurin und hatte dem Großherzog Verhaftsbefehle 
m Die Verfolger feines Generals bewilligt, mit wel⸗ 
ı der Xieutenant der herzoglichen Garde, Marquis 
ir, nad) Mailand eilte. Zum Glück begegnete Bearn 
ı Zestern, als diefer eben die Wohnung des interi- 
Kichen Commandirenden, de Louvigny, fuchte, und es 
ng den drei Herren, während fie Dair auf eine falfche 
ur nach Cafale leiteten, nad Vercelli zu kommen, 
fie eine Woche vor dem von Bagnasco bezeichneten 
min anlangten und eine Woche über denfelben bin- 
; verweilten, und fich dann über ihren Aufenthalt 
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Dafelbft von dem Pfarrer und den weltlichen Obrigfeiten 
Befcheinigungen ausftellen ließen. Dann gab Montau- 
ban die weitere Verfolgung diefer Angelegenheit auf | 
und ging nach Holland. Bearn aber Fehrte nach Zurin | 
zurück, entfchloffen, Bagnasco anzugreifen, wo immer 
er ihn finde. Bagnasco’d Verwandte ließen ed nicht an 
Segenanftalten fehlen. Man mag dahingeftellt fein la - 
fen, ob fie wirklich einer Partie Soldaten 200 Piftolen 
gegeben haben, um Bearn zu ermorden, was dieſe Sol 
daten ihren Kameraden von dem Regimente Montauban 
erzählt hätten, durch die ed zu Bearn’d Kenntniß ge 
langt fei. Man fieht nicht, daß ein Verfuch zur Aus: 
führung dieſes vorgeblichen Mordplans gemacht worden 
wäre. Dagegen erwirften die Marchefen von Pianeſe, 
Carol, Zana und Perefta, ſämmtlich Verwandte des 
GSenerald, vom Herzog Verhaftöbefehle gegen Bearn, 
und der Herzog wendete fi) auch an Lord Galloway 
(Th. I, ©. 251), um diefen zu beftimmen, den Baron 
Bearn zu entlaffen, worauf er auch, troß derangelegentlichen 
Verwendung ded Dberften de Lillemaraid und nachdem 
Bearn ed abgelehnt hatte, der Montauban’fchen Angele 
genheit zu entfagen, dem Wunſche ded Herzogs Folge 
leiften zu müſſen glaubte. Bearn proteftirte und ftellte 
fih unter den Schuß der verbündeten Fürften. Es gelang 
auch der Vermittelung des brandenburgiichen Generals 
v. Varennes !) und des hollandifchen Gefandten van der 
Meer, eine Zurüdnahme der Verhaftöbefehle zu erwirken, 
worauf Bearn nad) Holland ging. Der Herzog ließ ihm 
ein Regiment in venetianifhem Solde, fowie Reife 


1) Jacques Laumonier, Marquis de Barenned, ein Refugie aus 
der Shampagne, der 1717 zu Berlin +. 
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geld und Empfehlungsbriefe anbieten, die er aber 
ablehnte und nur um Bezahlung feiner Rüdftände 
bat. Lord Galloway gab ihm ein Empfehlungsfchreiben 
an den König von England, van der Meer ein glei. 
hed für die Generalftaaten mit. Bagnasco war aber 
yerettet. 

Auch 1693 Hatte Victor Amadeus mit einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit zu kämpfen und war bereitd mit Den 
Sterbefacramenten verfehen worden, erholte fich aber wie: 
er und nahm am 14. Auguft dad Fort St.-Brigitte, 
ad er fchleifen ließ. Am meilten mußte ihm eigentlich 
m der Eroberung Pignerold liegen, das die Franzoſen 
einen Vorfahren entriffen haften, durch das fie ſchwer 
mf feine Staaten drüdten, und zu deflen Belagerung 
hn der Kaifer und der König von England in wieber- 
yolten Schreiben drangten, wie er auch durch die Allirten 
mit allem dazu Nöthigen verfehen ward. Bei feinem eige- 
en Interefle an der Wegnahme dieſes Plages können wir 
nicht wohl glauben, daß ed Abficht gemefen fei, wenn er 
ſtatt einer fürmlichen Belagerung, die in dem Kriegs⸗ 
rathe beichloflen worden, nur ein völlig fruchtlofes drei- 
tägiged Bombardement vornehmen ließ; ed müßte denn 
fin, Daß er ſchon damals verfichert geweſen wäre, der 
Platz würde ihm doch nicht entgehen. Inzwilchen hatte 
Satinat Verſtaͤrkungen erhalten, konnte nun wieder die 
Dffenfive ergreifen und fiegte am 4. Det. 1693 in 
der Schlacht bei Marfaglia oder Drbazzano, welche den 
Rückzug der Allürten entihied. Die Schlacht, in 
weicher der Herzog von Schomberg und Graf Palffy 
fielen, Prinz Commercy ſchwer verwundet ward, ging 
durch Die Spanier verloren. Eugen leitete aber den 
Rückzug fo meifterhaft, daß die Franzofen, ohnedies mit 
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Truppen und Geld nur fpärlich verfehen!), außer Re 
vel und Saluzzo, Feine Eroberungen machten. Gatinat 
fhiete einen Secretär zu dem bewährteften Minifter dei 
Herzogs, Marquis v. St.⸗Thomas (+ 16. Dec. 16%), 
mit neuen Friedenserbiefungen, die fi) jedoch an de 
Schwierigkeit, ſich über Pignerol zu einigen, zerichlugen. 
Doch tritt ed von da an deutlicher hervor, daß Zranl: 
reich und Savoyen, wenn fie nichtin eigentlichen gehe 
men Cinverftändnig fanden, Doch gegenfeitige Rückfich⸗ 
ten beobachteten und fich einander möglichft menig zu 
Reide thaten. Selbſt die von den Alliirten, unter per 
fönlicher Zheilnahme ded Herzogs von Savoyen, De 
Prinzen Eugen, ded Marquis Leganez und des Carl 
v. Galloway, bewirkte Einnahme von Caſale, vor wer 
chen die Kaufgraben am 26. Juni eröffnet wurden und 
Das ſchon am 9. Zuli 1695 capitulirte 2), fol durch. dad 
Verſtändniß zwiſchen Frankreich und Savoyen erleichtert 
und beſchleunigt worden fein. Frankreich habe den Platz 
nicht retten Fünnen, ihn aber auch nicht in die Hände 
Spaniens fallen laffen wollen. Der Herzog aber. habı, 
Durch die raſche Beendigung der Belagerung begünftigt, 
die Uebergabe der Stadt an den Herzog von Mantua ?), 
einen Anhänger Frankreichs, vermittelt. 


1) Abgeſehen davon, daß Gatinat überhaupt Fein Favorit war 
und folglid) nach einer feltfamen, aber nicht ungewöhnlichen Verkehrtheit, 
nur mangelhaft unterftügt ward, erkannte Ludwig auch ganz ridtig, 
daß die Entfheidung nit in Italien gewonnen werden fönne, un 
wendete feine Hauptkraft dem nördliden Kampfe zu. 

2) Gafale ward von dem Marquis v. Grenant, der fpäter bei 
Gremona tödtlid verwundet. wurde, vertheidigt, und ed ift jedenfall 
eine unglaublide Webertreibung, wenn man behauptet hat, daß bie 
Zranzofen blind gefhoffen hätten. Die Allürten batten etwa 600 
Munn vor dem Plage verloren. Die Beſatzung erhielt einen ehren⸗ 
vollen Abzug. Die Werke follten gefchleift werden. 

3) KarlIV., Gonzaga, Herzog von Mantua und Montferrat, geb. 
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Von Neuem begannen nun geheime Unterhandflungen 
zwifchen Frankreich und dem Herzog. Das Erftere wäre 
des koſtſpieligen und unfruchtbaren Krieges in Italien 
gern entledigt geweien, und eine Ausfühnung mit dem 
Herzog konnte vielleicht zu einer allgemeinen Neutralität 
Staliend führen und dedte Frankreich jedenfalld von 
diefer Seite. Der Herzog aber wurde durch die andern 
italienischen Regierungen, welche der Kriegsbeſchwerden 
müde waren, durch den Papft namentlich und Venedig, 
gedrängt, Die Kriegsfadel von der Halbinfel zu entfer- 
nen. Die Unterbandlungen wurden zunächſt durch den 
nachherigen Marſchall Teſſe (Th. I, ©. 115) eingeleitet, 
dann von Catinat, wie ed heißt auf einer Pilgerfahrt 
des Herzogs nach Loretto, zu vorläufiger Verftändigung 
und dann wieder von Zefle zum endlichen Abichluß ge 
bracht. Schon am 30. Mai 1696 Hatten Zefie und 
Gruzel, der Bevollmächtigte ded Herzogs, Präliminarien 
unterzeichnet. Da aber darin feftgefegt war, daß Pigne 
rol erft mit dem allgemeinen Frieden gefchleift und dem 
Herzog übergeben werden folle, während der Herzog 
die fofortige Schlejffung und Uebergabe begehrte, fo wurde 
Gruzel desavouiri, und ed entipann fih ein Schrift: 
wechfel zwifchen Gatinat und &t.- Thomas. Catinat 
verlangte u. U. (6. Iuli 1696), nachdem er mit günz- 
liher Verwüſtung des Landes gedroht hatte: der Herzog 
jolle, gegen Wiedererlangung aller ihm abgenommenen 
Plätze, den franzöfiihen Truppen den Durchzug gegen 


31. Aug. 1652, fuccedirt 1665, durch die Kaiſerlichen vertrieben 1706, 
+ 30. Juni 1708. Gr war vermählt: 1) 1670 mit Anna Ifabella 
Gonzaga v. Guaftalla (+ 11. Aug. 1703 Finderlos); 2) 11. Nov. 
1104 mit Sufanne Henriette v. Elboeuf (Th, IV, &. 371 ff.), melde 
18, Dec. 1710 gleichfalls Finderlos +. 


VI. 6 
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das Mailändifche verftatten und dem König, ald Pfand 
feiner Treue, Nizza und Villefranche bis zum allgemeinen 
Frieden einräumen; würde der Herzog fih felbft dem 
Angriffe auf die Lombardei anfchließen, fo würde der 
König ihm Wortheile verfchaffen, die ihn vollftändig 
befriedigen würden. Hierauf gab der Marquid von 
St.:Thomas folgenden Zaged die würdige, aber durch 
nachfolgende Vorgänge nicht fonderlich bewährte Ant⸗ 
wort: „Se. königl. Hoheit würden fürchten, Die Achtung 
des Marichalld gänzlich zu verlieren, wenn Sie jemals 
im Stande wäre, die Waffen in dad Mailändifche gegen 
den katholiſchen König und deſſen Alliirte zu ehren, 
denen Sie Ihren vornehmften Schuß in Ihrem Unglüd 
zu verdanken befenne, und die das gleiche Intereſſe an 
dem mailändifchen Staate nahmen.” Am 29. Auguft 
1696 aber unterzeichneten St.-<homad und XZefje zu 
Zurin einen Friedend- und Neutralitätövertrag, worin 
der Herzog ſich von jeder Verbindung mit den Alliirten 
losſagte und fich verpflichtete, Alles aufzubieten, um von 
denfelben die Neutralität Italiens zu erwirken. Dafür 
trat ihm der König Pignerol, die Forts St. - Brigitte 
und la Peroufe, und alles, was das Haus Savoyen vor 
der dur Herzog Victor Amadeus I. gemachten Abtre 
tung an Ludwig ATI. befeffen hatte, ab. Die Zeftungs- 
werke der darin begriffenen P läge follten auf Koften 
des Königs gefchleift werden und nie wieder bergeftellt 
werden dürfen. Es ward eine Vermählung der Prin- 
zeffin Marie Adelaide von Savoyen !) mit dem Herzog 


1) Die ältefte Tochter des Herzogs, damals nody nit LIjährig. 
@ie war geb. 6. Dec. 1685, wurde 7. Dec. 1697, alfo eben 12 Jahre 
alt geworden, vermäßlt, und farb, nachdem fie feit 1704 drei Söhne 
aeboren, worunter der nachherige König Ludwig XV. der Juͤngſte 
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von Burgund *) verabredet, und in Betracht derfelben 
bewilligte der König dem Herzog die königlichen Ehren. 

Man kam überein, den Vertrag bis Ende September 
geheim zu halten; angeblich damit der Herzog vorher 
mit feinen zeitherigen Verbündeten vertraulich unterhan⸗ 
dein könne. Seine Gegner behaupteten freilich, er habe 
den Abſchluß möglihft lange verfchwiegen ?2), um die 
engliihen Subfidien noch langer ziehen zu fünnen, und 
babe erft dann die Maske völlig abgeworfen, als Xord 
Galloway ihm eine Abfchrift des ganzen Vertrags gezeigt 
und die Subfidienzahlung fiftirt habe. Indeß wie Eugen 
dad Bevorftehende längft vorausgefehen hatte und fich 
durch die geräufchvollen Anftalten, welche der Herzog 
zur Vertheidigung Zurind machte, fchwerlich irren ließ, 
fo theilte der Herzog den abgefchloflenen Vertrag feinen 
zeitherigen Verbündeten in der That vertraulich mit umd 
ſuchte fie für die Neutralität Italiend zu gewinnen. 
Der Kurfürft von Brandenburg fchrieb ihm u. X. zur 
Antwort: „Die Bundesverträge Ew. königl. Hoheit mit 
den zu den gegenwärtigen Kriege Verbündeten, dem 
Koifer, dem Reich, den Königen, Kurfürften und Für: 
fien, deren genaue Beobachtung Em. königl. Hoheit noch 
vor wenig Monaten durch eine feierliche Acte verfprochen 


Den während die beiden Andern bald wieder farben, am 12. Zebr. 
12. 


1) Sohn des Dauphins, Bruder Philipps V. von Spanien und 
des Herzogs von Berry, war geb. 6. Aug. 1682, alfo damals eben 
14, bei feiner Bermählung 15 Jahr alt, und * 18. Zebr. 1712, 
ſechs Tage nad feiner Gemahlin. 

3) Man erzählt auch, er würde die Unterzeichnung nod länger 
verigoben haben, wenn ihn nicht Ludwig XIV. dur eine falſche 
Rachricht von dem Tode Wilhelms III. getäuſcht hätte. &. Lamberty, 
Memeires, I, 1. 

6* 
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bat, der Em. königl. Hoheit überreichlich geleiftete Bei- 
ftand an Geld und Truppen endlich hatten und nicht 
erlaubt, den geringften Argwohn zu hegen, daß Sie Sid 
entfchließen, oder auch nur daran denken Fünnte, eine 
fo vortheilhafte Verbindung aufzugeben, mittelft deren 
man die gemeinfame Sicherheit, Freiheit und Ruhe Eu 
ropas feftzuftellen fucht; und das ohne durch irgend eine 
Nothmwendigkeit, oder Durch irgend einen neuerlichen Un- 
fall gedrängt zu fein, fondern lediglich Durch den in dem 
Schreiben Ew. königl. Hoheit angeführten Grund be 
wogen, die vortbeilhaften Erbietungen anzunehmen, welde 
Sranfreich Ihnen machte, und die in der That glänzend 
und ganz ‘geeignet find, Ew. königl. Hoheit zu über 
rafchen, aber bei denen wir ftarf bezweifeln, ob Diefelbe 
die Sicherheit, die Ehre und die Vortheile darin finden 
wird, die Sie in der Allianz, an die Sie Sich geſchloſſen 
bafte, gefunden haben würde” ıc. Won Wien aus gab 
man ſich auch vergebliche Mühe, den Herzog wieder von 
Frankreich abzuziehen, und fol eine Vermählung der 
dem Herzog von Burgund bereits zugefagten !) Prin⸗ 
zeffin mit dem römifchen König in Ausficht geftelit 
haben, fchiefte auch den Zürften Mansfeld2) zu weiteren 


1) Die Ehepacten wurden am 15. Sept. unterzeihnet und die 
Reftitution der Pläge am 28. Sept. verfügt. 


2) Heinrihd Franz, der erfte Fürft diefes Namens, geb. 1640, 
Gefandter an deutſchen und italienifchen Höfen, in Holland, Polen, 
1680—1683 in Paris, dann bis 1692 in Madrid, 1690 Fürft von 
Fondi, 1691 Reichsfuͤrſt, 1694 Dberfthofmarfhal, Feldmarfchal, 
1701—1703 Hoffriegsrathöpräfident, von welchem Poften ihn Eugen, 
deffen fhlimmer Gegner er war, entfernte, dann Dberftfämmerer, 
+ 1715. Bermählt war er: 1) 1679 mit Marie Luife (Gräfin 
von Xipremont (+ 13. Det. 16923), der Witwe Herzog Karls II. 
von Lothringen; 2) 1694 mit Francisca Prinzeffin von Auersberg. 
Seine Tochter erfter Ehe, Marie Elconore (geb. 16. Det. 1682, 
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Unterbandlungen nah Zurin. Vorläufig wurde ein vier 
zigtägiger Waffenſtillſtand feſtgeſetzt, während deffen die 
verbündeten ®eneräle, ungeachtet fie für Kortfegung des 
Krieged auch in Italien flimmten, doch die Truppen 
aus dem Piemontefifchen in die Lombardei zogen, wäh⸗ 
rend Catinat am 3. Sept. den Po überfchritt und fi 
bei Caſale verfchanzte. 

Nach Ablauf des Waffenftillftandes vereinigten ſich 
die Truppen ded Herzogs offen mit den Zranzofen, 
wodurch Dad gemeinfame Heer auf 50,000 Mann ftieg. 
Victor Amadeus, der den Zag vorher noch Eugen die 
Parole gegeben hatte, trat ald Generaliffimus der Fran 
zofen auf, gab Katinat die Parole und eröffnete die 
Belagerung von Valenza, deren rafcherer Fortgang jedoch 
durch die Franzoſen felbft gehindert ward, die den Herzog 
nicht zu mächtig werden laffen wollten. Der Prinz von 
Sommercy !) war fo entrüftet über diefes Verfahren des 
Herzogs, daß er ihn zum Zweikampfe herausforderte; 
natürlich vergeblih, da die großen Maßregeln der 
Staatskunft nicht dem Richtmaß der Privatbeziehungen 
unterworfen werden können, und Pein Regent feine 
Pflichten mit Freiheit erfüllen könnte, wenn er erwarten 
müßte, Daß er dem Erften Beiten, dem er nicht zu 
Danfe gehandelt, dafür im Zweilampf Rede zu flehen 
haben werde. Die Politit des Herzogd war nicht die 
offene und mannhafte, die die Staaten ergreifen follen, 


+ 29. Mat 1747), vermählte ſich 14. Mai 1703 mit Zürft Claus 
dius Franz von Mansfeld⸗Fondi, mit deffen Entel Iofeph Wenceslaus 
der Stamm 31. März 1780 erloſch. . 

1) Franz Karl, Sohn des Prinzen Zranz Maria von Lillebonne, 
aus dem Haufe LothringensElboeuf, und der Anna von Lothringen. 
Er war geb. 11. Zuli 1661 und fiel, in Paiferlihen Dienften, in 
der Schlacht von Zuzzara, am 15. Aug. 1702. 
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fo oft fie Finnen; aber, noch abgeſehen Davon, daß fie 
die vorherrfchende Politif der Zeit war, lag ed nicht in 
feinen Verhältniſſen, dur eine andere Politik feinem 
Lande und ganz Italien die wefentlichen Dienfte zu lei⸗ 
ften, die er ihnen dadurch geleiftet hat, daß er Eafale 
und Pignerol aus den Händen der Franzoſen brachte 
und fhließlich doch die Neutralität Italiens erwirkte. 
Am T. Det. wurde ein Vertrag gefchloflen, nach welchem 
die Deutfchen und die Sranzofen fich verpflichteten, Ita 
lien zu verlaffen. Die Deutſchen zogen jedoch nicht eher 
ab, als bis ihnen über 300,000 Dublonen für rüd: 
ftändigen Sold und Unterhalt bezahlt waren, die aud 
von den italienifchen Staaten, felbft vom Papfte, mit 
Vergnügen entrichtet wurden, damit man nur die läſti⸗ 
gen Gäfte und mit ihnen die Gefahr des Kriegs los 
werde. Defterreih aber Tonnte nun die aus Italien 
abziehenden Truppen gegen die Türken wenden, über 
welche Eugen am 11. Sept. 1697 den großen Sieg bei 
Zentha erfocht. Neun Zage fpäter, am 20. Sept., ward 
auch in dem franzöfifhen Kampfe der Friede mit den 
Seemächten und Spanien, dann am 30. Det. auch mit 
Kaifer und Reich zu Ryswick unterzeichnet und Europa 
gewann ein Paar Friedensjahre, — fich auf größere 
und länger dauernde Stürme vorzubereiten. 

In die Zwifchenzeit fallen für Savoyen mehrfache 
innere Verwaltungsmaßregeln, die wir weiterhin mit 
andern zu dieſer Seite der Regententhätigkeit des Victor 
Amadeus gehörigen Momenten zufammenzufaflen geden- 
fen; eine Reife des Herzogs nad) Nizza, auf der er beinahe 
ums Leben gefommen wäre, indem fein Wagen ind Waſſer 
flürzte; ein Streit mit dem Fürften von Monaco }), 


1) Damals Ludwig Grimaldi, Herzog von Balentinois, geb. 15. 
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hen Frankreich beilegte; ein Edict gegen die Verbin⸗ 
gen der MWaldenfer mit ihren Glaubendgenofien in 
mkreich vom 1. Juli 1698; endlich die Unruhen von 
mdovi. Lebtere Gegend hatte fih fhon im Laufe 
Kriegd ald ein Sit der Oppofition, und zwar einer 
zöfifhen und Fatholifchen Oppofition gezeigt. Die 
ildenſer hatten dem Herzoge in dem Kriege gegen 
Franzoſen die namhafteften Dienfte geleiftet, welche 
en felbft die Aufmerkjamkeit und Achtung Eugen’s 
Ichafften. Franzöſiſcher Seits hatte man ſich aber 
übt, den Herzog als einen Begünftiger der Keber 
zuftellen und die DOrthodorie feiner Unterthanen gegen 
aufzureizen. Zeile hatte fich mit einflußreihen Mon: 
efen !) in Verbindung gefeßt, und ed hatte 1693 ein 
m beftanden, Cuneo und Foren zu Üüberrumpeln, wo: 
f geftügt man DMontferrat und Piemont verwüften 
, den Krieg in die Lombardei fpielen zu können 
offt hatte Der Anfchlag war aber entdedt und 
ch Hinrichtung der verfehworenen Mondovefen ver: 
(t worden. Mochten nun diefe Vorgänge noch nach⸗ 
ten, oder mochte wirklich blos der Unmuth über eine 
opuläre neue Bezirksbegrenzung zu Grunde liegen, 
zrend des Friedens brachen fo heftige Unruhen da⸗ 
ft aus, dag man 11 Bataillone gegen die Mondo» 


| 1642, + 2. Ian. 1701 als franzöfiiher Gefandter zu Nom. 
mäblt hatte er fih 1660 mit Charlotte Katharine von Gram⸗ 
t (+ 30. uni 1678). 


I) 3u Mondovi gehörte ein Landftrih von 34 Quadratmeilen 
etwa 130,000 Einwohnern, nördlih von Genua und Nizza. Die 
bt, der Geburtsort Beccaria's, bat noch jetzt gegen 24,000 
wohner. Es ward 1347 von Graf Amadeus V. erobert, machte 
zwar wieder frei, wurde aber 1397 durch Graf Amadeus VI. 
immer unterworfen. 
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veſen aufbieten mußte. Nach Unterdrüdung des Auf: 
flandes wurden 150 Theilnehmer hingerichtet, 3000 zum 
Feſtungsbau verurtheilt, dad Bisthum und die Behör⸗ 
den verlegt, dem ganzen Ländchen feine bis dahin erhal 
tene Belonderheit durch Einreihung in die gewöhnliche 
Bezirkdeintheilung entzogen. 

Be Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgekrieges wollte 
der Herzog anfangs einen Bund der italienifchen Regie 
rungen gegen alle Fremden zu Stande bringen, wo 
zu ed aber auch damald an Muth, Thatkraft und 
Einigkeit gebrach. ranzöfiicher Seite bot man Alle 
auf, den Herzog feft an Frankreich zu ſchließen, und 
das nächſte Mittel dazu war der Vorfchlag, feine dritte 
Zohter ), Marie Luife Gabriele (Th. I, ©. 102 ff.), 
mit dem neuen König Philipp V. von Spanien zu ver 
mählen. Es ſchien damals, als babe man ed nur mit 
Defterreih zu thun, das mit Geld und Truppen noch 
fchlecht verfehen war. Das Mailändifhe, Neapel, Si⸗ 
cilien, Sardinien, alle dieſe Beftandtheile der alten ſpa⸗ 
nifhen Monarchie hatten dem neuen König gehuldigt. 
Doch zog der Herzog, gewiß in der Abficht, Die weitere 
Entwidelung der politifhen .Conftellationen zu beob⸗ 
achten, dann auch um ſich möglichft vortheilhafte Ber 
dingungen zu erwirken, die Unterhandlungen in einer 
Weiſe hinaus, welche den liebedürftigen Philipp zur 
Verzweiflung brachte. Endlich fchloß der Herzog ab 
und verfpradh, 15,000 alte Soldaten, welche Frankreich 
zu befolden hatte, mit der franzöfiichen Armee in Sta: 
lien zu vereinigen, bedingte fich aber den Oberbefehl in 


1) Die zweite Prinzeffin, welde zwifdhen ter Herzogin von Bur- 
aund und der Königin von Spanien ftand, Marie Anne, geb. 14. 
Aug. 16397, war bereits am 5. Aug. 1690 geftorben. 


u \ 
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Stalien aus. Seine Zruppen follten nicht außer Italien 
verwendet werden. Alle Friedensvorfchläge follte ein 
Theil dem andern mittheilen und der Zriede gemeinſam 
geichloffen werden. Auch diefe Unterhandliung wurde 
fehr geheim betrieben und die franzöfifche Ratification 
des Tractates ſoll Catinat verkleidet in den berzoglichen 
Palaft gebraht haben, in den er mit fünf andern Per- 
onen in einem Poflwagen gefahren fe. Am 11. Sept. 
1701 erfolgte zu Zurin die VBermählung der Prinzeifin 
per procurationem, wobei der Marquis von Caſtel Ro⸗ 
drigo die Stelle des königlichen Bräutigams vertrat; 
am 2. Nov. ward.die Ehe vollzogen. Seit dem 4. April 
war Gatinat in Zurin, Diesmal mit vielm und guten 
Zruppen verjehen, da Ludwig der Meinung war, der 
Krieg werde nur in Italien zu führen fen. Es ſam⸗ 
melten fi auf 60,000 Zranzofen, mit denen Gatinat in 
das Veronefiihe drang und, im Verein mit dem Prinzen 
von Vaudemont ?), dem fpanifchen Gouverneur von Mai» 
Iond, die Ufer der Etſch beſetzte, um die Katferlichen 
abzuhalten, über den Paß von Chiufa einzudringen, wo 
er fi mit 18,000 Dann in unangreifbarer Stellung 
verfehanzte. Defterreich hatte den Handſchuh, den Lud⸗ 
wig XIV. ganz Europa Hinwarf, zuerft und allein auf: 
genommen. Während felbft England feinen großen Kö⸗ 
nig nöthigte, Philipp V. anzuerkennen, um einen Krieg 
zu vermeiden, den ed ein Iahr fpäter doch aufnehmen 
und über ein Jahrzehnd hindurch beftehen mußte, hatte 
Eugen ein Fleined Heer von 29,000 Mann, das Ganze, 
wad man damals. aufzubringen vermochte, aber Kern: 


1) Ein natürliher Sohn Karls III. von Lothringen, geb. 24. Febr. 
1649, + 24. Ian. 1722. 
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truppen und ihrem Führer unbedingt verfrauend, gegen 
Italien geführt und erfchien am 20. Mat im Lager von 
Roveredo. Mit ihm waren Commerch, der jüngere Vau- 
demont !), Graf Guido Starhemberg. Während er bie 
Meberzeugung Catinat's, daß der Webergang über bie 
Gebirge zwifchen dem Zrientinifhen und PVicentinifchen 
unmöglich fei, durch eine Scheinbewegung beftärkte, ließ 
er einige Zaufend Mann feiner Truppen und die ihm 
überaus willfährigen Gebirgsbemohner 2) ſechs Tage lang 
einen Weg durch die fehwierigften Stellen brechen, ver: 
fchaffte fih von Venedig Durchzugsrecht und Wegweiſer 
und vollzog (27.—30. Mai) jenen berühmten Uebergang 
über die Alpen, der fich mit denen des Hannibal und 
des Bonaparte meſſen kann. Mit nicht minderem Ge 
ſchick täufchte er auch an der Etſch die Feinde, überfchritt 
bei Zegnano den Fluß und überfiel und ſchlug, nad 
einem nächtlichen Eilmarſch, St.⸗Fremond bei Gaftag: 
naro und Garpi. Catinat, obnedied durch Mangel an 
Lebensmitteln, Waſſer und Futter bedrängt, wich eilends 
hinter den Mincio zurüd. 

In Paris rechnete man Eugen’d Verdienfte dem 
Catinat zur Schuld an und entzog Diefem den Ober: 
befehl, den gewiegteften franzöſiſchen Feldherrn jener Zeit 
durch den unfähigen Höfling Villeroi erfegend. Noch 
vor dieſem ®), der noch 20,000 Mann Verſtärkungen 


1) Der Sohn des Karl Heinrih von Baudemont und der Anna 
Elife von Elboeuf, geb. 7. März 1670, + 11. Mai 1704. 

2) Sie v.rließen freiwillig ihren Seidenbau, dem allgeliebten Eugen 
zu belfen, fodaß die Seidenzudt von Trient und Roveredo jened Jahr 
nit den bundertften Theil ihres gewoͤhnlichen Ertrages abmwarf. 


3) Billeroi traf erft am 22. Auguft ein, und fragte glei: mo 
die Canaillen die Deutſchen wären. 
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mitgebracht, aber auch den beftimmteften Befehl erhalten 
hatte, eine Schlacht zu liefern, war der Herzog von 
Savoyen im franzöfifchen Xager angelangt (26. Yuli). 
Er hatte anfangs nicht vor Abſchluß der Vermählung 
feiner Zochter ind Feld gehen wollen, aber das Gefecht 
bei Carpi hatte ihn fortgerufen. Doc konnte er nicht 
hindern, daß Eugen den Mincio überfchritt, die Franzofen 
hinter den Oglio drängte, dad Brescianifche beſetzte und 
fih den wichtigen venetianifchen Poften von Chiari 
eröffnete ?), wo er eine fefte Stellung bezog. Catinat, 
der ald Volontair beim Heer geblieben war, widerrieth 
einen Angriff. Aber Billeroi 2), in der Meinung, ed 
fomme blos auf die Zahl und Beichaffenheit der Truppen 
an, und ſich zudem an den beftimmten Befehl des Kö⸗ 
nigs baltend, entichied für die andere Anficht, und der 
Herzog, der die Ehren, wenn aud) nicht die Autorität 
ded Dberbefehlöhabers genoß, flimmte bei. So führten 
denn die Franzoſen zwei Stunden lang ihre Schaaren 
gegen die Stellungen der Kaiferlihen und opferten 
gegen 2000 Dann ?), bis fie fih zu einem Nüdzuge 
entfchließen mußten, der fih fchon vor Beginn der Ver: 
folgung in Flucht verwandelte. Villeroi hatte wenigftend 


1) Die venetianifhe Beſahung erbat fi ein ſchriftliches Zeugniß 
daß fie nit von freien Stüden geöffnet habe. 


2) Zranz de Neufoille, Herzog von Billeroi, ein Urenfel des 
zb. IV. &. 470 erwähnten verdienftoollen Staatömannes, war 1643 
geboren und mit Ludwig XIV. erzogen, deffen Gunft er durd alle 
feine Fehler nie verlieren Ponnte, zumal er aud ein Günftling der 
Maintenon war. Er war nur am Hofe bekannt geweſen, als er 
1694 Marfhall wurde. Gr verlor 1706 die große Schlacht bei 
Ramillies. Erft 1722 wurde er in fein Gouvernement zu Lyon 
verwiefen und ftarb 18. Zuli 1730. 


3) Die Kaiferlicden follen nur 36 Todte und 81 Bermundete ges 
babt haben. 
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perfönliche Tapferkeit gezeigt, Catinat geradezu den Zod 
zu fuchen gefchienen.e Auch der Herzog, den Eugen 
gern gefangen genommen hätte ?), war feiner Gefahr 
ausgewichen, hatte fich vielmehr in das Ddichtefte Hand» 
gemenge gemifht. So groß aber war dad Mistrauen 
gegen ihn, daß die Franzoſen ihre jo natürliche Nieder: 
lage ebenfo durch eine Werrätherei des Herzogs zu er 
tlären fuchten, wie früher die Kaiferlihen, mit etwas 
befferm Anfchein, ihre Unfälle in der Dauphinée, und wie 
die Franzoſen die erften Unfälle diefes Feldzuges einem 
geheimen Einverftändniffe Vaudemont's mit den Kaifer 
lichen zufchrieben 2). Selbft der Muth, den er unbe 
ftreitbar gezeigt hatte, Habe ihm nichts gekoſtet, meinten 
fie; denn die Kaiferlichen hätten die Weifung gehabt, 
ihn zu fehonen. Es verfteht fich, daB hieran Fein wah⸗ 
red Wort ift: die Natur einer Schlacht und die That 
fache, daB Rod und Weſte des Herzogs von Kugeln 
durchlöchert waren, daB ihm von einem faiferlichen Ritt 
meifter, der ihn erkannte, das Pferd unter dem Leibe 
erfchoffen ward, wobei er nur durch die Schnelligkeit, 
mit der er fih auf ein andered und unter feine Leute 
warf, der Gefangennehmung entgehen fonnte, widerlegen 
jene Annahme volftändig. Aber die Zeit war einmal 
fo; Victor Amadeus war nicht der Einzige, dem man 
Derartiged zufraute, und man bielt ihn nur für einen 
Meifter in der Kunft der Verſtellung und Hinter 
lift, die man damals Teineswegs verabicheute, fondern 
hochpries. 


1) Er ſoll den Grafen Trautmannsdorf und Davia Auftrag gege⸗ 
ben haben, den Herzog zu dieſem Behufe im Auge zu behalten. 

2) Was Vaudemont wirklich zur Laſt fiel, war, daß er Catinat 
bei dem Heere und am Hofe zurüdzudrängen bemüht war. Dabei 
war aber nit Berrätherei, fondern Eitelfeit im Spiele. 
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St.-Simon !) hat eine Anekdote von dem Tage nad) 
der Schlacht, wo die Franzoſen ſich in ein feſtes Lager 
bei Urago gezogen hatten. Willeroi hatte den Herzog 
seither mit großer Vertraulichkeit behandelt, und diefer 
mochte den Tag nach einer Niederlage für einen gün⸗ 
fligen Zeitpunft halten, den eitlen Franzoſen an die 
Verfchiedenheit ihrer Stellungen zu erinnern. Sie waren 
von einem großen Kreife hoher Offiziere umgeben, mit 
denen der Herzog fich unterhielt, und wie er da im 
Geſpräch feine Dofe öffnete, eine Prife Tabak zu neh⸗ 
men, griff der neben ihm ftehende Marſchall ohne Wei⸗ 
teres auch hinein. Dem Herzog flieg das Blut ins 
Geſicht; er Fehrte im Augenblick feine Dofe um, daß 
der Inhalt auf die Erde fiel, und gab fie feinen Leuten, 
indem er nur fagte: „Neuen Tabak!“ und dann im 
Gefpräche fortfuhr, während Villeroi in Außerfter Bes 
Idamung daftand. Mag nun Diefe Gefchichte wahr 
fein, oder nicht, fie bezeichnet jedenfalls den Stand der 
Dinge zwifchen den Betheiligten, in Folge deſſen die 
Sranzofen noch größere Unfälle. erlitten haben würden, 
wenn Eugen über flärkere Kräfte zu verfügen und nicht 
feinen befchwerlichften Feind im Hoffriegsrath gehabt 
hatte. Doch befegte er Guaftalla und Mirandola 2) und 
bezog feine Winterquartiere im Mantuanifchen, wie 
die Franzofen die ihrigen im Herzogthum Mailand. 
Die Erfolge Eugens aber trugen nicht wenig dazu bei, 
das Zuftandefommen der großen Allianz zu fördern, 


1) Memoires, I, 213. 


2) Hier unterftügte ihn die Prinzeffin Brigida Pico, welde für 
ihren Großneffen, den Herzog Franz Maria, den Letzten des Haufes, 
die Regentſchaft führte. Sie war gut kaiſerlichz der Herzog dagegen 
bielt zu den Zranzofen und ward darüber vertrieben. 
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welche einen fo ftarfen Strich durch die Berechnungen 
des franzöfifchen Ehrgeized machte. 

Bei jenem kühnen Ueberfall von Cremona (1. Zebr. 
1702), wo Villeroi mitten aus einer Befatung von 8000 
Mann herausgeholt !) wurde und, flatt, wie er geprablt 
hatte, drei Prinzen (Eugen, Commercy, Vaudemont) auf 
dem parifer Carneval tanzen zu laſſen, im Schloffe Am- 
bras Gelegenheit erhielt, auf feinen Xorbeeren auszuruben, 
war der Herzog nichf zugegen. Die nächſte Folge des 
Vorganges aber war die Ankunft des Herzogs von 
Vendome mit 25,000 Mann BVBerftärkungen, die fchon 
im März bei Genua landeten. Vendome, den wir und 
für eine künftige Beſprechung vorbehalten, war ohne 
Frage ein hochbegabter Feldherr und dabei, mit al feinem 
Cynismus, liebendswürdig und geiftvoll, entging auch dem 
ihm zugedachten Schickſale Villeroi’8.2) Doch waren ihm 
zunachft die Hände gebunden, da man die entfcheidenden 
Siege, die man zu erfechten hoffte, dem jungen Könige 
Philipp V. vorbehalten wollte, deſſen Ankunft bei der 
Armee erwartet wurde, und der fchon von Neapel, wo 
er am Ofterfefte feinen feierlichen Einzug gehalten ®), 


1) Daß die fon fo gut wie genommene Stadt nidt behauptet 
ward, was allerdings wichtiger geweſen wäre, fol daher gerührt ha: 
ben, daß Eugen und Commercy es fi nit nehmen ließen, dem 
gefangenen Billeroi einen ritterlihden Gondolenzbefuh abzuftatten, 
während deffen zwei iriſche Negimenter ſich im Pothore feſtſetten. 
Eugen ſchickte fpäter denfelben Hauptmann Macdonald an fie, dem 
fi Billeroi ergeben hatte. Major D’Mahori nahm aber feinen Lands: 
mann felbft feft. 

2) Eugen wollte ihn durch Davia aus feinem Lager entführen 
laſſen; der Anfclag, der eine wiener Dame zu dem Witzwort veran- 
laßte: „Wer hätte geglaubt, daß Prinz Eugen ein folder General: 
dieb wäre!’ ſchlug aber fehl. 

3) Er wurde kalt empfangen und das Blut des heiligen Ianuas 
rius wollte nit fließen. 
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felbft an Vendome gefchrieben hatte: er folle den Feind 
nicht vor des Königs Ankunft Schlagen; Mantua möge 
er zu Hilfe kommen, dann aber ftehen bleiben und mit 
dem Uebrigen auf den König warten. Eugen aber, 
damald noch ohne alle Unterſtützung, fchrieb ſpäter: 
„Wenn der Feind mich im März angegriffen hätte, was 
er hätte thun follen, fo wäre das Unglüd unvermeidlich 
gewefen.” 

Endlich am 2. Juni ſchiffte fih Philipp V. ein, 
befuchte zunächſt den Prafidialflaat, erhielt in Porto: 
ferrajo und in Livorno, wo der toscaniſche Hof ihn 
befuchte, ungemeine Ehrenbezeigungen, landete in Final, 
wo er von den Autoritäten der Republik Genua und 
von dem Prinzen von Baudemont und den Großen der 
Kombardei begrüßt ward, und hatte zu Acqui im Mont: 
ferratfchen 2) eine Zufammentunft mit feinem Schwieger- 
vater. Diele lief aber keineswegs fehr günftig ab. Eti⸗ 
fetteftreitigfeiten gaben dem Mislichen ded ganzen Ver: 
hältniſſes zwifchen beiden Fürften einen peinlihen Aus: 
drud. Mislich war dieſes Verhältniß, weil dem Herzog 
von Savoyen von vorn herein nichts daran gelegen fein 
fonnte, zwilchen zwei einander befreundete, ftatt, wie 
früher, zwifchen zwei verfeindete Großmächte geftellt zu 
fein, während Philipp V. recht wohl willen fonnte, daß 
die Speculafionen feines Schwiegervaterd gegen ſpaniſches 
Beſitzthum und Interefje in Italien gerichtet waren. Da 
Victor Amadeus fich bei dem erften Zufammenfein ver- 


1) Richt zu Aleſſandria, wie man häufig lief. Hier traf er mit 
der Herzogin und dem Grafen von Turin zufammen. Go hieß 
nämlich der damalige Kronprinz: Victor Amadeus (geb. 6. Mai 1699, 
+ 22. März 1715), den ein zu früher Tod an Belteigung des Thro⸗ 
ned hinderte. 
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traulich zu dem König gelegt hatte, legte Louville dem 
Letztern eine mit Präcedenzen belegte Ausführung über 
das Etifettewidrige dieſes Verfahrens vor, und bei dem 
zweiten Befuche fand fi nur Ein Lehnſtuhl im Zimmer, 
der für den König war, worauf der Herzog fich fehr 
bald wieder entfernte. Als der König ihm einen Ge 
genbefuch machte, bezeigte ſich Victor Amadeus zwar 
ehrfurchtsvoll, aber ſehr gemeflen, und erklärte dem König 
beim. Abfchied: er bedaure, nicht im Stande zu fen, 
dem Feldzuge in Perfon beizumohnen, wie er vorge 
habt habe, könne auch nicht die vorjährige Truppenzahl 
ftellen. Indeß ließ er fich Tpater doch noch beftimmen, im 
Lager zu erfcheinen, wo der König am 3. Juli ankam. 

Die franzöfiich-Tpanifche Armee in Italien zählte jeht 
80,000 Mann, von denen jedoch bei Vendome nur 35,00 
waren, während Waudemont mit 20,000 beftimmt war, 
Eugen den Rüdzug abzufchneiden, 25,000 aber in den fo 
ften Plägen lagen. Eugen aber hatte im Ganzen nur 
30,000 unter feinen Befehlen, von denen noch 6000 für 


Garnifonen abgingen. Auch) die erfte Kriegsthat nach der 


Ankunft des jungen Königs fiel zu feiner Ermuthigung 
aus, indem ed nehmlich gelang, den kaiſerl. königl. Gene 
ral Visconti mit drei Neiterregimentern zu Santa Bit 
toria zu überfallen, wobei die Kaiferlichen über 1000 
Mann an Zodten und Gefangenen, 10 Standarten und 
das ganze Gepad verloren. Gleichwohl gefraute man 
ſich noch nicht, den Prinzen Eugen mit der Veberzahl, 
die man bereitd befaß, anzugreifen, wollte vielmehr erft 
eine Verſtärknng von 12,000 Mann, welche Vaudemont 
fhite, abwarten, und begann einftweilen die Belage⸗ 
rung eined kleinen feſten Plaged, Luzzara. Eugen eilfe 
den Feinden dorthin entgegen, und obwohl er zu fpat 
fam, um die Vereinigung mit Waudemont ‚noch zu 
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indern, boffte er doch, durch unerwarteten Weberfall 
as Misverhältniß der Zahl ausgleichen zu können. In 
re That fam er den Franzofen völlig überrafchend, 
iewol fie doch noch zeitig genug von feinem SHeran- 
ahen unterrichtet wurden, um in Schlachtordnung tre⸗ 
n zu können. In der von 23,400 Kaiferlichen gegen 
3,000 Frangofen, Spanier und Italiener gefochtenen 
Schlacht von Luzzara, in welcher Faiferlicher Seits 
ugen’d geliebter Mitftreiter Commercy, franzöfifcher 
zeits Crequy fiel und deren Ausgang beide Theile 
5 zum Siege anrechneten, hatte auh Victor Ama: 
us an der Spitze feiner Truppen mit gewohnter 
apferkeit gefochten. Eugen behauptete dad Schlacht: 
Id, war aber zu geſchwächt, etwas Weiteres gegen 
e Beinde unternehmen zu fünnen, während diefe auch 
it ihrer gewaltigen Uebermacht ihn in dieſem Feld—⸗ 
ıge nicht wieder anzugreifen wagten und fich mit der 
innahme ciniger Pläße begnügten. Philipp V. ver: 
eß Die Armee bald nach der Schlacht und kehrte, nad) 
nem Beſuche in Mailand, nach Spanien zurüd, wäh: 
nd Eugen feine Truppen die Winterquartiere in Mi- 
mbola, Niedermodena und dem cidpadanifchen Mans» 
a beziehen ließ. Eugen felbft ging nad) Wien, wo 
) feinen und des holländifchen Gefandten Vorftellun- 
m gelang, dem Kaifer über das Zreiben einer verblen- 
ten, alled Staatswohl aus den Augen feßenden Hof: 
artei Die Augen zu öffnen, und Eugen an die Spibe 
es Hofkriegsraths geftellt ward. 

Sein Stellvertreter in Stalin war Graf Guido 
Starhemberg ?), ein fefter, unerfchrodener Mann, von 


4) Geb. 1657, Sohn des Nihard Bartholomäus Starhemberg, 
ei der Belagerung von Wien als Generaladiutant feines großen 
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dem gefagt ward, daß er die Farbe nicht andern würde, | 
wenn felbft der Himmel einfiele, zuverläffig in jeder | 
Hinficht und befonders geſchickt, auch mit Pleinen Mit 
teln und im Wege des Kleinen Krieged einen überlege 
nen Gegner zu befchäftigen und aufzuhalten. Eugen 
fendete ihm foviel Verſtärkungen, ald er bei den jet 
auf allen Seiten des fich ermweiternden Kriegstheaters 
auftretenden Bedürfniſſen entratben und unter den ihn . 
auch noch jebt umgebenden Hemmungen aufbringen 
konnte, zunächft 8700 Mann, denen noch 1000 Ref 
ten folgten, und Starhemberg verfchanzte fi) am Po 
und an der Secchia in einer Weife, dag er felbft nicht 
wohl zu verdrängen war, wol aber die Bewegungen 
des Feinded zu geniren vermochte. So hielt er denn 
den Herzog von Vendome wefentlih mit ab, früher 
zur Unterflüßung jenes Fühnen tiroler Zuges heraufzw 
rüden, auf den der Kurfürft von Baiern T), jegt der 


Betterd, Ernſt Rüdiger, auögezeihhnet, ebenjo in Ungarn, tapfer bei 
Zentha, fpäter in Spanien el gran "Capitan geheißen ‚Siege 5 ei 
Almenara und Saragoffa, Bicefönig von Barcelona bis 14. 
1713, dann Stelivertreter Eugend im Hofkriegsrath, + m. 
Sein. jüngerer Bruder, Mar Adam Franz (geb. li. Det. 1669) 
focht auch ald General unter ihm in Italien, ?ämpfte fpäter in 
Ungarn, wo er 1709 von einer Streifpartei gefangen ward, abe 
nad neun Monaten aus Neuhäufel über Sclefien und Mähren ent 
floh, zeichnete fi fpäter bei den großen Actionen des Türkenkrieges 
aus, ward 1723 Generalfeldmarfhall und w. Geb. Rath, 1741 
Gommandant von Wien ‚tr 22. Nov. 1742. Ein dritter Starbems 
berg, Dttofar Zranz, geb. 1682, ward 1709 Oberſter, 1716 
Generalfeldwadhtmeifter, 1717 bei Belgrad verwundet, Tämpfte 
1718 — 19 in Sicilien, ward beim Sturme von Meffina vers 
wundet, 1720 Gouverneur von Palermo, 1723 Zeldmarfchalllieutes 
nant, 1730 Gommandant zu Prag, 1731 w. Geh. Rath, + 11. 
Juli 1737. 

1) Mar Emanuel, den wir uns zu Fünftiger ausführlicher Dar: 
ftelung vorbehalten. 
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äfrigfte Verbündete Frankreichs, defien eifrigfter Gegner 
er einft geweien, fo phantaftifhe Hoffnungen gebaut 
hatte, und der fchon längft durch den treuen Helden- 
muth der Ziroler 7) und ihres waderen Kührere, des 
Landrichters Martin Andreas GSterzinger, eines grö- 
Beren Hofer, vereitelt war, che Wendome in Zrient 
ericheinen Tonnte, das der tapfere Graf Solari gegen 
ihn hielt. Als auch Heifter 2) zum Entfag kam, zog 
ſich Vendome ?) zurüd und befchleunigte feinen Rück⸗ 
zug auf eine Nachricht bin, die den ganzen Stand der 
Dinge in Italien veränderte, die Nachricht des bevor- 
ftehenden Abfalled ded Herzogs von Savoyen von der 
großen Allianz. 

Das politiiche Intereffe Savoyend war, wie bemerft 
worden, von Haus aus gegen eine bourbonifche Herr- 
haft in Stalien. Der Anſchluß Baierns an Frankreich 
md die eben jet bervortretenden Pläne Baiernd, fich 


1) Eine Klofterfrau in Brixen follte in jenen Tagen eine Bis 
fiin von zwei feft verfhlungenen Händen, die ein vom Himmel 
fommendes Schwert trennt, gehabt und dabei erflärt haben, daß 
de beiden Hände den Kurfürften und Bendome, dad Schwert vie 
Ziroler bedeute. 

2) Zünf diefes Namens, die zuweilen verwechſelt werden, find 
zw unterfcheiden. Gottfried v. Heifter war E. k. General und Bices 
präfident des Hofkriegsraths und + 1679. Bon feinen Söhnen + 
der Süngere, Hannibal Joſeph, als Generalfeldwachtmeiftor und 
Commandant zu Greug 1729. Der Xeltere, von dem bier die Nede, 
Gigbert, ward Zreiberr, dann Graf, und + 1718 als w. Geb. 
Neth und Generalfeldmarfhal. Bon deflen Söhnen fiel Rudolph 
1717, als k. k. Kämmerer und Oberſter, bei einem Ausfalle der 
Zürfen aus Belgrad. Der Jüngere, Albert, ward 1711 Dberfter, 
1723 Generalmajor, 1733 Feldmarſchalllieutenant, 1733 Comman⸗ 
dant zu Grad, 1739 mw. Seh. Rath, + Dct. 1746. 

3) Er war übrigens, ebenfo wie Billers, von Haus aud gegen 
dad tiroler Unternehmen geweien, und hatte, wie diefer, in Paris 
vergeblich remonftrirt. 
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in Zirol, an den Grenzmarken Italiens, feftzufeken und 
die alte Verbindung Bojoariend mit der Lombardei zu 
erneuern, vergrößerten die Gefahr für Savoyen umd 
fchmälerten feine Ausfichten. In der That war der 
Herzog ſchon längft in einer Weiſe behandelt worden, 
welche erkennen ließ, daß Frankreich ihn in feiner Hand 
zu haben glaubte Man mag ed nicht tadeln, daß 
man ihm nur den Zitel des Oberbefehlähabers gelaflen 
hatte; denn Gatinat wenigftend und Vendome waren 


u as .. a er 


größere Feldherren; aber auch fonft ſpielten die Franzo⸗ 
fen volftändig die Herren im Lande und fümmerten | 
fih in gar nichts um ihn. Darüber waren die Maga 


zine und Kaſſen audgeleert, das Getreide des Landes 


aufgezehrt, der Erwerb des Volkes gelahmt worden. Die 
Subfidien wurden unregelmäßig bezahlt. Victor Amar 


deus war nie mit rechtem Kerzen bei der franzöfle 
[hen Allianz gewefen, hatte fich aber in einer Zeit dazu 
verftanden, wo die Sache des Kaiferd hoffnungslos 
fchien. Er war von Fahr zu Jahr lauer und verſtimm⸗ 
fer geworden, und ſchon Eugen hatte nichts verfäumt, 
diefe Stimmung feines Vetters zu unterhalten. Dem 
Herzog entging ed nicht, daB es fich, bei entichiedenem 
Siege Franfreichd, um nichts Geringered handeln würde, 
ald um eine Univerfalherrfchaft Ludwig's XIV., dem 
dann alle feine Aliirten, auch Philipp V. von Spa- 
nien, nur ald Vafallen zu dienen haben und der feinen 
Intereflen die jedes andern zu opfern, Tein Bedenken 
tragen werde. „Es wird Zeit”, fagte er, „daß ich für 
meinen Prinzen Sorge frage. Uebrigens war der Ver 
trag mit Frankreich nur auf drei Jahre gefchloflen wor⸗ 
den, von denen zwei bereitd verftrichen waren. Im 
Wien blieb die Stimmung des Herzogs nicht verborgen 
und Graf Leopold Auersberg, einer der gefchiefteften 
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öfterreichifchen Diplomaten jener Zeit, der übrigens 1705 
zu Zurin ftarb, begab fich indgeheim in deflen Nahe, wo 
er erft auf dem Schlofle Caftiglio, dann als „diplomatifcher 
Einfiedler‘ in einem Gemach des turiner Palaftes, mit 
dem Herzog, der nach Gaftiglio unter dem Vorwande 
dee Sagd Fam, und mit dem Staatsſecretair, Marquis 
de Price, unterhandelte. Einen englifchen Agenten, Hill, 
ließ der Herzog, um feinen Verdacht zu erregen, nicht 
über die Grenze. Die Verhandlungen wurden geheim 
gehalten; indeß hatten die Geſandten Frankreichs und 
Spaniens in Zurin jedenfalld einige Kunde davon er- 
halten und berichtefen darüber nad) Paris. ) Die 
Maintenon wollte nicht an den Abfall des Herzogs 
glauben, weshalb auch der König zuvörderſt nur das 
Anfinnen an Dielen ftellte, Nizza, Sufa und Vercelli 
den Sranzofen einzuräumen. Beller hätte er vielleicht 
gethan, noch einen Verfuh zu machen, die Verbünde⸗ 
ten zu überbieten ). Man fefligt eine Allianz nicht, 
wenn man fie unangenehm und bedrohlich macht. Indeß 
in Verfailled glaubte man, auch nicht ohne Anfchein 
der Wahrheit, es fei fchon viel gewonnen, wenn man 
den Herzog nöthige, die Maske abzumwerfen. Man habe 
dann freied Spiel mit Savoyen. Victor Amadeus fchlug 
natürlich jene Forderung ab und fofort ergingen die ent- 
Iprechenden Befehle an Vendome. 

Diefer .ging mit Poft zu feinen Truppen in Die 
Lombardei zurüd, ließ zu Mantua 2 — 3000 ſavoyiſche 


1) Nah Graf Mailath, IV, 339, hätte man kaiſerlicher Seite 
ferbft einige Winke von den Berhandlungen in deutſchen Zeitungen 
anbringen laſſen, um die Sade, tie der Herzog fhon über drei 
Monate binzog, zu einer Entſcheidung zu bringen. 

2, Später, wie Zranfreihs Hoffnungen fanfen, bot ed dem Her⸗ 
zog wiederholt den Frieden an. 


142 Bieter Amadeus I., König von Sardinien. 


Truppen, bie fi) bei den Franzoſen befanden, umzin- 
geln (29. Sept. 1703), die Offiziere in Haft nehmen 
und die Soldaten unter die franzöfifchen Regimenter 
fteden, worauf er gegen Piemont, Teſſe gegen Savoyen 
3098. Victor Amadeus dagegen nahm die Waffenſen⸗ 
dungen, die aus Frankreich nach Italien gingen, weg, 
ein franzöſiſches Reiterregiment, Das eben bei Zurin 
vorüberzog, gefangen, ließ alle Franzoſen, die in fe 
nen Staaten waren, in Haft nehmen und legte auf 
alles franzöfifche Eigentyum innerhalb feines Gebiets 
Beſchlag. Die Unterhandlungen wurden jebt rafch be 
endigt und am 25. Det. 1703 auf folgende Bedingum 
gen bin für 6 Jahre abgefchloffen. Der Herzog tritt 
der großen Allianz bei, erhält den Oberbefehl über bie 
um 20,000 Mann zu verftärfende Eaiferlihe Armee in 
der Lombardei und Piemont, befommt von den Ger 
mächten 100,000 Scudi fofort und monatlid 80,000 
Scudi, und ftellt 15,000 Mann; Alles auf 6 Jahre. 
Der Kaifer überläßt dem Herzog den Theil von Mont: 
ferrat, mit welchem der Herzog von Mantua befehnt 
gewefen, und verfpricht, ihm den Beſitz von Aleflandria, 
Valenza, Lomalina und Val di Seſſa zu fchaffen. — 
Der Herzog rief fein Volt zu den Waffen und die 
Waldenſer waren die Erften und Eifrigften, Die dem 
Folge leifteten. Indeß die Zeit war wenig für derglei⸗ 
hen, und eine wirkfamere Hilfe Fonnte dem Herzog, 
bei dem zu frühen Ausbruch des Kampfes und dem ra 
ſchen Handeln der Franzoſen, nicht gefchafft werden. 
Vendome nahm Sufa, Verceli und Jorea, Zefle ganz 
Savoyen, außer Montmeliart. Starhemberg hatte 
glei) anfangs dem Herzog 1700 Reiter unter Visconti 
zugejendet, die fi aber, da die Franzoſen die Ver 
bindungen beherrfchten und die Päſſe von Strabella, 
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Serravalle u. |. w. beießt hatten, nur mit Mühe und 
fpat zu ihm durchwinden Fonnten. Erft im Januar 
1704 gelang es Starhemberg, durch einen im ticfften 
Geheimniß vorbereiteten, wohlberechneten und fühn aus⸗ 
geführten Marſch zu dem Herzog durchzudringen, mit 
dem er ſich zu Ganelli am 13. Januar vereinigte, nach⸗ 
dem er am Chriſtfeſt unvermuthet die Sechia über- 
Ihritten batte, troß ftrenger Witterung, böfer Wege 
und angefchwollener Flüſſe Durch die Gebiete von Carpi, 
Reggio und Parma marfchirt und dem nachfeßenden 
Vendome glücklich entgangen war. Nur einige leichte 
Scharmügel hatte er zu beftehen gehabt, die ihm frei- 
lich feine tapfern Beiftände, Solari und Liechtenſtein !), 
tofteten. Er brachte 10,000 Mann Fußtruppen, 4000 
Herde und 16 Kanonen mit, faft die ganze Kriege: 
macht, die der SKaifer, der feine ganze Kraft auf die 
Entfcheidungspunfte in Deutfchland zu wenden und aus 
ferdem auch die Ungarn abzuwehren hatte, damals in 
Stalien beſaß. Wendome verfügte dagegen in Piemont 
über 36,000 Dann, mit denen er das von 6000 her: 
zoglichen Zruppen befegte VBercelli eroberte. Der Her: 
09 de la Feuillade brachte noch 12,000 Mann Verſtär⸗ 
fung aus der Dauphine und nahm Sufa und la Bru- 
nette ein. Auch Aoſta, Sorea, Bard fielen in franzö⸗ 


1) Philipp Erasmus, Prinz von Liechtenftein. ein Sohn des 
Zürften Hartmann von der Gundaccariihen Linie und der Sidonie 
Glife von Salm⸗Reifferſcheid. Geb. 14. Sept. 1664, vermäßlte er 
fi 1695 mit Ghriftiane Xherefe von Lömenftein = Wertheim, der 
Witwe des Herzogs Albrecht von Sahjens Weißenfeld (geb. 12. Oct. 
1665 + 30. Aprit 1730). & + 13. Ian. 1704 an feinen Wun⸗ 
den zu Gaftel nuovo. Er war der Bater des berühmten Yürften 
Joſeph Wenzeslaus und durd feinen zweiten Sohn Emanuel ber 
Stammoater des noch jedt blühenden Hauſes. 
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fifche Hände und fomit war die Verbindung ded Her 
3098 mit der Schweiz und Deutichland abgefchnitten. 
Die Lombardei ward ohnedied von den Franzofen er 
obert. — Auch 1705 ging e& in Italien nicht befier 
und die Gegenwart Starhemberg’d hatte nur eben: die 
Frucht, aber doch die wichtige Frucht, daß die Fran 
zofen das Land nicht ald erobert betrachten Eonnten, fon 
dern fich begnügen mußten, einen Platz nach dem andern 
wegzunehmen, dabei manche Verlufte 9) durch die von 
der Nähe der alliirten Streitmacht ermutbigte Vertheidi⸗ 
gung erleidend und immer in ihren Bewegungen etwas 
gehemmt und beengt. Nach einer fehr langen, tapfer 
und blutigen Wertheidigung dur Graf Friefen 2), 
welche die Blide von ganz Italien an fich gefeflelt Hielt, 
ergab fich (9. April) Verua und auch Civaſſo war nicht 
über den (29.) Iuli hinaus zu behaupten. Doch konnte 
der Herzog noch vor der Uebergabe alled Geſchütz und 
fonftigen Kriegsbedarf aus dieſem Plage wegfchaffen 
laſſen. Bilafranca, Nizza, Montmeliart, dieſes nad 
einer Blokade von 1%, Jahren, gingen verloren. Schon 


1) Bor Verua follen fie 18,000 Mann, worunter 6 Generale 
und 547 Dffiziere, durch Krankheiten und Gefechte verloren haben, 
um zulegt einen Haufen Steintrummer mit 1000 Mann, 17 Kan 
nen und I Mörfern zu erhalten. 


2) Ein Sohn des Eurfähfiihen Geheimrathss Directors Heinrid 
v. Zriefen, der 1653 Reichsfreiherr ward, war aus ſächſiſchen Dien⸗ 
ften, wo damals nur ſchmeichleriſches Scheinverdienft Glück made, 
in Paiferlihe getreten, wo er Generalfeldzeugmeifter und 1702 Reich⸗ 
graf wurde, farb aber ſchon 1706. Er war mit Amalie Kath 
rine, Gräfin v. Dohna, vermwitweten Marquife, Montbrun vermählt 
und der Bater des fähfifhen Cabinets miniſters, General und Gow 
verneurd von Dresden, Grafen Heinrich Friedrich (Th. I, &. 300), 
der, wie wir bier nadtragen, 26. Auguſt 1681 in Holland geboren 
war, und mit deffen Sobne, Auguft Heinrih, franzöfiihem arts 
dal de Camp, der gräflihe Zweig 1755 erloſch. 
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wollte Vendome zur Belagerung von Zurin fihreiten, 
erhielt aber. von Paris Befehl, damit bis zum nächften 
Sahre zu warten. 

In der That die Ankunft Eugen’d dürfte ihn leicht 
von dieſer Unternehmung abberufen haben. Seit der 
große Sieg bei Höchftädt, der enticheidendfte des gan⸗ 
zen Kriegs und deflen eigentlicher militärifcher Wende⸗ 
punkt, den franzöfifchen Erfolgen in Deutichland ein 
Ende gemacht hatte, Fonnte Eugen auch ernftlicher an 
die Bedrängniffe in Italien denfen. Er wollte zeitig 
im Sabre 1705 dorthin eilen; aber theild finanzielle 
Schwierigkeiten und fonftige Schwerfälligkeiten ded Ger 
ſchäftsganges, die ihn damals in ſolchen Unmuth ver- 
feßten, dag er zum zweiten Male feine Entlafjung an» 
bot, theild die Krankheit Des Kaiferd Leopold I. (+ 
5. Mai 1705) hatten ihn zurüdgehalten. Doc reifte 
ee vor dem ode des Letztern ab !), von deſſen that, 
kräftigerm Nachfolger er wirkfamere Unterflüßung er 
warten konnte 2). Er hatte den Befehl in Italien nur 
unter der gewiß befcheidenen Bedingung angenommen, 
daß die Armee auf 28,060 Mann gebracht werde, und fand 
die vorhandenen Truppen in der fraurigften Lage, theils 
an die tiroler Grenze zurüdgedrängt, theild in Piemont 
außer Stande, etwas zu unternehmen, Mirandola eben 
übergeben, die Generale Kriehbaum und Königsed ?) 
gefangen, den Herzog von Savoyen mit 5000 Mann 
bei Chiavaſſo verſchanzt. Doch waren bereits 8000 Preu- 


1) Bein erfter Beriht aus Italien ift gerade von dem Todes⸗ 
tage des Kaifers datirt. &. Graf Mailath, IV, 395 ff. 

2) Bekannt ift ed, daß Prinz Eugen gefagt hat: er habe an 
Kalfer Leopold einen Bater, on Kaifer Joſeph einen Bruder, an 
Kaifer Karl einen Herrn gehabt. 

3) zb. U, ©. 170 fi. 

VI. 7 
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Ben unter dem tapfern Prinzen Xeopold von Anhalt: 
Deffau, deren Sendung Marlborough felbft in Berlin 
ausgewirkt hatte und die in engliſchem Solde ftanden, 
in Roveredo angefommen. Nach dem Eintreffen der 
weitern Verftärfungen febte er, da der Mineio zu ſtark 
angeſchwollen war, plöglich über den Gardafee und ver- 
einigte fi mit den Truppen, die fih, unter dem Feld⸗ 
zeugmeifter Bibra, dem Feldmarfchalllieutenant Gutten⸗ 
ftein und unter den Generalfeldwachtmeiftern Prinz von 
Württemberg 1) und von Herſch den Winter über an 
deflen öftlichem Ufer, etwa 8500 Mann ftark, gehalten 
hatten. Nachdem er fich der Paffage aus dem Bre- 
cianiſchen nad) Zirol verfichert hatte, verjuchte er, über 
die Adda in das Mailändifche durchzubrehen.. Durch 
eine Kriegslift?) gewann er dem ihn überwachenden Grof- 
prior von Vendome, dem Bruder ded Herzogs, einen 
Zagedmarfch ab, ward aber dann durch den gefchwolle 
nen Strom folange aufgehalten, daß der Großprior 
ſich mit feinem Bruder vereinigen fonnte und ihm fo eine 
weit überlegene Macht entgegenftelltee Doc griff er 
fie (16. Auguft) bei Caſſano an und lieferte ihnen eine 
Schlacht, in welcher perfönliche Tapferkeit und Auf— 
opferung der Führer ®), wie das Feuer und der Gehor: 





1) Th. II, S. 128 ff. 

2) Er ließ Zelte und hölzerne Kanonen an der verlaffenen 
Stelle ftehen. Der Großprior ſchöpfte Verdacht und ließ Trup⸗ 
pen zur Recognoſcirung vorgehen, die ſich aber vor Mittag nicht 
nahe wagten. 

3) Eugen ſelbſt erhielt zwei Wunden und mußte vom Schlacht⸗ 
felde getragen werden, leitete aber die Schlacht noch aus der Ferne. 
Leiningen und v. Herſch fielenz Bibra und Prinz Joſeph Emanuel 
von Lothringen (Sohn Karl's IV., geb. 20. Det. 1685) ſtarben 


an ihren Wunden. Auch der Prinz von Deffau wurde damals vers 
wunder. 
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fam der Truppen, das Misverhältniß der Zahl !) we 
nigſtens infoweit erjegten, daß — auch Diesmal beide 
Theile das Tedeum fingen Eonnten. Hatte Eugen auch 
feinen Zweck, die Adda zu überfchreiten und dem Her- 
309g von Savoyen zu Hilfe zu Fommen, nicht erreicht, 
jo waren doch auch die Franzoſen zu erfhöpft, um in 
diefem Feldzuge noch etwas Weitere zu unternehmen. 
Den Herzog batte er wenigſtens infofern einige Hilfe 
geichafft, ald die Franzoſen in Piemont einige Truppen 
an ihr Iombardifches Heer abgeben mußten, und des⸗ 
halb auch dort zunächft nichts Bedeutendes ausführen 
fonnten. 

Im folgenden Jahre (1706) fchienen fie das Verſaͤumte 
um fo eifriger nachholen zu wollen. Die Citadelle von Nizza 
mußte fich ergeben; die Belagerung von Zurin wurde 
endlich mit Ernft eröffnet, und nach der erften Beſchie⸗ 
fung (7. Iuni) flüchtete Die berzogliche Zamilie und 
der ganze Hof nad) Savonaz der Herzog ging zu feinen 
Reiten nad Carmagnola, ftreifte mit diefen von ei⸗ 
nem Orte zum andern, um durch gelegentliche Hand» 
fireihe den Feinden einigen Abbruch zu thun, ihre 
Streitkräfte zu theilen und den Seinen eine Ermuthi- 
gung zu bringen, und zog fich zulegt in Dad Thal von 
Lucerna. Der Herzog de la Beuillade ?) unternahm 


1) Ein heil der Zranzofen Fam allerdings erft im Laufe der 
Schlacht an, welche nur mit den Truppen des Großpriord begons 
nen wurde. — Bon diefer Schlacht bei Gaffano und ihrer Sieges⸗ 
feier ftammt übrigens der berühmte Deffauer Marſch, deflen Erfin- 
bung Italien angehört. 


3) Louis d'Aubuſſon, Duc de la Zeuillade, Sohn bes tapfern 
Morihals Franz d'A., Bicomte de la F., Schwiegerſohn des 
Kriegäminiftere Ghamillart, was fein Hauptverdienft war, geb. 1672, 
Marechal de Camp, ftarb 1725. 

7* 
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ed, Zurin zu erobern, deflen Einnahme ſchon fo leicht 
und gewiß fihien, daß er mit feinem Kopfe dafür bür- 
gen zu wollen erflärte und Vauban's angebotenen. Bei. 
ftand bei der Belagerung ablehnte. Es waren ihm 
40,000 Mann zur Verfügung geftellt, von Denen aber 
ein Theil durch die Verfolgung ded Herzogs abgezogen 
ward. Oberſt Zardif leitete die Geniearbeiten; Die Ar 
tilerie befehligte der Brigadier Hereville, die Mineurs 
der berühmte Vallitre ). Vendome jollte inzwifchen bie 
Kaiferlichen aus dem Brescianifchen in die tiroler Päfle 
zurüddrängen. Die Vertheidigung Turins war dem 
Grafen Daun ?) übertragen, und die Geniearbeiten lei⸗ 
tete der Advocat Britola.. In der Stadt befehligte 
Marquis Garail. 

Vendome war mit 25,000 Mann ind Feld gerüdt, 
hatte die unter Reventlow bei Montechiari und Calci⸗ 
nato liegenden Kaiferlichen (12,000 Dann) übetfalln 
(19. April), zerflreut, aus ihren Stellungen zwiſchen 
Etſch und Po vertrieben. Mit Truppen und Schanzen 
fuchte man alle Poübergänge zu fperren. Da erfchien 


— — — — — — — 


1) Jean Florentin de la Balliere, geb. 1667 (nad Andern 
1672 oder 1673), trat 1685 als Gadet in die Artillerie ein, Me 
er fpäter organifiren follte, ward 1713 Brigadier, 1719 Marigel 
de Gamp, 1720 Artilleriedirector, kämpfte noch 1733 als Generals 
Lieutenant bei Dettingen, ftarb 5, San. 1759. Sein Sohn Joſeph 
Zlorentin, Marquis de la Volliere (geb. 1717, + 1776), war if 

Berdienft und Würde fein Rachfolger. 


2) Wirih Philipp Lorenz, Graf v. Daun, geb. 19. Det. 1669, 
fpäter Zürft von Thiano und Bicefönig von Neapel, ftarb als k. k. 
w. Geb. Rath und Generalfeltmarfhall 30. Iuli 1741. WBermättt 
4. März 1696 mit Maria Barbara, Gräfin v. Herberftein (+ 24. 
Rov. 1735), ward er der Bater ded berühmten Feldherrn des fie 
benjährigen Krieges. — Starbemberg war nad Spanien verfeht 
pworden. 
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n, fammelte die Zerftreuten und zog fich Hinter 
Mich, um fein Heer bis auf 30,000 Mann zu ver- 
n und im Nöthigften auszurüften. Sekt befchloß 
um Entſatz von Zurin zu ziehen. Nach manchen 
hen und Gegenmärfchen wendete er fih nah 
‚ der nördlichften Spite des Gardafeed, und ftieg 
ich gegen die Quellen der Brenta ind Veroneſiſche 
. Am 9. Juli überichritt er, auf einer durch 
5 Xeopold geichlagenen Brüde, bei Ruota nuova die 
‚ ging, die Truppen Fremont’d vor fich bertreibend 
aud der Berne von dem franzöftichen Hauptheer 
itet, über den Canal Bianco, den Tartaro, bei 
etta über den Po (18. Juli), dann über den Pa⸗ 
‚ die Sechia und (1. Auguft) den Canal Xedo. 
er drückendſten Hige und unter taufend Beſchwer⸗ 
md Entbehrungen drang das durch den Heldengeift 
° Führer beflügelte Heer den Franzoſen voraus; 
hbaum ficherte den Paß von Stradella;s am 26. 
e der Zanaro erreicht und nad) einem Raſttage bei 
; oberhalb Aftt überfchritten. Am 1. Sept. verei- 
fih das Heer Eugen's bei Vila Stellone, dem- 
ı Punkte, den Eugen ſchon längft vorausbe- 
it hatte, mit dem Herzog von Savoyen, nad) 
ı bewundernswürdigen Marfche von 34 Zagen, 
eine Strede von 50 Meilen, fteile Gebirge und 
große Flüſſe, im Angefichte eines überlegenen 
red vollbracht. Mit einem endlofen vive Eu- 
I begrüßten die favoyifchen Zruppen ihre Be: 


in günftiger Umftand für das Gelingen ded Wer- 
zar es allerdings geweſen, daß, eben wie fi) Eu: 
n Bewegung gefeht hatte, der Herzog von Ven⸗ 
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dome abberufen und durch den Herzog von Drleans !) 
und den Marſchall Marfın (Th. I., S. 104) erfcht 
worden war. Man hat behauptet, die Herzogin von 
Burgund habe diefe Veränderung in der Abficht betrie 
ben, ihrem Vater aus der Klemme zu helfen. Abgefe 
ben von dem fehr Zweifelhaften dieſes Mitteld, Tiegt 
ein viel natürlicherer Grund für die Maßregel darin, 
dag in Stalien das Mebergewicht der Franzofen entſchie⸗ 
den fchien und von ihnen für unentreißbar gehalten ward, 
in den Niederlanden dagegen, dem Hauptpunfte de 
Entſcheidung, die franzöfiihe Sache fchlecht fand und 
einer Herftellung Durch einen beſſern Zeldheren, als Vils 
leroi war, bedurfte. Nun hätte man allerdings befler 
gethban, Wendome zu laflen wo er war, um die von 
ihm erlangten Erfolge bis zum Ziel zu führen, und 
nad) den Niederlanden einen andern gewiegten Kriegd 
führer zu fenden. Indeß mögen da perjönliche Beben 
fen gewaltet 2) und mag man.auch gewünfcht haben, 
dem Herzog von Orleans einen wohlfeilen Lorbeer zu 
bereiten, indem man ihn nach Stalien ſendete. Der 
Herzog war ein reichbegabter Prinz, dem ed nur noch 
an Erfahrung fehlte, und ed wird behauptet, Daß er 
mehrfach in Diefem Feldzuge dad Richtige erfannt, aber 


1) Philipp II, der nachherige Regent, Sohn Philipp's I. ven 
Drleands und der braven Elifabeth Charlotte von der Pfalz. Geb. 
2. Aug. 1674, vermählte er fih 18. Febr. 1692 mit Francisce 
Maria, einer natürliden Tochter Ludwig's XIV. von der Montes 
ſpan (geb. 4. Mai 1677, + 1. Febr. 1749), und ftarb 2. De. 
1723, Fein volles Jahr nad feiner ihn zärtlich Liebenden Mutter. 

2) Man hätte Gatinat, Villars, Berwid, Boufflerd, allenfalls 
Zeffe gehabt. Indeß Gatinat war nit in Gunftz Villars hatte 
vor kurzem erft Unfälle erlitten; Berwid und Boufflerd waren no 
nicht zu dem vollen Ruhme gereift, den fie Ipäter erlangten, und 
man durfte au den Favoriten Billeroi nicht durd einen General 
erjegen, der nur in feinen Berdienften über ihm ftand. 
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durch Marfin und Feuillade behindert worden ſei }). 
Nachdem ed nicht gelungen war, die Vereinigung Eu 


1) St. Simon hat in feinem großen Anekdotenmagazin verſchie⸗ 
dene ſolche Geſchichten. So läßt er (IV, 398 ff.) die Schlacht 
von Gaffano nur deshalb von den Zranzofen nicht gewonnen werden, 
weil beide Bendomes fi mährend des Treffens in entfernte Cafi⸗ 
nen zurüdgezogen hätten, wo der Herzog gemaͤchlich gefpeift, der 
Großprior aber nur für feine perfönlihe Sicherheit gelorgt babe. 
Guerchois und Pradlin hätten das Treffen aufrecht erhalten und der 
Herzog fei erſt am Schluſſe des Gefechts dazu gefommen. Er bes 
merkt dabei fehr naiv: ed fei das Alles erft lange nachher bei der 
Rückkehr einzelner Generale in gewiſſen SKreilen (sic) befannt wor⸗ 

Kun, an der perfünlichen Tapferkeit der Bendomes tft nie ges 
zweifelt worden, und wenn der Herzog auch ein Cyniker und, ſo⸗ 
lange ed nicht galt, fehr indolent war, fo warf er doc Diele 
Schlaffheit überall ab, wo ed noththat, und beſaß aud die Eigen⸗ 
haften der Klugheit, Borfigt und Wachſamkeit in hohem Grade, 
ſodaß er auch nachmals wiederholt berufen worden ift, den Stand 
des Krieges in der ſchwierigſten und verwideltiten Lage bherzuftellen. 
Bei jenem Treffen war er durch einen Scheinmarſch Eugen's, ber 
bei Paradiſo eine Brüde ſchlagen und bei diefer einen heil feiner 
Zruppen ftehen bleiben ließ, dort feftgehalten worden, während Gus 
gen zum Angriff des Großpriors nad Caſſano rüdte, war aber, ſo⸗ 
bald er den Stand der Dinge erkannt, feinem Bruder zu Hilfe ges 
eilt, wo er zuerft allein eintraf, während die Truppen im Laufe der 
Schlacht nah und nad) .anfamen. Daß er den anfangs glüdlichen 
Angriff des Prinzen von Württemberg, mit dem Degen in der Hand, 
om der Spise feiner Truppen abgetrieben, bezeugen die Berichte der 
kaiſerlichen Seite, und er erbielt felbft eine Schußmunde in der 
Schlacht. — Weiter erzählt St.sSimon (V, 141 ff.): Der Her⸗ 
zog von Orleans babe fih zwiſchen Xleffandria und Balenza ſetzen 
wollen, um den Uebergang Über ten Zanaro zu verhindern. Marfin 
babe das nicht gewollt. Während fie darüber geftritten, fei ein 
Gonrier Eugen’ an den Kaifer aufgehoben worden, deſſen diffrirte 
Depeſchen Riemand habe lefen Eönnen. Man babe fie nah Mailand 
an Baudement gefhict, der die Chiffre aud nicht gefannt habe. 
Der König habe den Schlüffel zu Eugen's Ghiffre gehabt, aber in 
einer Ghatoulle vergeſſen. Endlich habe ein zum König geſchick⸗ 
ter Courier den Schlüffel am Borabend der Schlacht von Turin ges 
bracht, und man babe daraus erichen, daß Drleans Recht gehabt, 
indem Gugen dem Kaifer gefchrieben habe: wenn die Franzoſen jene 
Stellung einnehmen würden, fo fei der Mebergang untbunlih und 
Zurin verloren. Abgefeben davon, daß wir dad Abenden einer 
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gen's mit Victor Amadeus zu hindern, fchloffen fid 
Drleand und Marlin an das Belagerungsheer de la 
Feuillade's an. 


ſolchen Depeſche von Seiten Eugen's, bevor er noch wußte, was die 
Zranzofen thun würden, ftarf bezweifeln, ſieht man überhaupt nidt, 
was dieſe ganze Geſchichte fol, bei der jedenfalls das Wichtigſte: 
da8 Datum fehlt. Eugen wartete nicht, bis die Zranzofen feine 
Depeſchen dediffrirt hatten. Bor Turin fol Orleans verlangt has 
ben, daß man Eugen entgegengebe und ihm den Uebergang über die 
Doira ftreitig made. Das habe de la Zeuillade und der von bie 
fem gegängelte Marfin gehindert, weil der Erſtere gewünſcht habe, 
daß der Zal von Turin nit einem Siege der Armee, fondern les 
digli der Belagerung verdankt werde, die doch Orleans jeht auf 
befebligte und mit erhöhter Kraft betrieb. Hierauf babe Drleans 
erflärt, daß er Feinen Befehl mehr führe. Als ihm aber in ber 
Naht vom 6. — 7. Sept. ein Parteigänger ein Billet mit der 
Nachricht gebracht habe, Eugen greife Pianezza an, um die Doira 
zu paifiren, babe er Marfin geweckt und ein raſches Entgegenrüden 
verlangtz Marfin babe aber die Sache nit glauben wollen; allen 
kaum fei der Herzog wieder in feinem Zimmer gewefen, ald die 
Nachricht von allen Seiten beftätigt worden fei, die Spitzen der 
Zeinde ſich gezeigt und man Feine Zeit gehabt hätte, ordentliche 
Dispofitionen zu treffen. Nun, Eugen hatte Pianezza nicht ange 
griffen, um die Dotra zu paffirenz es war ſchon am 5. gelegent- 
li bei einer Berfolgung flücdhtiger Feinde genommen worden, und 
am Abend des 6. konnte den Zranzofen die Nähe der Kaifers 
lihen nicht mehr verborgen fein, worauf fie nod eine ganze Racht 
hatten, die ohnedies nicht ſchwierigen Dispofitionen zur Vertheidi⸗ 
gung ihrer ſtark verſchanzten Stellung zu treffen. — Es mag in 
diefen Geſchichten, wie St.⸗Simon fie (V, 143 ff.) erzählt, einzels 
ned Wahre liegen; aber ed ift entftellt, verihoben, ausgeſchmuͤckt 
und parteiiſch gefärbt, und in diefem Geſchmacke ift das ganze viel 
gepriefene Werk jenes Phönir von einem „patriotiſchen, freimuͤthi⸗ 
gen Hofmann”; eine Lieblingsquelle für Alle, die ein Behagen 
daran finden, den Gang der Geſchichte auf kleinliche Perfönlichkeiten, 
Ränke und Zufälle, hauptſächlich aber auf die Lafter und Schwächen 
der Großen zurüdzuführen, und unter allen denkbaren Erklärungen 
einer Sache regelmäßig die am liebften wählen, in der der pifantefte 
Scandal liegt. Kennt man denn die Erfindungs= und Ausſchmuͤ⸗ 
dungsgabe der Medifance, den Gehalt des Salons = und Hofge⸗ 
Ihwäges, das ſchneeballartige Anwachſen pikanter Klatfhereien, die 
begierige Leichtglaͤubigkeit, die dergleihen aufgreift und weiter trägt, 
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Auch die Belagerung war in Uneinigkeit, folglich 
Ichlecht geleitet worden und nur die ungeheure Ueberle⸗ 
genheit der Mittel hatte fie, der tapferften und ge- 
Ihieteften Vertheidigung gegenüber, einen langfamen 
Fortgang foweit nehmen laſſen, daß man um Mitte 
Septemberd die Uebergabe ded Platzes ald unvermeidlich 
erwarten konnte. Eugen ging am 4. Sept. bei Carig⸗ 
nano und Montcalier wieder auf das linke Poufer, über 
fill am 5. einen Zug von über 800 Daultbieren, bie 
von Sufa ber in das franzöfifche Lager wollten, Tieß 
durch Leopold und die Preußen die Flüchtigen zu dem 
Schloß Pianezza verfolgen, das fi) dem ungeflümen 
Angriff ergab, überfchritt am 6. die Doira und nahm 
feine Stellung dem beträchtlich ftärkern 1), feft ver- 
Ihanzten Feinde gegenüber. Er entſchied fih, mit Za- 
gedanbruch anzugreifen, und war ded Sieged fo ficher, 
dag er dem Majordomo des Herzogs, der ihn befragte, 
wo. er für den nächften Abend das Nachtlager eingerich- 
tet wiflen wolle, geantwortet haben fol: „in Zurin!“ 
Er rechnete auf die Vorzüglichkeit feiner Zruppen und 
die mangelhafte Führung der Zeinde, und er rechnete 
richtig. Die Schlacht von Zurin 2) (7. Sept.), deren 


jo wenig? Und welche Entftelung der Wahrheit ift fhlimmer: die, 
welche die Menſchen für ſchlechter, oder die, welde fie für beſſer 
ausgibt, als fie find? St.⸗Simon war allerdings ein Hofmann 
von reblihen Intentionen und mag in feiner ganz unverfennbaren 
Parteinahme an fi die rechte Geite ergriffen habenz aber gegen 
dad Einzelne feiner ganzen Erzählungen können wir und des ent⸗ 
Ihiedenften Miötrauens nit erwehren, ohne ihm etwa nadfagen 
zu wollen, daß er fie felbft erfunden habe. 

1) Doppelt oder dreifach ftärfer, wie man gejagt hat, war er 
jedoch nicht. Die Franzoſen hatten etwa 45,000 Mann. Eugen 
hatte 30,000 Mann, wozu nod die Befagung von Turin Fam. 

HD Bor derfelben that der Herzog Bictor Amadeus auf ber 
Höhe von Superga dad Gelübde, im Yale des Sieges auf diefem 

72* 
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Einzelheiten wir bier nicht zu fchildern haben, emdigte 
mit der entichiedenften Niederlage der Franzoſen, welde 
an 3200 Zodte und Verwundete, 5000 Gefangene, 220 
Stück Geſchütze, die Pferde von 30 Schwadronen 
Dragonern !), 40 Fahnen und Gtandarten und ihr 
ganzes Gepäck in den Händen der Sieger laflen muf- 
ten. Noch am Abend der Schlacht zug Victor Ama- 
deus in das befreite Zurin ein, deſſen Munition kaum 
noch ausreichke, die Freudenfchüffe zum Zedeum zu feuern, 
defien Beſatzung aber den Kampf durch einen wirkfamen 
Ausfall unterflügt Hatte. Marſchall Marfin fiel tödt⸗ 
ih verwundet in die Hande der Siegr. Auch der 
Herzog von Orleans war, zuerft leiht an der Hüfte, 
dann ſchwer am Arme verwundet worden und mußte 
aus der Schlacht gebracht werden. Er wollte fich ge 
gen Aleſſandria zurüdziehen; der Kriegsrath entſchied 
aber für den Marfch nach Pignerol, und ald Eugen 
dies erfuhr, rief er freudig aus: „Italien ift unſer!“ 
Der Herzog von Savoyen hatte auch in diefer Schlacht 
Muth und Xhätigkeit bewiefen und dad Seine zum 
Siege gethan. Er hatte für fi) und fein Land, die 
Deutichen, unter Eugen, Anhalt, Württemberg, Go 
tba 2), Kriehbaum, Harrach ?), Iſſelbach u. A., Hatten 


die ganze Gegend beberrihenden Hügel eine prädtige Kirche baum 
zu wollen. Der Bau begann 1715 und wurde 1731 beenbigt. 

1) Sie waren während des Kampfes abgefeffen und wurden von 
ihren Pferden abgeſchnitten. 

2) Johann Wilhelm, ein Sohn Friedrich's I. von Sachſen⸗ 
Gotha und der Magdalene Sibylle von Sadhfen: Weißenfels, geb. 
4. Dct. 1677, fiel 15. Auguſt 1707 vor Toulon. 

. 8) Zobann Joſeph Philipp, Graf von Harrah, ein jüngerer 

Sohn Graf Ferdinand Bonaventura’8 v. Harrah (+ 15. Juni 1706) 
und der Gräfin Johanna Thereſe v. Lambergl, geb. 12. Det. 1678 
trat in den deutſchen Orden, ward Kämmerer, 1705 Oberſter, 1706 
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ch vor Zurin für ihr Vaterland, für die Freiheit Eu- 
opas, für die Zufunft ihrer Heimat gefampft. Die 
Freude in dem ganzen nichtfranzöfifchen Europa war 
woß, und der Sieg für Italien entfcheidend. Am 20. 
Sept. ward Rovara erobert, am 26. Mailand befeht. 
Am 6. Det. erftürmte Prinz Xeopold von Deffau das 
Sort Ghera; am 23. zwang er Pizzighetone zur Ueber⸗ 
abe. Medavi, der noch am 9. den Prinzen von Hel- 
en !) und den E. k. General Wenzel bei Gaftiglione ge- 
chlagen, wurde jetzt in dad Mantuanifche gedrängt. 
In Piemont räumte der Herzog auf. Am Schluffe des 
Jahres waren in ganz Ober» und Mittelitalien nur noch 
Sremona, Valenza, Binale, Nizza, Suſa, Modena 
ind die Citadelle von Mailand in den Händen der Fran⸗ 


ofen. 

Die Generalcapitulation vom 13. März 1707 ent: 
chied die Räumung ded größern Theils auch Diefer 
Pläße 2). Ludwig XIV. gab Italien auf. Graf Daun, 
ver Vertheidiger Zurind, zog mit nur 8000 Mann ge: 
en Neapel und drei Monate genügten, dies Königreich 
u erobern. 

Dem Herzog von Savoyen hatte der Kaifer, unter 


Bencralfeldwadhtmeifter, bradte die Siegesnachricht nah Wien, 
1707 Zeldmarfalllieutenant und Gouverneur von Pavia, 1713 am 
Rhein, Hofkriegsrath, Generalfeldzeugmeifter, 1716 — 17 in Un 
oen, 1723 w. Geh. Rath und Generalfeldmarſchall, 1735 am 
Rhein, 1738— 1762 Hoffriegsrathöpräftbent, fterb 9. Kug. 1764. 

1) Prinz Friedrich von Heflen « Kaffel, der nachherige König 
zriebrich L von Schweden. Gin Sohn ded Landgrafen Karl und 
er Marie Amalie von Kurland, war er am 28. April 1676 geboren, 
nd ftarb 5. April 1751. . 

3) Die Gitadelle von Mailand wurde ſchon Anfangs März, nad 
mer. tapfern Bertbeidigung duch den Marquis de la Florida, übers 
eben. Suſa mußte 1707 erobert werden. 
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Zuftimmung feines Bruders, des habsburgiſchen Königs 
von Spanien, ſchon vorher die ihm zugefagten Landfchaften 
als Reichslehn übertragen. Sowie Eugen wieder in Ita 
lien war, begannen beide einen abermaligen Zug in das 
füdliche Frankreich, wie er denfelben Verbündeten ſchon 
einmal mislungen war. Er follte auch diesmal kei⸗ 
nen beffern Erfolg haben. Man hatte jebt. übrigens 
ein anderes Ziel im Auge, ald damald. Es galt der 
Eroberung von Zoulon, dem großen franzöftfhen Ar⸗ 
fenat am mittelläandifchen Meere, und mag nun de 
erfte Gedanke von Victor Amadeus auf die Bahn ge 
bracht worden fein, oder nicht 1), die Seemächte waren 
es vornehmlich, die die Ausführung wünfchten und be 
trieben, während dem Kaiferhbofe das Unternehmen 
gleichgiltig war und Eugen von vorn herein feine gro 
fen Bedenken dagegen hatte und fruchtlofe Gegenvor- 
ftelungen machte. Er felbft hatte allerdings auch den 
Pan, Franfreih vom Süden aus anzugreifen, Die 
aber nur im Zuſammenhang mit einer größern Combi: 
nation, deren Gelingen in der That ein Dictiren des 
Friedend möglich gemacht hätte, während die Weg 
nahme Toulons, felbft wenn fie geglüdt wäre, ein 
ephemerer Vortheil war, der von den weitern Wechſel⸗ 


1) Die meiften Schriftfteler verfihern, daB der Vorſchlag von 
den Seemädten ausgegangen fei. Das entgegengefehte Zeugniß 
&t.: Simon’s (VI, 10) würde und um fo weniger an jener Ans 
nahme zweifeln maden, als St. Simon doch nit in die Kath: 
I&hlüffe der Alitrten eingeweiht war. Aber auch Eugen fheint in 
einem Brief an Marlborougb den Herzog von Savoyen ald den 
Urbeber zu betradten. Oder that er dad, um den Plan defto 
unummundener tadeln zu Finnen? Marlborough billigte ihn und 
ſchrieb Euaen’s Bedenken deflen vor der That fehr bedachtſamem, 
aur im Moment des Handelns entihloffenem und muthvollem Cha⸗ 
rafter zu. 
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Men bed Krieges abhing. Nach Eugen’s Plane follte 
gleich von den Niederlanden und von Italien aus in 
:anfreich eingedrungen, die Daupbine erobert, die Hu- 
notten der Cevennen ind Feld gezogen, der Krieg im 
erzen Frankreichs beendigt werden !). Die Seemächte 
tfchieden für die Operation auf Zoulon und verfpra- 
m dem Herzog von Sapoyen den. Oberbefehl, Die 
itwirkung einer Flotte und beträchtliche Hilfögelder. 
ie Unternehmung batte aber von Anfang an Unglüd. 
freitigfeiten mit dem englifchen Admiral wegen Zah: 
ng der Subfidien, Langfamkeit der Worbereitungen, 
1e Krankheit ded Herzogs verzögerten den Beginn 
n zwei unerfebliche Monate. Die Erpeditiondarmee, 
e endlich gegen Ende des Juni aufbrach, zog, gegen 
000 Dann ftart, denen noch 20,000 Milizen aus 
n Zhälern Savoyens folgten, in drei Colonnen, deren 
fle der Herzog durch dad Thal von Xofta, die zweite 
ugen über dad Gebirge von Sufa, die dritte Prinz 
riedrich von Kaflel über Cuneo führte. Die Schan- 
n am Dar wurden erflürmt, und nachdem die Ver- 
indeten 11 Zage lang am Meere binmarfchirt waren, 
gerten fie vor Zoulon, während eine englifch » hollän- 
ſche Flotte von 45 Segeln und 57 Zransportichiffen 
or den byerifchen Infeln ankerte. Indeß man hatte 
) nicht mehr mit der Zeitung allein zu thun, und Diele 
Ibft Hatte Binlängliche Zeit gehabt, fich auf den An- 
riff vorzubereiten, deſſen Beabfichfigung in Paris fchon 
nge bekannt war. Teſſe leitete die Vertheidigung. Der 
Yafen war durch 17 darin verfenkte Schiffe gefperrt wor- 


1) Man hätte denken follen, daß diefer Plan dem Herzoge von 
avoyen viel beffer hätte zufagen müſſen. 
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den. Bon allen Seiten wurden Truppen nad) Zoulon biri- 


girt. Noch ehe die Belagerer vor demfelben anlangten, wa 
ren im Lauf von zehn Zagen Drei verfchangte Lager im Row 
den und Weften Zoulond errichtet worden, deren Mannfchaft 
dem allüirten Heere an Zahl überlegen war. Der Herzog von 
Burgund zog mit Truppen berän, die nach Catalonien 
beftimmt gewelen waren; Berwid wurde aus Spanien her 
beigerufen und aus Deutfchland und den Niederlanden 
Truppen nad dem Süden gefendet. Der Adel der Um 
gegend warf fich mit feinen Lehnömannen in die Fe 
fung und fpendete feine Schäße zur Bezahlung von 
Befefligungsarbeiten. Das Landvolk, durch Plünde 
rungen und Brandſchatzungen erbittert, erhob fi ih 
Maſſe. Medavi befeßte Zourette und bebrohte bie 
Rückzugslinie der Verbündeten. Selbft Karl XI von 
Schweden erflärte ſich aus feinem fernen Lager von 
Altranftadt drohend gegen die Unternehmung auf Zow 
Ion. Die Verbündeten hatten eine, die Belagerten 
tägliche Verſtärkung zu erwarten und letztere hatten 
nach Welten zu alle Verbindungen. Man eroberte zwar 
die Forts St.⸗Louis und St.-Marguerite, deren An 
griff der tapfere defjauer Prinz leitete, aber die Schan⸗ 
zen von St.» Katharina, mit deren Erflürmung die Ver 
bündeten (30. Juni) die Belagerung eröffnet hatten, 
gingen wieder verloren. Man befchloß den Räckzug, 
zu defien Dedung die Flotte die Stadt beſchoß, und 
während Zoulon in Flammen fand, begann Eugen, in 
der Nacht vom 21. zum 22., den Abmarfch, der am 
31. Auguft die ganze Armee wieder über den Bar 
führte. Um den ungünftigen Eindrud diefer midlun: 
genen Unternehmung wenigftens einigermaßen zu ver 
wiſchen, rüdte Eugen noch im Sept. vor Sufa, bad 
fih auch am 22. Sept. ergeben mußte. 
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Ueber die touloner Erpedition erhoben ſich gegenfei- 
ge Vorwürfe, von denen die gegen Victor Amadeus 
erichteten felbft in dem großen Kriegsrathe, welcher 
ah Schluß. des Feldzugs in Zurin gehalten wurde, 
urch Leopold von Deſſau, der überhaupf an der ge: 
bmeidigen Politit und vornehmen Haltung des Sa⸗ 
oyerd wenig Behagen fand, einen mündlichen Ausdrud 
hielten. Man legte den anfänglichen Zögerungen bed 
yerzogd und den Ercefien feiner Truppen das Mislin- 
en der Unternehmung zur Laft, während Er wieder 
ie Seemädhte in der ohnedied bei ihnen beliebten Mei- 
ung beftärkte, daß Defterreih nur an fi denke und 
urch den Zug nach Neapel der Erpedition S000 Mann 
atzogen habe. Als Hätten diefe das von Haus aus 
erfehlte Unternehmen gelingen machen können! Mit 
Jeflerreich war er ohnedies In Zwiefpalt, indem er die 
m zugeſagten Lehen immer weiter auszudehnen be- 
süht war, während der Kaifer möglichft wenig zuge 
eben wollte Ueberhaupt aber konnte dem Herzog an 
inem unbedingten Uebergewichte Defterreichd in Italien 
owenig gelegen fein, wie an einem franzöfifchen, und 
de Lombardei gönnte er weder den Habsburgern, noch 
em Bourbond. Seit er wieder in Sicherheit war, zog 
r ed vor, möglichft wenig zu fhun, ſich die Möglich. 
eit einer Ausfühbnung mit Frankreich oder Spanien 
fen zu balten und fi die Gunft der Seemächte zu 
yewahren, von denen, wie er richtig erkannte, der 
mdliche Ausgang ded Kriegd und der Inhalt der Frie- 
densfchlüffe doch wefentlih abzuhängen hatte Das 
Jahr 1708 verfloß für Savoyen in gänzlicher Unthä- 
tigkeit. Zür 1709 war eine dem Plane Eugen’s ent» 
Iprehende Unternehmung beabfichtigt. Aber auch Dies: 
mal verzögerte der Herzog die Ausführung, indem er 
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vor Ausgleichung feiner Miöhelligkeiten mit Deſterreich 
den Oberbefehl nicht übernehmen wollte Das follte 
auf einem Eongrefle zu Mailand erledigt werden; aber 
der für dieſen ernannte Bevollmächtigte Defterreihs er⸗ 
fhien nit. Endlich ließ der Herzog den Grafen Daun 
allein ziehen; aber theild legten die favoyifchen Befehle 
haber auch Daun manche Schwierigkeiten in Den Weg; 
theild war ein Corps von 6000 Mann, Das General 
Mercy 1) ihm vom Rheine aus zuführen follte, unter 
wegs gefchlagen worden 2), und fo ging Daun, der ben 
Montcenis überfchritten und Annecy befeßt Hatte, im 
Herbfte wieder zurüd. Einen Verfuch, den der Herzog 
1711 endlich felbft machte, wied Marſchall Berwid 


1) Claudius Zlorimond, Graf von Mercy, ein Zothringer, if 
ſchon Th. J., &. 159 erwähnt worden. Doch tragen wir hier Fol 


gendes nah. Er war 1666 geboren, 1701 ?. ?. Oberftlieutenent, - 


that ſich ald tapferer Parteigänger in Italien hervor, ward gefan 
gen, aber bald wieder frei, zeichnete fi 1702 bei dem Weberfel 
von Eremona aus, wo er aber wieder gefangen, jedod bald andges 
wechſelt und Dberft wurde, Fämpfte dann tapfer bei Zriedlingen, 
wo er fein Pferd verlor und über die Weinberge flüchten mußte, ward 
1704 Generalfeldwadtmeifter, als welcher er 1707 kühne Streifzüge 
madte, 1708 Zeldmarfchalllieutenaut, 1709 erft in Mantua, dann 
am Rhein, bei Mumersheim oder Neuburg (26. Aug.), geſchlagen; 
1716 General, focht bei Peterwardein, 1717 bei Belgrad, com: 
manbdirte 1718 im Banat, 1719 in Sicilien, bei Francavilla vers 
wundet, 1721 Gouverneur des Banats, 1723 Generalfeldmaridel, 
1733 Befehlshaber in Italien, wo er, nachdem er öftere Schlag 
flüffe beftanden, 29. Iuli 1734 bei Gerifetta den Heldentod ftarb. 
Sein Pflegefohn, der Dberft Graf Argenteau, wurde fein Grbe. 


2) Sein Gieger war Eleonor Maria von Maine, Graf von 
Bourg, geb. 14. Sept. 1655, Sohn Philipp's v. M., Grafen v. 
Bourg, und der Eleonore Damas v. Thianges, erft Page bei dem Hers 
30g von Drleans, 1693 Marehal de Camp, 1702 Generallieutenant 
1724 Marſchall, 1730 Gouverneur von Straßburg; verm. 1) 1675 
mit Marie Guales de Mezebran, 2) 1731 mit der verwitweten Ba 
roneffe Andlau, ftarb 18. Ian. 1739, nachdem er 1712 feinen 
Sohn und 1731 feinen Enfel verloren. 
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(2b. II, ©. 166 ff.) mit Erfolg zurüd. Won da an 
war Waffenrube in Italien. 

Die inzwifhen in England begonnene Cabinets⸗ 
und Syflemveränderung, welche die Zoried and Ruder 
brachte und für Frankreich einen weit vortheilbaftern 
Frieden, ald e8 ohne diefe Wendung zu erwarten ver 
mocht hätte, berbeiführte, entfprach der von dem Her- 
309 angenommenen Politif um fo befler, ald der eng» 
lifhe Agent, mit dem er zumeift verkehrt hatte und 
der viel und gern in Zurin war, Lord Peterborough 
(3. II, ©. 241 ff), bei den neum Machthabern 
größern Einfluß befaß, als bei den Whigs. In der 
That nahm fich die Königin Anna der Intereſſen des 
Herzogs mit hohem Eifer an und verfchaffte ihm in 
den Friedensſchlüſſen, die er zu Utrecht mit Franfreich 
(11. Aprit 1713) und Spanien (13. Juli) abſchloß, 
erhebliche Vortheile. Zrankreih und Spanien fprachen 
ihm und feinen Erben die Nachfolge in der ſpaniſchen 
Monarchie nach dem Erlöfchen des Hauſes Anjou zu. 
(Dies, beiläufig gefagt, ein Umſtand, der den Wider: 
ftand neuerer Nachfolger ded Victor Amadeus gegen 
die Aufhebung des falifchen Geſetzes in Spanien fehr 
wohl erflärt.) Die Erwerbungen ded Herzogs im Mais 
ländiſchen und Montferratichen wurden auch von Sei⸗ 
ten Philipp’ V. beſtätigt. Hauptfächlih aber trat 
Philipp V. feinem Schwiegervater und deffen Haufe 
das Königreich Sicilien, unter franzöfifher Garantie, 
mit Rückfall deflelben an Spanien bei einem Erlö- 
ſchen aller Linien des Hauſes Savoyen, ab. Eine Ab- 
tretung, die allerdings nicht fo großmüthig war, wie 
fie ausſah, da bereits feftfland, dag der Antheil Phi⸗ 
fipp’8 V. an dem fpanifchen Erbe fih auf Spanien 
felbft und die überfeeifchen Beſitzungen beichränfen 
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werde. Auf die Behauptung Siciliend konnte er da 
mald in Feiner Weife rechnen und ed war vorauszu⸗ 
feben, daß es Defterreich zufallen würde, wenn ſich Fein 
anderer, auch gegen Defterreich aufrechtzuerhaftender 
Befiger dafür fand 9. Einen folchen hatte man in dem 
Herzog von Savoyen, den die Seemächte ſtützten, und 
immerhin war ed eine Abtretung, in welche Philipp V. 
willigte, während er in Betreff anderer noch lange 
dad Princip der Integrität der fpanifchen Monarchie 
fefthielt, al8 deſſen Zräger ihn die franifche Nation 
vertheidigt hatte. Freilich auch jene ausdrüdlicde Ab: 
freftung binderte nicht, daB Spanien nur fünf Jahre 
fpäter daffelbe Sicilien angriff und wegnahm! 

Die Erwerbung Siciliend konnte an fih für Sa— 
voyen wenig Frucht fragen; es ließen fich nicht wohl 
fehr zahlreiche, gewichtige und innige Beziehungen zwi⸗ 
fihen beiden Staaten herftellen, welche ihre Verbindung 
für beide zu einer Duelle von Segnungen gemacht 
hatten, und die Macht Savoyens war zu gering, um 
Sicilien ald ein auszubeutendes Beſitzthum zu behan⸗ 
deln, wie ed fpäter von Neapel gefchehen fein mag, das 
unmittelbar auf Sicilien drüden fann. Auch blieb es 
ein ſehr gefährdeter Befig, folange Neapel in andern 
Händen war 2), und man mußte von Seiten Oeſter⸗ 


1) Eine Zeit lang war es im Plane, den Kurfürften von 
Baiern damit, oder mit Sardinien abzufinden (vgl. u. %. Me 
Särift: La Sardaigne paranymphe de la paix aux Souverains de 
I’Europe, à Boulogne , 1714). Indeß war feine Reftituirung ia 
feine Erblande zu fehr im Intereffe Frankreichs und des damaligen 
deutfhen Syſtems, ald daß man fie nicht hätte vorziehen ſollen. 

2) E& ift übrigens zu bemerken, daß Sicilien noch am erſten 
zu behaupten gewejen ift, wenn es eine eigene Dynaſtie im feiner 
Fa hatte, nit aber als ifolirtes Befisthum einer entfernten 
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reiche, welchem Neapel beſtimmt war, entichiedenen 
Widerfprud erwarten. Für Victor Amadeus und fen 
Haus war ed gleichwohl von Werth, daB er nun nicht 
mehr auf ein Königreich in partibus infidelium, mit aus 
dem Mittelalter ſtammenden Rechtsanſprüchen, beichränft 
war, fondern ein wirkliches, europäifche® und von gro: 
Sen Monarchen anerfannted Königreich erhielt, und fei- 
nen Zitel ald Königliche Hoheit in den einer Majeftät 
verwandeln konnte. Am 22. Sept. wurde Victor Ama- 
deus in Zurin feierlich ald König von Sicilien procla- 
mirt, worauf der Prinz von Piemont, damals noch 
Victor Amadeus, den Zitel Herzog von Savoyen an- 
nahm, den fein vorzeitiger Zod !) fchon am 22. März 
1715 auf feinen Bruder Karl Emanuel forterben follte. 
Der neue König eilte, fih in Beſitz zu fegen. Er 
fhiffte fich, mit feiner Gemahlin und dem ganzen Hof, 
auf der von Admiral Jennings geführten englifchen 
Flotte nah Sicilin ein, wo er am 20. Oct. anlangte 
und von Marchefe de los Balbafed zu Palermo die 
Schlüſſel fammtlicher Feſtungen empfing. Am 21. Okt. 
fand die feierliche Snoeftitur, am 24. die Krönung 
durch den Erzbifchof von Palermo ſtatt. Victor Ama: 
deus blieb -bi8 zum 31. Auguft 1714 in feinem neuen 
Reiche, deſſen Kräfte und Zuftände er forgfältig zu er 
mitteln fuchte. Um den ficilianifchen Adel genauer an 
fih zu knüpfen, errichtete er eine Compagnie von lau« 
ter Edelleuten, deren Commando er dem Marquis von 
VBillafranca übertrug. Meſſina ward zum Zreihafen er 
Märt und damit zugleich den Seemächten ein Dienft er 
wiefen. Graf Hannibal Maffei wurde zum Vicekönig 


1) Die Pocken rafften ihn in der Blüte des Lebens hinweg. 





164 Victor Amadens I., König von Sardinien. 


ernannt. Die Feſtungen wurden mit ausreichenden 
Befagungen verfehen. Immer blieb vieles, was fchon 
den Anfang diefed neuen Beſitzthums trübte. Weder 
der Kaifer, der Sicilien als fein Erbland betrachtete, 
noch die auf Savoyen eiferſüchtigen Fürften Italiens 
erkannten den neuen König an. Mit dem Papfte ') 
fam er in einen heftigen Streit, der ſich durch mehrere 
Jahre hindurchzog, indem Victor Amadeus fich die den 
Königen Siciliens zuftehende Würde eined legatus 
perpetuus des Papftes nicht entziehen, noch fchmaälern 
laſſen wollte. Der Adel, zum Theil den flolzeften Ge 
fchlechtern Spaniens und Süditaliend entftammt, fand 
die Abhangigkeit von einem Fleinen Fürften ebenfo de 
müthigend, wie er den Dienft des Beherrſchers der 
fpanifchen Reiche für leicht und ehrenvoll gehalten hatte, 
Das niedere Volt murrte über erhöhte Abgaben und 
ungewohnte Werbungen. Der Schagfammer des neuen 
Königs aber Eoftete die Reife und der Aufenthalt in 
Sicilien ungleich mehr, ald das Dongratuit betrug, 
Das die ficilianifchen Stände ihm darbrachten. Die 
misgünftige Stimmung des ficilianifchen Volks wurde 
durch die Zermürfniffe mit Rom, bei denen Victor 
Amadeus, von Frankreich und Spanien unterftüßt, die 
Sache der Bureaufratie der Hierarchie gegenüber?) ver- 


1) Glemens XI. (Johann Franz XAlbani, geb. 22. Juni 1649 
zu Urbino, Sohn eines päpftlihen Kammermeifterd Karl Albani «ud 
Urbino, Gardinal 1691, Papft 20 Nov. 1700, + 19. März 1721.) 


2) Denn darauf kommt in den neuern Zeiten der Streit, der 
man ald Kampf zwiſchen Staat und Kirche zu bezeichnen liebt, ges 
meiniglih hinaus. Es handelt fih gar häufig nur darum, ob 
Beamte oder Priefter die Führung haben und auh in Sachen ents 
fheiden ſollen, die — nicht ihres Amtes find. Der wahren Sphäre 
des Staatd gehört er in der Regel fo wenig an, wie der WReligion, 
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trat, natürlich gefteigert. Der Papft belegte die Be 
amten Des Königs und alle Sicilianer, die fich bei 
Ausführung der anftößigen Maßregeln gebrauchen lie- 
Ben, mit dem Bann, und einige Ortfchaften mit dem 
Interdi. Der König befahl dagegen, dag man fidh, 
bei Strafe der Landeöverweifung oder Einkerkerung, 
nicht an die Befehle und Eenfuren von Rom zu fehren 
babe. Leber 400 Geiftlihe und andere Anhänger der 
Kirche flohen nad) Rom, und dem Poapſte Eoftete der 
Unterhalt diefer Flüchtlinge über 60,000 Scudi. 

So hatte Victor Amadeus noch wenig Freude an 
feinem neuen Reiche erlebt, ald auch deffen Beſitz in 
Zweifel geftelt ward. Im Auguft 1717 wendete fich 
die ſpaniſche Flotte, flatt ſich der venetianifchen zum 
Türkenkriege anzufchließen, ylöglih auf das damals 
öfterreichifche Sardinien, eines der vielen Bruchftüde 
der fpanifchen Erbichaft, nahm das ſchwach beſetzte 
Sagliari und machte ſich bald zum Meifter der ganzen 
Infel, auf welcher die Spanier natürlich noch zahlreiche 
und einflußreiche Verbindungen hatten. Der Papſt 
hatte dafür gebürgt, dag der Sailer während des Zür- 
kenkrieges nicht angegriffen werden follte und, bei dem 
erften Werdachte, den er über die fpanifchen Abfichten 
Ihöpfte, die geeigneten Vorſtellungen gemacht, war 


berührt fie aber freitih in feinen Zolgen. Denn die Feinde des 
Staat und der Religion ſehen folhem Kampf jederzeit mit befons 
derer Scadenfreude zu, da fie gewiß find, daB ihre beiden Gegner 
nur mit Berluft daraus hervorgehen, wer immer den augenblidlis 
hen Sieg davontrage, der Staat in feinen moraliſchen Stügen leis 
det, in bie unnatürliften Gonflicte geräth, in Gebiete gezogen 
wird, für die feine Mittel nicht paffen, und das Anfehen der tes 
ligion gefährdet wird. Sie nehmen aber regelmäßig für den Staat 
Partei, weil fie die Kirche uoh mehr haſſen, als diefen, bdeflen 
Gewalt und Bortheile fie felbft zu genießen hoffen. 
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aber von dem Herzog Franz von Parma 1) und dm 
Cardinälen Acquaviva und Alberoni durch die feterlichiten 
Verficherungen, der Kaifer habe nichts zu fürchten, de 
ruhigt worden 2). Gleichwohl erfolgte der Angriff, zu 
deſſen Vorwande man die in Mailand erfolgte Verhaf— 
tung des fpanifchen Großinquifitors, Joſeph Molines, 
benußte, der ohne Paß von Rom nad) Mailand geraifl 
war, deflen wahrer Grund aber in der Abfiht Spaniens 
lag, jedenfalld Territorien für nachgeborene Prinzen zu 
gewinnen, wobei zunächſt an Zoscana gedacht war, wo 
möglich aber die abgetrennten Reiche wieder mit Spa 
nien zu vereinigen. 

Mit dem nächften Schritte täufchten Spanien, vie 
mehr Eliſabeth Farneſe und der Cardinal Alberoni, 
ſelbſt den feinſten Meiſter der Politik der Verſtellung 
und Hinterliſt. Auf Sardinien ſammelten fie eine be 
deutende Macht, über deren Ziel fich die Politiker wie 
der in Vermuthungen erfhöpften. Die Meiften glaub 
ten, ed werde dem Mailändifchen gelten und Wider 
Amadeus war fo fehr derfelben Anfiht, daB er Trup 
pen und Schiffe aus Sicilien kommen ließ, um für 


1) Oheim der Königin von Spanien. 

2) So wurde wenigſtens römifher Seitö behauptet. In Wien 
glaubte man aber, der Papft müffe um die Sache gewußt haben, 
da jeine bourbonifhe Gefinnung befannt und da gerade um jem 
Zeit der Nuntius Adavandi von Madrid nad Rom gekommen wat. 
Der k. k. Vicekönig von Neapel hob alle Rechte der Runtiatar auf, 
erflärte dem Nuntius Vicentini, daß er das Land fofort zu ver⸗ 
laſſen habe, und belegte die kirchlichen Ginfünfte, welche roͤmiſche 
Prälaten aus Neapel bezogen, mit Beſchlag. Der Kaiſer verlangte, 
der Papſt folle den Cardinal Alberoni aus Spanien abberufen. Die 
that er zwar nidht, verweigerte aber, um doch etwas zu than, Dem 
Garpinal die Betätigung als Erzbiſchof von Sevilla, worauf wieder 
dem Nuntius in Madrid der Hof verboten ward und alle Spanin 
aus Rom abberufen wurden. - 


ehe 
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den Fall eines Krieges in der Lombardei gerüſtet zu 
fein, ſich für die eine oder die andere Seite zu erflä- 
ren. Endlich fegelte die fpanifche Flotte, von Admiral 
Caſtagnedo geführt, ab und wendete fih, zu allgemei- 
nem Etſtaunen ”) und zu höchſter Entrüftung der Di- 
plomatie der Duadrupelallianz, auf Sicilien. Am 30. 
Juni 1718 erfchien fie vor Palermo, das nur ſchwach 
beiegt war und dem fpanifchen General die Schlüffel 
entgegentrug. Der favoyifche Vicefünig 309 die Trup⸗ 
pen aus Palermo, Gatania und Agofta heraus und 
verftärkte damit die Befagungen von Syracus, Meffina, 
Zrapani und Melazzo. Die favoyifchen Galeeren, die 
fih nicht gegen die Spanier hätten halten können, fen- 
dete er nach Malte. Marquis von Xeede, ein tapfe- 
rer Niederländer in fpanifchem Dienft, nahm Catania 
und felbft die Eitadele Meſſinas. Die fpanifche Flotte 
wurde zwar durch Die englifche, unter Admiral Byng, 
faft vernichtet. Zu Lande aber war Leede auch gegen 
die Kaiferlihen unter Caraffa 2) und Veterani im Vor⸗ 


1) In Paris erwartete man jedoch, wie aud einem Schreiben 
der Lords Stanhope und Stair an den Staatöfecretair Craggs vom 
6. Juli 1718 (in den Hardwicke papers vol. XXV) hervorgeht, 
diefe Wendung. 


2) Johann, Graf Caraffa, ein Neapolitaner, trat jung in k. 
k. Kriegsdienſte, ward 1704 Generalfeldwachtmeifter, foht in Uns 
gern, 1707 als Zeldmarfhalllieutenant in Italien, commandirte 
darauf in Galabrien, 1716 General, ward wegen des Gefechts bei 
Melazzo (13. Sept. 1718) durd General Jungen erfest, welchem 
Mercy folgte, wieder in Galabrien, 1720 mw. Geh. Rath, 1723 
Generalfeldmarſchall, führte 1734 den Sberbefehl in Neapel, wo 
man ihm das Aufgeben des wichtigen Poften Mignano zum Vor⸗ 
wurf machte, ſchlug den fpanifhen Angriff bei Bovino zurüd, ward 
aber abberufen und vor eine Commiſſion geftellt. 1736 kam er in 
Freiheit und behielt feine Chargen, ward aber nit mehr verwen- 
det. Er ging nah Venedig, wo er T. Mai 1743 flarb. 
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theil, bis Mercy mit Verftärtungen kam und nun fafl 
die ganze Infel für den Kaifer eroberte. 

Denn dem Lebtern war ohnedies ſchon von der 
Duadrupelallianzg Sicilien zugedacht worden, wogegen 
Victor Amadeus fih mit Sardinien begnügen ſollle 
Die Zeitlage war nicht danach, DaB man auf Diefen ber 
fondere NRüdfiht zu nehmen gehabt hätte. Sieilien 
hatte ihm wenig genügt, und wenn auch Sardinin 
ohne Vergleich unbedeutender war, ald Jenes, fo war | 
ed doch noch eher zu Savoyen und Piemont in Bezie⸗ 
hung zu fegen, leichter zu behaupten und geringen 
Anfechtungen ausgeſetzt. Den Hauptvortheil, den Si⸗ 
cilien für den Savoyer gebracht hatte, Die Königskrone, 
gewährte ed auch. Die wärmfte Vertreterin des turiner 
Intereſſes am franzöfifchen Hofe, die Herzogin von 
Burgund, war feit dem 12. Febr. 1712 todt, und der 
Regent folgte ganz andern Sympathien, ald der alte : 
Hof. Victor Amadeus erfannte gar wohl, daß er Si⸗ 
cilien nicht behaupten könne, nachdem fowol der Kaifer, 
ald Spanien ed begehrten, und nahm daher ſchon am 
18. Det. 1718 die Artifel der Duadrupelallianz an. 
Es dauerte aber noch eine Weile, bevor er in den 
Beſitz feines neuen Reiches gefegt werden konnte. Noch 
war es in fpanifchen Händen, und um Sicilien ftritten 
fih Kaiferliche und Spanier, wiewol die leßtern, troß 
der größern Vorliebe, welche die Sicilianer für fie an 
den Zag legten, zulegt auf Agoſta beſchränkt waren. 
Endlih wurde Alberoni geftürzt (Dec. 1719), und nun 
trat auch Spanien (26. San. 1720) der Duadrupelallianz 
bei. Anfangs Auguft wurde Sardinien zuerft im Na 
men des Kaiferd von Fürft Ottavio von Ottojani, Hear 
zog von Sarna, aus einer Nebenlinie der Medicis, in 
Beſitz genommen und dann dem von Victor Amadeus ber 
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ſtellten Vicefönig, Marquis von St.-Remy, übergeben. 
Nur der Papft widerſprach noch und erfannte erft ſpäter 
die fardinifche Krone des Hauſes Savoyen an, das feit- 
dem diefen Königstitel geführt und den Namen Sardinien 
von der politifch bedeutungslofen Infel, Die noch heute 
einer der am wenigften gefannten Punkte Europas ift, 
auf fein Selammtreich übergetragen hat. Mit vieler 
Erwerbung fchloß im Hauptwerfe die politiſche Thätig— 
beit des neuen Königs gegen außen. 

Sm Innern war Victor Amadeus ein in jenem ges 
wöhnlichen Sinne guter und reformatorifcher Regent, 
in welchen man Regenten fo nennt, weldhe den Staat 
zu einer überfichtlichen, geordneten, leicht und bequem 
zu behandelnden Mafchine, nach fogenannten rationellen 
Principien, d. h. nad Principien zu geftalten willen, 
Die einem Jeden einleuchten, der das Land ald einen 
Umfang von fo und fo viel Duadrafmeilen und das 
Volk ald eine Summe von fo und fo viel Einwohnern 
nimmt, und allenfalld noch die in die Augen fpringend: 
ſten Unterfcheidungszüge berückſichtigt; für die Gefchäfte 
Verftand, Thätigkeit und Gewandtheit, ein Urtheil über 
die Brauchbarkeit der Menfchen für den Dienft des 
Staats, oder die Zwede der Herrfcher befigen; für Die 
Erreihung ihrer Abfichten, wenn nicht immer Das 
befte, doch das zunächſt und für jegt zum Ziele füh— 
rende Drittel zu finden willen; auch ihre Negierten mit 
einem gewiflen allgemeinen Wohlmollen und einer Ah: 
nung von Pflichtgefühl behandeln und ihnen, bei 
vorfommenden Gelegenheiten, fo viel Gutes thun, 
als fie ohne ein für ihre Leidenfchaften, Begierden, 
Neigungen, Schwächen, Sonderintereſſen empfindli« 
ches Dpfer können; im Mebrigen aber doch die Men- 
hen als Regierungs » und Verwaltungdobiecte, ale 

VI. 8 
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Zahlen und Werkzeuge, den Staat ald ein Mittel für 
die Zmede feiner Beherrfcher und das Volt ald ein 
Mittel für die Zwecke des Staats betrachten i). 
Victor Amadeus war in mancher Beziehung ein Vor: 
läufer der „aufgeflärten” Staatdlenfer der fpätern De 
cennien ded Jahrhunderts, diefer Friedrich II., Joſeph IL, 
Choiſeul, Pombal ꝛc., wenn aud) noch nicht in der Voll 
ftändigfeit und Confequenz, zu welcher das Zeitalter 
erft reifen konnte, ald der Geift des Voltairianismus 
es völlig durchdrungen hatte. Er brachte Finanzen und 
Militärwefen in neue, formell zweckmäßige Ordnung und 
hinterließ, nach fo vielen Kriegen, einen Staat mit ver 
doppelten Einkünften. Er bemühte fih für Einführung 


1) Es ift auch ganz ridtig, dab das Volk feine Kräfte den Zwecken 
des Staates widmen muß, aber nit um des Staates, fondern um dei 
großen, organifchen, dauernden Bolfes felbft willen, deſſen Zwecken 
als Mittel zu dienen, die Beftimmung und die Beredhtigung dei 
Staats ift, und deffen Recht über die Kräfte und Freiheit des Ein 
zelnen nicht weiter geht, ald die Nothwendigkeit feiner wahren Zwedt 
erfordert. Es ift ganz richtig, daß der Staat niht um der Einzel 
nen willen da ift, dieſe vielmehr im Zweifel fih gefallen laſſen 
müffen, ihrem Bolfe zum Opfer gebradt zu werden, und die Lehre, 
daß der Menſch ald Selbftzwed zu behandeln fei, fteht zwar aller 
wärtd als unbeftrittener Heiſcheſatz, wird aber durd die Geſchichte 
aller Zeiten und Länder und durch hundert Einrichtungen und Mo 
regeln aller Staaten Lügen geftraft. Aber wie oft wird das Gläd, 
Me Ruhe, die Beftimmung des Einzelnen einem nur eingebildeten 
oder foldem Staatözwede geopfert, der ſich recht wohl mit geriw 
gerer Beeinträchtigung der Individuen erreihen ließe, oder gar nidt 
des Opfers werth ift! Auch £önnte es leicht fein, daß, mit je gre 
Berer Zartheit, Rückſicht und wahrhafter Liebe auch das Intereft 
der Individuen von dem Staate behandelt würde, deſto fefter 
Grundlagen aud dad dauernde Staats» und Volkswohl zu erwarte 
hätte. Endlich ift der Menſch nit um des Volkes und Gtaute 
willen da, fondern dad Volk, als deſſen Glied er geboren wird, if 
für ihn ein Schidfal, wie fo vieles Andere, eines der Verhältniffe, 
unter denen er feine irdifhe Bildungsſchule zu verbringen hat, die 
nur eine Beine Spanne einer viel weitern Laufbahn umfaßt. 
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on Fabriken, in denen die Belleidungsgegenftände für 
in. Heer gefertigt werden konnten. Er 309, nicht ohne 
m Vorwurf mancher Härte und Unbilligfeit zu erfah⸗ 
a, Die Krongüter wieder ein, die durch die Misbräuche 
überer Zeiten rechtswidrig abhanden gekommen fein ſoll⸗ 
m und nicht urkundlich nachweisbared Privateigenthbum 
men. Die Juſtiz wurde nad dem, von GCorfignani 
nd Berfiani verfaßten, am 3. Suli 1723 pubficirten 
odex Victorianus, mit einer Unparteilichkeit gehandhabt, 
[6 deren befondered Zeugniß ed angeführt wird, dag 
uch ein unehelicher Sohn des Königs zum Tode ver- 
rtheilt worden fei. Er verfchönerte und erweiterte Zus 
n und verſtärkte feine Zeitungen, befonderd Brunetta. 
n Turin begründete er eine Hochfchule und bewährte 
ch überhaupt ald Gönner der höhern Wifjenichaften. 
er Hierarchie trat er feharf entgegen, ftritt jahrelang 
sit dem Papfte, fchaffte die Inquifition und das kirch⸗ 
she Alylrecht ab, entzog in feinen feftländifchen Staa» 
m den Drdensgeiftlihen dad Schulmefen, verbot 1729 
te Schentungen und Vermächtniſſe von Grundftüden 
n Die Kirche, und bedrüdte die Waldenfer nur, — 
yenn er es gerade Frankreich, oder dem Papfte, oder 
met einflußreichen Perfonen zu Gefallen thun mußte 
ad die Waldenſer eben nicht brauchte ?). 

Wie er am 15. März 1724 feine Mutter Durch den 
‚od verloren hatte, fo ftarb ihm am 26. Auguft 1728 
ine königliche Gemahlin, nachdem fie ihm zuerft vier 
‚öchter, dann fünf Söhne geboren hatte. Nur zwei 
Schter, die Herzogin von Burgund und die Königin 
on Spanien, und nur einen Sohn, Karl Emanuel, fa: 


1) Roh 1725 ſtellte er, auf preußiihe Verwendung, einen 
cheil ihrer Beſchwerden ab. 
8 * 
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ben die königlichen Eltern zu reifern Jahren erwachſen 
und auch jene verheiratheten Töchter gingen beide vor 
den Eltern ins Grab. Die Ehe ded Königs war eine 
friedliche und es that dem, unter den damaligen Fat: 
fitten, feinen Eintrag, daß er ftetd crflärte und nicht: 
erflärte Maitreflen daneben hatte. 

Zei derfelben haben eine vorragendere Rolle in fe: 
nem Leben gefpielt: die Grafin von VBerua und die 
Gräfin von San Sebaftian. Sohanna Baptifta Genofefa 
d’Albret war eine Tochter Ludwig Karl’d d'Albret, Her: 
3098 von Luynes (+ 26. Det. 1690), aus deſſen zwei: 
ter Ehe mit Anna de Rohan, Prinzeffin von Mont: 
bazon (+ 29. Det. 1685), am 18. San. 1670 geboren 
und fhon am 25. Auguft 1683 mit dem fchönen und 
reihen piemontefiihen Grafen von Verua, Sofeph 
Ignaz Auguft de Scaglia, vermählt, mit dem fie mehr 
Jahre in glüdlicher Ehe lebte. Die Trübung diele 
Glückes fol ſich der feine Gemahlin zärtlich liebende 
und auf fie ftolze Graf felbft zugezogen haben, indem 
er zu oft und zu laut und aud) gegen den Herzog ihre 
Reize und Vorzüge pried und dadurch die Aufmerffam: 
keit des Lebtern auf diefelbe lenkte, nachdem fie vom 
Lande an den Hof gebracht worden war. Indeß mag 
der legte Grund wol in dem mehr zärtlihen, als ge 
wiffenhaften Charakter der Dame gelegen haben, indem ' 
man nicht findet, Daß fie dem Herzog fonderlichen Ri ’ 
derftand entgegengefegt hätte, ſowie ſich auch fpäter : 
zeigte, DaB ihr Herz auch noch für Mehre Naum hatte , 
Der Graf gehörte nicht zu den Chemännern, die fih ' 
durch äußere Vortheile über dergleichen zu tröften wiß 
fen. Er wich feinem Schickſal, aber e8 beugte ihn tif 
und ed verleidete ihm fein Haus und fein Vaterland. 
Er trat in franzöfifche Kriegsdienfte, erhielt ein Regi 
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ment Dragoner, ward im niederländifchen Kriege Mare- 
hal de Camp, grämte ſich aber ftetö über fein verlo- 
renes Glück, deſſen Zerftörung er feiner eigenen Unvor⸗ 
fichtigkeit zugefchrieben und dieſe bitter bereut haben 
fol, und flarb fchon 1704. An dem Herzoge war er 
damals ſchon lange gerächt worden und auch die treu⸗ 
loſe Dame hatte ihre Leiden gehabt. Sie war nad) 
der Entfernung ihres Gemahls öffentlich zur Maitrefle 
des Herzogs erflärt worden und hatte ihm einen 
Sohn und eine Tochter geboren, welche anerkannt, mit 
hohen Ziteln verfehben und mit reichen Einkünften aus- 
geftattet wurden. (Wir kommen weiterhin auf fie.) 
Indeß wie der Herzog fich keineswegs auf die Her: 
zogin und die Gräfin allein befchränfte, fo fand ſich 
auch die Xeßtere fchon 1691 gemüßigt, auch noch den 
Marquis von Montbrun in ihre Zefleln zu fchlagen, 
und zwar fol die Initiative dazu von ihr ausgegan⸗ 
gen fein. Das Verhältnig ward fo innig und flurf, 
Daß es auch dem Herzog nicht enfging, der jedoch we- 
der nach italienifcher, noch nach türfifcher Weife, fon» 
dern. ald kluger und großmüthiger Mann von Welt 
verfuhr, den Marquis zum Oberften ernannte und ohne 
Uriasbrief in eine entlegene Garnifon verfeßtee Mont: 
brun liebte jedoch die Gräfin zu warm, als daß er ſich 
durch die Entfernung hätte abhalten laffen, fie insge— 
heim möglichft oft zu befuchen. Auch dies entging dem 
Herzog nicht auf die Dauer, und einftmald überrafchte 
er das zärtliche Paar in der Nacht, begnügte fich aber, 
dem Marquis troden zu fagen: „Ich merfe wohl, daß 
Sie meine Stelle jeßt beffer vertreten können, ald ich, 
und glaube gern, daß ed nicht das erfte Mal ift”, ihn 
nicht weiter zu behindern und der Gräfin weniger Auf- 
merffamfeit zu widmen, ja ihr ohne Hehl eine Eon» 
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eurrentin zu geben. Doch fellelte fie den Herzog nod 
immer, und zwar ungeadtet fie, neben Montbrun, 
noch einem Schweizeroffizier ihre Gunft gewährte. Mont 
brun ftarb fchon 1693 an den bei Marfaglia erhaltenen 
Hunden, worüber die Gräfin anfänglich untröftlid 
fhien, fi) aber bald wieder allen Vergnügungen in 
gewohnter Weiſe hingab. Noch ein mal bezauberte fie den 
Herzog fo ftark, daß fie fich gegenfeitig unverbrüchliche 
Zreue gelobten, und diesmal fcheint nicht fie, fondern 
er, zuerft das Gelübde gebrochen zu haben. Wenig 
ftend fchreibt man ed ihrem Unmuthe über Die immer 
neue Untreue ded Herzogs zu, daß fie 1700 aus Zurin 
nach Frankreich flüchtete. Indeß fcheint ſie fich fehon 
vorher nach einem Wiedervergeltungsmittel umgefehen 
zu haben; denn bei ihrer Flucht fol ihr ein Franzoſe, 
ein Herr Glucg de St. Port behilflich geweſen fein, 
und mit demfelben St.- Port fol fie in Frankreich, 
wo fie an der Grenze von ihrem Bruder, dem Grafen 
v’Albret, Tpätern Fürften von Grimberghen !), empfan⸗ 


1) Ludwig Joſeph d'Albret-Luynes, Zürft von Grimbergben, 
geb. 1. April 1672, führte erft den Zitel Graf von Albret, trat 
fruͤh in franzöfifhe SKriegödienfte, wurde 1650 als Rittmeiſter bei 
Zleury verwundet, kämpfte vor Namur und bei Steenkirken, trat 
fpäter als Dberft in bairifhe Dienfte, wo er 1714 Generalmas 
jor, fpäter Gefandter in Spanien, dann Oberftallmeifter und Gene 
ralfeldmarfchalllientenant, dann Geheimer Rath und Garderobemeifter, 
1732 Gefandter in Paris, 1739 Generalfeldzeugmeifter, 1743 Ge 
neralfeldmarihall wurte. 1742 erhielt er von Karl VI. die reiches 
fürftlihe Würde und ftarb 8. Nov. 1758 zu Paris. Vermaͤhlt 
hatte er fih 17. März 1713 mit Honorie Charlotte, der älteſten 
Tochter des Grafen Alphons Dominicus von Bergben und Grim⸗ 
berghen, von dem er 1730 die Titel und Allodien erbte. Sie ftarb 
3. Nov. 1744, und dad einzige Kind diefer Ehe, Thereſe Pelagia, 
die am 25. Ian. 1735 mit dem Herzog von Chevreuſe vermählt wors 
den, war fhon am 5. Juli 1736 geftorben. In weldem Berbältnifle 
die Mutter zu dem KHurfärften Mar Emanuel von Baiern geftanden, 
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jen und in die Abtei aux Bois gebracht wurde, nad) dem 
cbhe ihres Gemahls eine heimliche Ehe gefchloffen haben. 
Zie lebte darauf noch über dreißig Jahre in Paris, umgab 
ih mit Schöngeiftern, fammelte Theaterftüde und Ro» 
nane !), arbeitete an einer Bibliothek der Romane, 
orrefpondirte mit Voltaire, war eine Freundin Lafare's, 
er fie bei allen feinen Schriften um Rath fragte, und 
ft am 18. Dec. 1736 geftorben, nachdem fie ihre 
Schweftern zu Erbinnen eingelegt und 300 Arme reidy: 
ich beichenft hatte 2). 

Für ihre Kinder hatte, wie bemerkt, deren Vater, Der 
derzog, jebt König, geforgt. Es waren died 1) Maria 
Anna Bictorie, Marquife von Sufa, geb. 9. Febr. 1690, 
fo vor den Verhältnig mit Montbrun. Sie ward am 7. 
Rov. 1714 mit dem Prinzen Victor Amadeus von Carig- 
an (geb. 8. März 1690, + A. April 1741), einem Sohn 
ed Emanuel Philibert Amadeus von Carignan und der 
Ingelica Katharina von Modena, vermählt, dem fie 


aflen wir dabingeftellt fein, aber Grimberghen braudte er nidt zu 
aufen, wie in dem Tagebuche des H. v. Geufau in Büſching's 
Beiträgen, IV, 44, ftebt, wenn es bereits ihrem Vater gehörte. 


1) ©&. den Catalogue des livres de la comtesse de Verrue, ré- 
ige par Gabriel Martin, Paris 1737. 


3) Mit der Behauptung, die wir irgendwo gelefen haben, daß 
ie in Paris ein fehr ftilles, eingezogenes und faft religiöfes Leben 
führt habe, contraftirt, außer obigen fihern Nachrichten, aud die 
zrabſchrift, die fie für ſich felbft verfaßt haben fol: 


Ci git dans une paix profonde 
Cette Dame de Volupte, 

Qui pour plus grande surete 

Fut son paradis dans ce monde: 


(Hier liegt in tiefem Frieden 

Jene holde Dame der Luft, 

Die, um fiher zu gehn, ſchon hienicden 
Ihr Paradies zu ſchaffen gewußt.) 
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drei Töchter und zwei Söhne gebar. Eine Zodter ) 
und ein Sobn ?) erwuchſen zu reifern Jahren und 
durch den Lebtern wurde fie eine Stammmutter des 
heutigen Königshaufes von Sardinien. Die Ehe war. 
fonft feine glüdlihe. Die Prinzeffin verließ ihren Ge 
mahl und ging nah Paris, wo fie unter dem Na: 
men einer Marquife von Busque lebte und erſt am 
8. Juli 1766 geftorben ift. 2) (Benedict) Victor Franz 
Marquis von Sufa, geb. 14. Mai 1692, erhielt eine 
Sahreörente von 80,000 Livres, wurde jedoch dem Mal 
teferorden gewidmet. In fardinifchen Kriegsdienften 
ftieg er bis 1744 zum General en Chef auf, ward aber . 
in demfelben Jahre in Billafranca gefangen. Er + 2%. 
Mär; 1762. 

Wie die Grafin von Verua die Freundin feiner Ju 
gend, fo war die Gräfin von San Sebaftian im Alter 
die Freundin des Königs Victor Amadeus, der ihr je 
doch fchon in jüngern Jahren eine Neigung gewidmet 
gehabt hatte, die nicht ohne Folgen geblieben war. 
Charlotte Canalis, Demoifelle de Cumiane, geb. 1678, 
eine Tochter des Marquis St.-Thomas, war um 1694 
unter die Ehrenfräulein der Herzogin - Mutter aufgenom: 
men worden und hatte fi) in dem ausgewählt fchr 
nen Kreife, der diefe hohe Dame umgab, durch ihre 
Schönheit hinlänglicy ausgezeichnet, um die Aufmerk 
famfeit ded Herzogs auf fich zu ziehen. Noch hatte je 


— ln —— — 


1) Anna Sherefe, geb. 1. Nov. 1717, verm. 1. Nov. 1741 
mit Karl von Roban = Soubife, + 5. April 1745, alfo vor ihrer 
Mutter. 


2) Ludwig Bictor, geb. 24. Sept. 1721, verm. 4. Mai 1740 
mit Chriftine Henriette von Heſſen-Rheinfels (geb. 24. Nov. 1717, 
+ 31. Aug. 1778), + 16. Dec. 1778. Sein Urenfel war der A: 
nig Karl Albert. 
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doh die Verua zu viel Gewalt über ihn, ald daß 
Charlotte an deren Stelle hatte treten fünnen. Wohl 
aber hatte die Neigung ded Herzogs ed unthunlich ge: 
macht, die Beglüdte länger unter den fchlanfen Zräu- 
leind zu lafien, und die Herzogin Mutter, die das 
Eingetretene mit ſcharfem Blide früh bemerkt hatte, be⸗ 
flimmte fofort ihren Oberftallmeifter, den Grafen von 
San Sebaftian, der von feinem Gebieter Begnadigten 
feine Hand zu reichen, was fich derfelbe audy zur ho⸗ 
ben Ehre und Freude rechnete. Der Herzog ftörte dieſe 
Ehe, welche friedlich verlaufen zu fein fcheint, nicht 
weiter, bebielt aber Wohlwollen für die Gräfin und 
verftattete nach und nach ihrem fcharfen und gewandten 
Geifte fleigenden Einfluß auf den feinigen. Sie war 
gleich nach ihrer Verheirathung wieder, jetzt ald Ehren⸗ 
dame der Herzogin- Mutter, eingetreten. Als ihr Ge⸗ 
mahl 1723 geftorben war, nahm fich der König ihrer 
Kinder fo wohlwollend an, ald wenn fie fämmtlich ihn 
zum Vater gehabt hätten, ernannte fie 1724, nach dem 
Zode feiner Mutter und der MWiedervermählung feines 
Sohnes, zur Ehrendame der Prinzeffin von Piemont 
und ließ ihr eine Wohnung in dem königlichen Palafte 
einrichten, die mit der feinigen in Verbindung fland. 
Endlich am 12. (20.2) Auguft 1730 ließ er ſich in der 
Stille mit ihr trauen. 1) Gleichzeitig mit der Veröffent- 


1) Das ift die gewöhnliche Angabe. Man findet aber aud bes 
bauptet, er habe fi erft nad der Abdankung, zu Ghambery, mit 
ihr trauen laffen. S. u. %. die Anecdotes de l’abdication du 
Roy de Sardaigne, par le Marquis de F*** (Fleury), ä Ge- 
neve, 1734, &. 28 ff. — Die Gräfin, fo wird bier und ander- 
wärts verfidert, hätte fih an den Beidhtvater des Königs, P. An- 
dorniglia, und an den Pfarrer von San Giovanni, Dr. Boggio, ge: 
wendet, damit fie den König zu dem Entihluffe der Heirath ver⸗ 
mögten, und diefe hätten wenig Schwierigkeiten gefunden. Das ift ſehr 
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lichung diefer Verbindung des 64 Jahre alten Für: 
ftien mit feiner 52 Jahre alten Freundin follte er 
die Welt mit einer ungleich wichtigern Neuigkeit über: 
rafchen. 

Am 3. September 1730 verfammelten ſich der Erz 
bifhof von Turin und alle Großen und Würdenträger 
des Reihe in dem großen Schloßfaale zu Rivoli. Nad- 
dem der König in einem andern Gemache des Schlofies 
dem Großfanzler und den Staatsminiftern erflärt hatte, 
dag er den Entichluß gefaßt habe, die Regierung nie 
derzulegen und feine Krone dem Prinzen von Pie 
mont !) abzufreten, worüber fofort eine Urkunde auf 
gefeßt und unterzeichnet worden, verfügte er fich in den 
Saal und hielt bier zu den Anwefenden eine lebendige 
und ergreifende Rede, worin er die Sorgen und Mü— 
ben feiner langen Regierung ſchilderte und dann hinzu: 
fegte, daß er fich entichloffen habe, fich zwifchen dem 
Throne und dem Uebergange in die Ewigkeit eine Imi 
fchenfrift zu fihern und deshalb die Krone zu Gun 
ften feined Thronerben niederzulegen. Hierauf verlas 
der erfte Staatsfecretair, Marchefe del Borgo, die U: 
dankungdacte. Die ganze Verfammlung war zu Thrö 


glaublih und wird mol der Einfluß der Gräfin auf Bictor Ame 
deus größer gewefen fein, als der diefer geiftlihen Herren, die man 
wol mehr wegen anderer Leute beizog. 


1) Karl Emanuel, geb. 17. April 1701, + !Y%o. Zebr. 1773; 
verm. 1) 15. März 1722 mit Anna Ghriftine von Pfalz - Eulr 
bach (geb. 5. Zebr. 1704, + 12. März 1723 im erften Kind⸗ 
bette, fünf Tage nah der Geburt eines Prinzen, der fon 11. 
Aug. 1725 gleichfalls ftarb); 2) 23. Juli 1724 mit Polygrene 
von Heffen = Rheinfeld (geb. 21. Sept. 1706, + 13. Ian. 1735); 
3) 1. April 1737 mit Thereſe Eliſabeth von Lothringen (geb. 13. 
Dct. 1711, + 3. Juli 1741). Sein Nahfolger ftammte aus Mi 
zweiten Ehe. 
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nen gerührt. Der König aber blieb in vollfter Faſ⸗ 
fung, reichte feinem Sohne die Hand zum Kuß, rich⸗ 
tete eine beredte Ermahnung an ihn und begab fich 
dann mit ihm zu der neuen Königin, um diefer Glüd 
zu wünfchen. Gleichzeitig mit ihm trat durch eine Sei⸗ 
tenthür die Gräfin San Sebaftian bei der Königin ein, 
und er ftellte fie Xeßterer mit den Worten vor: „Died 
ift Die Dame, die es fich gefallen laſſen will, ihre übri- 
gen Xebenstage mir zu widmen und fie in meiner Ge 
fenichaft zu verbringen. Sollte fie mich überleben, fo 
will ich fie und ihre ganze Familie Ihrer Majeftät em- 
pfohlen haben.” Die Gräfin beugte ein Knie zur Erde; 
die Königin bob fie aber auf und umarmte und küßte 
fie. Gleiches that der neue König. Noch am Abend 
reifte der Marchefe und die Marchefe del Tende, wel- 
hen Namen Victor Amadeus fi) für feine neuen Ver⸗ 
hältniffe gewählt hatte, nach Chambery, wo er fein 
ferneres Xeben verbringen zu wollen erflärt hatte Er 
fol für eine Million Juwelen mitgenommen haben, 
worin die Großen jener Zeit noch immer einen Theil 
der Schäße anzulegen liebten, die fie jeßt zinstragender 
unterzubringen willen, hatte fich aber übrigens nur cine 
Sahresrente von 50,000 Zhalern bedungen. Seiner Ge: 
mahlin kaufte er für 100,000 Thaler das Marquifat 
Spigno im Montferratifchen. Er trug jegt die höchſte 
Einfachheit zur Schau, nahm für fih nur eine zwei 
fpannige Equipage, an Dienerfchaft nur einen Kammer: 
diener, vier Lakaien und zwei Köche mit und fagte 
dem Magiſtrat von Chambery, der ihn ald König be- 
grüßte: „Meine Herren, ich komme hierher, Bürger 
zu werden; wollen Sie mich aufnehmen?“ 

Die Gründe diefed merkwürdigen Entfchluffes, der, 
wie gleich zu erwähnen fein wird, den abgetretenen 
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König fehr bald reute, find noch immer nicht mit vol. 
liger Sicherheit ermittelt, fowie auch über manche Re 
benumftände noch immer variirende Angaben eriftiren. 
Wollten wir freilich der fchon erwähnten, wenige Sabre 
nach den Ereigniffen erfchienenen Schrift des Marquis 
Fleury unbedingten und vollftändigen Glauben beimef- 
fen, fo wäre Alles von Anfang bis zu Ende Har. In⸗ 
deß diefe Schrift iſt zuvörderſt mit fichtlicher Parteilid- 
keit gegen Victor Amadeus, der ihren Verfaſſer, wel- 
her ihm zwei Mal ald Gefandter in London I), ferne 
in gleicher Eigenfchaft in Wien gedient, ſowol bei der 
erwähnten Domainenreduction bedrüdt, ald auch fonf 
ungnadig behandelt hatte 2), und gegen die Gräfin ge 
fchrieben. Sie ift ferner in dem Gefchmad der franzöft- 
ſchen Hofmemoirenfchreiber und ihrer Zeit: und Sinne: 
genoflen verfaßt, alfo von Medifance, unfritifcher Zu 
verfichtlichfeit, Mebertreibung, pifanter Ausftaffirung nicht 


1) Wo nicht auch als Marquis von Trivie bei Karl II. in 
Barcellona. 

2) Zleury behauptete, den größten Theil feines Vermögens bei 
feinen zu karg audgeftatteten Gefandtihaften zugelegt zu haben, was 
ganz möglich und oftmals vorgefommen ift und vorfommt. Es ſcheint, 
daß er auf eine Entihädigung rechnete. Statt deſſen ſchalt ihn 
Bictor Amadeus einen Berfhwender und er fiel in Ungnade, wozt 
noch die Einziehung von ihm befeffener Kronlehen fam. Der Ber 
faffer war übrigens jener Franz Joſeph Bicardel Marquis von 
Zleury und Beaufort, der nah 1718 ſächſ. Gefandter in Wien und 
gegen dad Ende der Regierung Xugufts II. Cabinetöminifter; ward, 
als welcher er 1728 das Departement des Aeußern übernahm. Uns 
ter Auguft II. wurde er fehr bald durch Brühl verdrängt, ging 
nad Piemont zurüd und fol um 1736 in Turin geftorben fein. 
War er wirflih ein Schn jenes Marquis von Zleury, der bei der 
Leibwache des Herzogd Karl Emanuel Gapitainlieutenant war, dann 
in Ungnade fiel, Seeräuber ward, fpäter ald Projectant an den Hoͤ⸗ 
fen umperreifte und menigftend den Grund zu der Donauſchiffahrt 
legte 
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frei, und dergleichen Schriften müflen mit äußerfter 
Vorfiht und Midtrauen benugt werden. Sie macht 
fih, wie die meiften ähnlichen Productionen, fchon da⸗ 
durch verdächtig, Daß fie, in manchen, aus zuverläfft- 
gern Quellen mit Sicherheit befannten und an fich ehr 
leicht zu ermittelnden Punkten offenbar incorrect, doch 
auch über dad Geheimfte auf das genauefte unterrichtet 
fein will, auch über Dinge, die ihrer Natur nach nur 
den zunachft Betheiligten befannt fein konnten, und die 
man einem Dritten nur daun glauben kann, wenn feine 
Kunde von den Betheiligten felbft, und zwar unter Um⸗ 
ftänden berrührt, die ed mindeftend fehr wahrfcheinlich 
machen, daß fie die Wahrheit und zwar die ganze und 
volle Wahrheit jagen wollten. Iene Schrift fagt: Je—⸗ 
der Punft in ihr fei am turiner Hofe befannt. Diele 
Berufung auf Notorietät ift eine gar misliche, nach⸗ 
dem die Erfahrung allerwärts zeigt, wie mangelhaft es 
oft mit der Wahrheit in Stadt und Rand bekannter 
Geſchichten beichaffen ift, und wie reichlich Die Zuſätze 
fi) einfinden, je weiter eine ſolche Sache verbreitet 
wird. 

Doch theilen wir mit, wie jene Schrift, der die 
meiften Darfteller jener Vorgänge gefolgt find, die Sache 
darftelt. Hiernach hätte Victor Amadeus, während der 
damaligen Verwidelungen in Betreff der Succeffion in 
Zoscana, im Suni 1730 zu Mailand einen Vertrag 
mit Defterreich unterzeichnen laſſen, worin er fi an⸗ 
beifchig gemacht hatte, mit einem Corps von 12,000 
Mann an der von den Kaiferlichen beabfichtigfen Ab- 
wehrung des Infanten Don Carlos theilzunehmen, wo⸗ 
gegen der Kaiſer ihn und feine Nachfolger auf ewige 
Zriten zu Gouverneurs ded Herzogthums Mailand ber 
ſtellen, ihm auch fofort 300.000 Thaler für die Ausrü- 
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flung der Zruppen zahlen follte, die jedoch, falls die 
Truppen nicht gebraucht würden, zurüdzuftellen wä⸗ 
ren !). Er habe auch dieſes Geld in Empfang genommen. 
Einige Zeit darauf fei der fpanifhe Gefandte (Don 
Bernardo d’Eöpoletto) heimlih aus Genua nach Zurin 
gefommen und habe ihm in einer geheimen Audienz 
Novara und alle umgebenden Gebiete vom Zicino an an- 
geboten, wenn er fi für Spanien und gegen den Kar 
fer erklären wolle, und er fei audy darauf eingegangen, 
weil er den Antrag für vortheilhafter gehalten, als den 
£aiferlichen ?), und weil er in der Meinung geftanden, 
Frankreich, Spanien und England würden fi) gemein 
fam und erfolgreich gegen die Faiferlihen Pläne in Ita 
lien erklären. Won diefer Verhandlung aber fei etwas 
nah Wien transpirirt und babe zu den entichiedenften 
Drohungen geführt, die ihn um fo mehr beftürzt ge 
macht bätten, ald er durch feinen Gefandten in Wien 
benachrichtigt worden wäre, dag man in Wien geneigt 
fei, den Vertrag von Sevilla zu acceptiren und fid 
demgemäß mit den andern Mächten zu verftändigen >). 
Gr habe es für unfehlbar gehalten, daß, wenn die 
einträte, die beiden Mächte vereint über ihn berfallen 


1) Das wäre eine fehr unmwahriheinlihe Bedingung geweien. 
Den Beitrag zu der Ausrüftung konnte man billigerweife dod nur 
dann zurüdverlangen, wenn die Truppen nit auögerüftet, oder 
nicht geftellt wurden. 

2) Sollte er wirklich fo geurtheilt haben? Wir zweifeln ftarf, 
dap ihm Defterreih die erblide Statthalterfhaft von Mailand ange 
boten hat. Wäre es aber geſchehen, fo dürfte er fie wohl den ſpa⸗ 
niſchen Verſprechungen vorgezogen haben, deren Object erft noch zu 
erobern war. 

3) Das erfolgte Öfterreihifcher Seite den Seemädten gegenüber 
” | am 16. März 1731 und Spanien trat gar erft am 6. Juni 
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würden, was fein gewiller Ruin fein müfle !). Er 
babe fih gar nicht mehr zu helfen gemußt und fei da 
auf den Gedanken gefommen, die Krone wenigftens 
zum Schein niederzulegen, indem er fih im Stillen 
vorbebielt, fie bei veränderter Zeitlage wieder zu über: 
nehmen 2). Er babe fich dabei auf die große Unterwür: 
figfeit und Folgſamkeit feines Sohnes und auf die vor⸗ 
ausgeſetzte warme Anhänglichkeit feiner Unterthanen ver: 
lofien, aber freilih in beiden Beziehungen verrechnet. 
Auf feine Unterthanen habe er feit gebaut; feinen Sohn 
zu erforfchen, habe er faft unausgefegte Konferenzen 
mit ihm gehalten, bevor er zu vorfichtiger Eröffnung 
feines Entfchluffes gefchritten fei._ Diefe Gröffnung, 
wie die Antwort des Prinzen, theilt Fleury fo wörtlich 
mit, ald wenn er Obhrenzeuge gewefen wäre. Sie will 
aber weder mit dem (angeblichen) urfprünglichen Plane 
des Königs, noch mit deflen wirklichen Schritten recht 
flimmen. Denn der König fagt darin fein Wort von 
einer vorbehaltenen Wiederannahme der Krone, worüber 
er fich Doch zuerft hätte feft verfichern müffen, und bei 
einem nur irgend kindlich gefinnten Sohne ed aud 


1) Sollte er wirklich ſolche Beſorgniſſe gehegt haben? jegt, mo 
nit Zranfreih, fondern Spanien im Spiele war? in einer Sache, 
wo noch gar nit zur Action geſchritten und die fi eben auszus 
gleihen im Begriff war? Wir find überzeugt, Bictor Amadeus 
würde diefe Gomplication für ſehr unerheblih gehalten und mit dem 
alten Donffeus gefagt haben: 

„Halte nur aus, mein Herz, neh Schlimmeres haft du erduldet!“ 

2) Das allerdings zweifelhafte Manoeuvre war in jener Zeit nicht 
ganz ohne einen Vorgang, der wenigftens einige Aehnlichkeit bot. 
Auch Philipp V. hatte 11. San. 1724 zu Gunften feines Sohnes 
Ludwig refignirt, die Krone aber fhon im Auguft wieder übernom= 
men. Indeß geſchah die Nefignation nit als politiihes Trugmit⸗ 
tel, fondern hing mit der Schwermuth Philipp's zufammen und der 
ihronfolger war inzwifhen geftorben. 


⁊ 


184 Bictor Amabens ., König von Sarbinien 


ganz füglich konnte, ſondern er verbreitet ſich über die 
Schwierigkeit des Regierens für einen jungen und un 
erfahrenen Dann ), über die Rothmendigfeit für einen 
folhen, einen Lehrer und Rathgeber zu haben, über 
die Bedenken, einen Unterthban dazu zu wählen, und 
fommt dann zu dem Schluſſe, felbft der Mentor feines 
Sohnes zu bleiben, worauf der Prinz in der ehrerbie 
tigften Weife die Sache gänzlih der Entſcheidung dei 
Königd anheimgibt und Iebenslänglichen, unverbrüch⸗ 
lihen Gehorfam verfpriht. Diefe oft wiederholte Er 
klärung ded Prinzen habe den König fo befriedigt, daß 
er fi) entichloffen habe, mit der Ausführung feine 
Vorhabens nicht länger zu zögern. 

Mancherlei Bedenken, die wir gegen diefe Relation 
haben, find zum heil fchon in den Anmerkungen dazu 
und fonft angedeutet worden. Wir fügen noch Cini 
ges Hinzu. Bon Defterreih aus bat der angebliche 
mailänder Vertrag, der die Verlegenheit des Königs 
bauptfächlich herbeigeführt haben fol, keine Beftätigung 
gefunden; vielmehr nahm man in Wien an, daß der 
König zu Spanien halten werde 2). Die Zeitrechnung 
will auch nicht recht fimmen. Im Juni fol der Ver 
trag zu Mailand gefchloffen worden fein; einige Zeit 
darauf hätte die Unterhandlung mit Spanien flattge 
funden; dann habe man in Wien von leßterer erfah⸗ 
ren und nah Mailand an den Statthalter gefchrieben, 
damit Diefer den König bedrohe; dann habe Diefer fid 
in Wien zu entfchuldigen gefuht, dann erfahren, daß 


1) Ganz naiv fagt er dabei zu dem Prinzen: dieſer wiſſe fehr 
wohl, daß er ihn nie zu den Staatögeheimniffen zugelaffen habe, 
fügt aber Fein Wort über die Gründe diefes Berfahrens bei. 

2) Graf Mailath, IV, 6083. 
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dad Faiferlihe Cabinet den Vertrag von Sevilla anzu» 
nehmen geneigt fei, dann zwei Monate lang mit feinem 
Sohne einleitende Conferenzen gepflogen und dann ſich 
zur Ausführung feines Planes entfchloffen. Und das 
Alles in der Zeit von einem unbeflimmten Tage im 
Juni bis zum 3. September 1)! bei der damaligen 
Schwerfälligfeit des Gefchäftsganges und der Langfam- 
feit der Communicationen! Berner hätte, nad) Herrn 
von Zleury, der König der Mentor und Directeur jei- 
ned Sohnes bleiben und Diefen weder ficy felbft, noch 
den Miniftern überlaffen wollen. Aber wie konnte er 
fih Da nach dem fernen Chambery zurüdziehen und als 
ler Theilnahme an den Gefchaften ganzlich entichlagen? 
Oder follte das nur vorläufig gefchehen? 

Auch andere Berichte aus jener Zeit ftimmen, bald 
in einzelnen Nebenpunften, bald gar nicht mit der Fleu: 
ry'ſchen Verſion. Fleury laßt die Gräfin San Seba— 
ſtian die Abdankung erſt nachträglich erfahren, was an 
ſich, bei ihrem Einfluſſe auf den König, den ſie mehr 
ihrem Geiſte, als ihren gealterten Reizen verdankte, 
nicht ſehr wahrſcheinlich iſt, und eben durch dieſe Nach— 
richt dazu gebracht werden, ihre Vermählung mit dem 
König zu betreiben, die doch, nad) Andern, der Ab⸗ 
danfung vorbergegangen fein fol. Anderwärts heißt 
es Dagegen: der König habe zuerft der Grafin feinen 
Entfchluß entdedt, ohne ihr jedoch feinen wahren Be— 
weggrund zu verrathen; fie habe Alles aufgeboten, ihn 
von feinem Plane abzubringen, ihn durch feine vertrau- 
teften Räthe befhidt, die Sache dem Prinzen von Pic: 
mont eröffnen laffen, der fich gleichfalls äußerſt bemüht 


1) Zleury gibt fogar fhon den 2. September ald den Tag der 
feierliden Abdanfung an! 
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babe, feinen Vater andern Sinned zu machen 9; Victor 
Amadeus fei aber nicht zu erfchüttern gemein. Wir 
finden auch eine Angabe, wonady der König feinen Ent: 
ſchluß ſchon drei Iahre mit fich umbergetragen haben 
fol, was jedoch auf einem eignen verftellten Vorgeben 
Deflelben beruhen könnte. Wieder eine andere VBerfion 
leitet den ganzen Gedanken von der Gräfin und ber 
Abficht ded Königs, fi) mit ihr zu verbinden, ber, in 


dem fie geglaubt habe, diefer Schritt werde wenige . 


Schwierigkeit finden, wenn der König in den Privat 
fand zurücträte. Sei fie dann einmal im Beſitz, fo 
laſſe fich weiter fehen. Wir geftehen, daß uns dieſe 
Erflärung, in Verbindung mit der Annahme eined An 
folled von Ueberdruß und Verſtimmung, wie er in den 
Verhältniffen des Königs bei zunehmendem Alter ja 
nicht fo befremdlich wäre, immer noch die wahrfchen: 
lichfte und jedenfalls lange nicht fo vielen Zweifeln auf 
gefegt fcheint, wie die gangbare Fleuryfche. 

Indeg — naturam furca excudas, tamen usque 
recurret. Es wollte dem Victor Amadeus nicht lange 
in Chambery behagen. Er war weder ein Diocletian, 
noch ein Karl V., wie und Stirling vor kurzem den Le 
tern, fo viele verjährte Kabeln berichtigend, gezeichne 
bat. An feinem Sohne würde es nicht gelegen haben, 


1) Auch nad einem andern Berichte hätte der König feinen 
Entſchluß dem Prinzen erft kurz vor deffen Ausführung, zu Anfang 
Septembers, eröffnet, worauf fi diefer ihm zu Füßen geworfen 
und ihn beſchworen habe, ihn mit einer Bürde zu verfchonen, die er 
nit zu tragen vermöge, oder ihn doch nur für feinen Stellvertreter 
zu erklären und tie Oberherrlichkeit felbft zu bebalten. Victor 
Amadeus habe aber geantwortet: „Nein! id könnte Manches von 
dem, was Du vornehmen würdeft, misbilligen. Alfo entweder Alle, 
* Nichte. Ih will inskünftige gar nichts mehr vom Regiment 
wiflen. 


PUT u u ve pe Te — 
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wenn ſich das Verhältniß nicht fo freundlidy und wohl: 
thuend geftaltet hätte, wie zwifchen Karl V. und Phi⸗ 
lipp II., welcher Xebtere in der That in feinem Vater 
einen fteten Berather und Reiter fand und mit vollfom- 
menftem ungetrübten Vertrauen benußte. Victor Ama- 
Deus beſaß aber weder den tiefreligiöfen Sinn Karl's V., 
noch war er des äußern Flittermerfed und Geräufches 
der Welt fo gründlid müde, noch trug er fo reiche 
Mittel in fih, ſich durch Kunft und Wiſſenſchaft und 
Geſpräche mit gediegenen Männern zu befchäftigen und 
die Zeit zu fürzen. Ihm ward ed bald zu einfam und 
todt in Chambery und er fehnte fich nicht bloß nach der 
hätigfeit, fondern auch nah dem Glanz der Regie- 
rung zurüd, während die Marquife wol auch den Ge 
danken faßte, daß fie ihre Verbindung mit dem bejahrten 
Zürften für fih und die Ihrigen zu größerem Vortheile 
benugen fünne Doc auch bei diefen Hergängen müf- 
fen wir in die Fleury'ſche Erzählung wefentliche Zweifel 
feßen. Fleury läßt den Victor Amadeus anfangs ganz 
ruhig fein und feft an dem Gedanken halten, erft nad) 
zwei Jahren die Regierung wieder zu übernehmen, all: 
mälig aber durch die Marquife aufgeftachelt werden. 
Die erften vier Monate habe er ganz befriedigt Durch 
feine Zurüdgezogenbeit gefchienen und die Marquife habe 
fih ebenfo geftelt. Als er jedoch einige Aenderungen 
an den Gebäuden vorzunehmen begonnen, habe fie ihm 
dad auszureden geſucht. Warum folle er fein Geld auf 
ein altes Schloß wenden, an dem nichtd Gründliches 
mehr zu beflern fei, während ihm fo viele ſchöne Palafte 
in Piemont zu Gebote ftänden, deilen Klima überdies 
feiner Gefundheit viel befler zufage, ald das von Ga: 
voyen? Endlich Habe fie ihm durch fortgefegte Schmei- 
heleien die Aeußerung entlodt, daß er keineswegs den 
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ganzen Reft feiner Tage in Chambery zuzubringen vor: 
babe, ungeachtet er died feinem Sohne bei Abtretung 
der Krone glauben gemacht; dann das weitere Be 
fenntniß, daß er die Krone in zwei Jahren wieder über: 
nehmen wolle. Jetzt erft fei e& ihr gelungen, die wahren 
Gründe jened Schritted zu entdeden, worauf fie ihrem 
Gemahl gerathen habe, allerdings noch die weitere Ent 
widelung der fchwebenden Handel zu erwarten, einft 
weilen aber feine Autorität nicht in Vergeſſenheit gera 
then zu laflen, fondern ſowohl feinen Sohn, als die 
Minifter von Zeit zu Zeit zu fi) zu erfordern um 
mit Anweifungen zu verfehen. !) In der That babe er 
den jungen König zu fich entboten, um ihn in eine 
wichtigen Angelegenheit feinen Rath empfangen zu laf 
fen 2), auch die Minifter und andere hohe Staatöbeamte 
zu fi) fommen laffen, und es fei diefem Erfordern mit 


1) Man hätte denken follen, daß er viefes Rathes nicht erft 
bedurft haben würde, wenn die frühere Annahme richtig gemelen 
wäre, daß er fi bei der Abdanfung vorbehalten babe, der „Dt 
recteur“ feines Sohnes zu bleiben. 


2) Was das für eine Sache geweien, erfieht man nit. Ans 
derwärts finden wir behauptet, Victor Amadeus babe dem jungen 
Könige ſchon bei feiner Abdankung den Rath; gegeben, die Güter 
des Adels vermeffen und befteuern zu laffen, und die Marquiſe, 
welche wohl gewußt habe, daß diefe Maßregel den König bei dem 
Adel fehr verhaßt mahen würde, habe ihn veranlaßt, jenen Rath 
zu erneuern, was er aud wiederholt gethan habe, ohne Gehör zu 
finden. Diefe Sache hat auch ihre Hafen. War jener Vorſchlag 
geeignet, dem Negenten Haß zuzuziehen, fo ift ed unwahrſcheinlich, 
daß Victor Amadeus ihn bei der, wie cr angenommen haben fol, 
nur auf zwei Iahre beredhneten Abdanfung feinem einzigen Sohne, 
mit dem er damals höchſt zufrieden war, ertbeilt haben follte. Und 
wenn er ihn fpäter aus argliftiger Abſicht ertheilt hätte, wie konnte 
er glauben, daß fein Antbeil daran verborgen bleiben würde? Oder 
hätte er etwa die Maßregel für wirklich Plug gehalten, während die 
Marquife ihr Bedenkliches durchſchaut hätte? 
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größter Unterwürfigfeit entiprochen worden. Zu Anfang 
des Auguft 1731 1) habe Victor Amadeus erfahren, daß 
der Kaifer endlich in die Meberfunft des Infanten Don 
Carlos nach Italien gewilligt habe, und dieſe Neuigkeit 
feiner Gemahlin erzählt, die ihn darauf aufgefodert 
babe, dieſen Moment zu ergreifen. Die politifche Ver⸗ 
widelung, die ihn zu der Abdanfung bewogen, fei nun 
befeitigt 2), fo babe fie ihm in ihrem Cabinet ®) vor: 
geftellt, und es fei Zeit, die Zügel der Regierung bald 
wieder zu erfaflen, damit fein Sohn ſich nicht zu fehr 
an. Die Neize des Regiments gewöhne. Er babe darauf 
einen Courier an den jungen König gefendet und demfelben 
mittheilen Taflen, daB er nad) Piemont zurüdfehren 
wolle, worauf der König fofort Befehl gegeben habe, 
dad Schloß von Montcalieri?) zu feinem Empfange 
einrichten zu laflen. Ende Auguft feien dann auch Vic- 
tor Amadeus und die Marquife del Spigno dorthin 
gereift, wo der König, von den erften Hofbeamten um: 
geben, ihn fofort befucht und zu feiner Rückkehr Glück 
gewünſcht babe, welchen Vorgange der Erzbifchof von 
Zurin und die Behörden diefer Stadt gefolgt feien, wie 
auch die Königin, von mehreren Damen vom erften 
Range begleitet, die Marquife del Spigno befuht und 
fie mit Achtungs- und Freundſchaftsbezeigungen über: 


1) So fpät erfuhr er das Ihon im März Beſchloſſene? 

2) Es war aber ja gerade Das eingetreten, deffen Beſorgniß 
ihn, nah Fleury's Angabe, zur Abdankung veranlaßt haben foll: 
die Berftändigung zwifhen tem Kaifer und Spanien. 

3) War Herr v. Fleury mit darin? Oder iſt ed glaublid, 
daß Bictor Amadeus oder die Gräfin diefe Unterredung Jemand — 
und daß fie fie der Wahrheit gemäß — erzählt haben werden? 

4) Rad andern Nachrichten wäre er erit nah Rivoli, und erft 
fpäter in das nahe bei Turin gelegene Montcalieri gezogen. 
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häuft Habe. Diefe ehrerbietige Behandlung, fo wie die 
Haltung der höchſten Staats- und Militairbeamten in 
den öfteren Gonferenzen, welche Bictor Amadeus mit 
ihnen gehalten, habe ihn in dem Glauben beftärkt, daß 
ed nur von ihm abhänge, Die Zügel der Regierung aud) 
formell wieder zu ergreifen. Den Verfuh dazu habe 
er folgendermaßen eingeletet. Er babe den Gtaati 
fecretair Marquis del Borgo am 28. Sept. 1731 zu 
fih geladen und, nad einem vertraufen Souper und 
einer nochmaligen Eondirung, ihm feinen Entfchluß er 
Färt, die Regierung wieder zu übernehmen, wei für 
Stalien Zeiten bevorftänden, in denen ed nicht gut fan 
werde, wenn ein noch junger und nicht binlänglich in 
die Geheimniffe der Staatskunſt eingeweihter Fürſt ve 
giere. Er beauftrage ihn daher, ihm die Abdankungk 
acte zurüdzuftellen und darauf feinem Eohne und defim 
Miniftern den Willen des Königs belanntzumachen, da 
mit er unfehlbar ſchon folgenden Tages in feine Ge 
walt wieder eingefegt wäre. Der überrafchte Minifter 
babe anfangs erflärt, daß er die Urkunde nicht, ohne vor 
ber die Zuftimmung des Königs, dem er Treue gefchme- 
ren, erhalten zu haben, ausliefern fünne, worauf Victor 
Amadeus in heftige Vorwürfe und Drohungen ausge 
broden und nur durch das Verſprechen ded Minifterd, 
die Urfunde den nächſten Morgen fchaffen zu wollen, 
einigermaßen befdywichtigt worden fei. Nach dem Weg. 
gange des Minifterd fei Victor Amadeus fehr unruhig 
und beforgt geworden, habe fich aber um Mitternacht plöß 
lich an die Marquife gewendet und erklärt, daß er nun fd 
nen Entfchluß gefaßt Habe. Er habe fich ein Pferd fatteln 
laffen und fei, nur von einem Sammerdiener begleite, 
an die porta di Soccorso der Citadelle von Turin gerit- 
ten, wo er Einlaß begehrt babe. Der eilends herbei 
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gerufene Gouverneur, Baron von St.:Remy, habe fi 
aber gemeigert, zu fo ungemohnter Stunde zu öffnen, 
worauf Victor Amadeus, beftürzt und niedergeichlagen, 
wieder zurückgekehrt jet. 

Auch diefer Bericht bat feine fichtbaren Unmwahrfchein« 
lichkeiten und Ungenauigkeiten. Namentlich ift es ſchwer, 
zu glauben, daß die Marquife wirklich erft zu Chambery 
und nach längerer befliffener Erforfhung die Gründe 
der Abdankung ihres Gemahls erfahren habe. Wenn 
ferner der frühere Bericht über die Hergänge zwifchen 
Vater und Sohn vor der Abdankung des Erfteren, fo: 
wie über die unverrüdt feite Ueberzeugung des Victor 
Amadeus von der Ergebenheit feines Sohnes und der 
hoben Würdenträger begrüntet wäre, fo würde man ſich 
wundern müflen, daß Victor Amadeus, ald er die Krone 
wieder übernehmen wollte, fich nicht direct an feinen 
Eohn gewendet hätte. Nach andern Berichten !) war 
aber das Verhältniß zwifchen dem alten und dem jungen 
König in der That nicht mehr jo glatt, dag Victor 
Amadeus hätte erwarten können, ohne Weitered wieder 
in den Belig feiner Würde zu gelangen. Hiernach hätte 
Victor Amadeus fehr bald in Chambery Umtriebe ange 
fangen, bei denen ihm die Marquife ald Werkzeug 
gedient. Sie habe fih an ihren Bruder, den Grafen 
von Gumiane, an ihren Schwager, den Präfidenten des 
Raths von Chambery, Grafen von St. : George, an 
andere Verwandte gewendet. Victor Amadeus babe 
verfchiebene Große fondirt, wenn auch nur bei Wenigen 
Anklang gefunden. Die Briefe feien unter der Adrefle 


1) Geltfamer Weiſe ift ein folder Beriht, der in Bielem von 
dem Obigen abweicht, in derfelben Schrift mit abgedrudt, welde 
die Fleury'ſche Berfion enthält. 
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eines Kapuziners, des Pater Angelo, befördert worden. 
Um die Intrigue beffer betreiben zu fünnen, fet er von 
Chambery nah St.- Alban, drei Meilen davon, gezogen, 
und hate einen Wechſel in feiner nächſten Umgebung 
vorgenommen, namentlich den Prüfidenten Riberti ent: 
laſſen. Gemiß ift, daß er fih an den Oberbefehlshaber 
der Truppen, Zeldmarfhall von Rehbinder !), gewendet 
hat. Won diefem erhielt er folgende würdige Antwort: 
„Ew. Majeftät haben nic zu dem gemadt, was id 
bin. Dem König Karl babe ich keine befonderen Var: 
bindlichkeiten, und unter den Wohlthaten, mit denm 
Em. Maj. mich beehrt haben, tft mir die Ehre Ihrer 
Achtung ftetd die Werthvollſte geweſen. Erlauben Sie 
mir, Sire, Diele Achtung, die ich mit dem in Ihrem 
Dienfte vergoſſenen Blute erworben babe, zu bewahren. 
Sch würde fie verlieren, Sire, wenn ich fo unglüdlid 
wäre, meineidig gegen den König zu werden, den Sie 
mir gegeben und dem zu gehorhen Sie mir felbft 
befohlen haben. Ich werde ihm ebenfo treu fein, ald 
ih es Em. Maj. gewefen bin, und werde mein ganze 
Blut daran fegen, ihn auf dem Throne zu erhalten. 
Dabei bin ich ftet8 bereit, Ew. Mai. die ficherften Be 


1) Bernhard Dtto Freiherr von Nehbinder, ein Cfthländer, 
geb. zu Reval 21. Nov. 1662, erft in ſchwediſchen Dienften, fam 
mit den an den Prinzen von Dranicn überlaffenen Regimentern 
nad England, befehligte fpäter die kurpfälzifhen Truppen, erftürmte 
1704 die Gitatelle von Landau, ging dann ald Generallicutenant in 
ſavoyiſche Dienfte, heirathete eine Patholiihe Witwe von Burgsvorf, 
wurde felbft katholiſch, und ftarb, als Generalfeldzeugmeifter, Ober⸗ 
marſchall und General en chef, im Nov.1743 zu Turin in hobem Alter. 
Rod als Achtziger hatte er anderweit ein junges Maͤdchen gebeire 
tbet und berief fi darauf, daß auch ihn fein Water als Adıtziger 
erzeugt habe. Gr befaß ein aurum potabile, dem er fein Alter zu⸗ 


Ihrieb. Sein Stieffohn, v. Burgsdorf, war fardinifher General 
lieutenant. 


N 


Bieter Amabend I., König von Sarbinien. 183 


weife meiner ehrfurchtsvollen Anhänglichkeit an Höchſt⸗ 
dero Perfon zu geben, überzeugt, daB Sie mir nichts 
befehlen werden, das mit der Gerechtigkeit ftritte, welche 
ſtets Ihre gefammten Handlungen begleitet hat.” Eelbft 
dieſes Schreiben hielt Victor Amadeus nicht ab, noch⸗ 
mald an den Feldmarfchall, fowie an andere Generale 
zu fchreiben und dabei Alle zu bedrohen, die ihm nicht 
gehorchen würden. Der König Karl Emanuel wurde 
durch mehrere Große, an die fi fein Water gewendet, 
vornehmlich aber durch Rehbinder von diefen Umtrieben 
mterrichtet, fprach felbft mit Rehbinder undsden Gene 
talen und äußerte, tiefbewegt, wiederholt: „Was wollen 
Sie nun, daß ich thun fol? Es ift mein Vater! Ich 
rechne auf Ihre Treue und vertraue der Vorfehung.” 
Er reifte felbft zu feinem Vater. 1). Ueber die damals 
gepflogenen Unterredungen eriftiren verfchiedene Verfionen, 
die nur darin übereainflimmen, daB beide Theile nicht 
damit zufrieden waren. In dem fchon erwähnten Be 
rishte 2) wird verfichert, ed wären harte Worte zwifchen 
Bater und Sohn gefallen. Der Vater. habe dem Sohn 
gefagt: Diefer fei ohne Geift und gleiche feinem Groß« 
vater Karl Emanuel, der nur ein Bete geweſen fei, 
und der Sohn habe geantwortet: „Es ift wahr, daß ich 
bis Hierher ein Dummkopf gewelen bin; aber ich ſchwöre 
es Ihnen bei dem Wort eined Königs, dag ich es Fünf. 
fig nicht mehr fein werde.” Abends hätten fie fich 


1) Rah einem andern Berichte hätte er diefen ſchon früher 
dnmel in einer Krankheit beſucht umd ſchon damald wäre das 
— Berlangen des alten Fürſten nicht zu beſchwichtigen ge⸗ 

ER. 


2) In den Anecdote-, ©. 84 ff. Der Beridt ift aus 
‚9. Det. 1731, datirt. Hiernach hätte die Unterredung 
a St. Alben ftattgefunden. 
VI. 9 
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gleihmohl wieder geſprochen und Victor Amadeus babe 
feinem Sohne gerathen, die Salzwerke in Montiera zu 
befichtigen, während die Königin nad) Zurin zurückgereiſt 
fi. Victor Amadeus babe die Abficht gehabt, nad 
Zurin zu gehen, während fein Sohn in Montiera war; 
die Königin habe das aber gemerkt und ihren Gemahl 
durch einen Courier benachrichtigt, worauf diefer mit fol: 
her Eile nah Zurin gereift fei, Daß unterweges fieben 
Pferde geftürzt feien. Victor Amadeus und die Mar: 
quife hätten darauf gerechnet, daß der Oberjägermeifter, 
Marquis Rivarola !), der mit im Complot gemefen fen 
fol, ihnen 12,000 Mitizen zum Beiftand zuführen folk, 
fowie fie auch von dem Küraffierregiment ded Vaters der 
Marquife erwartet hätten, daß es fich für fie. erklären 
werde. Wenn auch das Nichteintreten diefer Erwartun⸗ 
gen, fowie das zu frühe Eintreffen des jungen Königs 
den Plan durchkreuzt habe, fo hätte Victor Amadens 
doch feinen Verſuch auf die Eitadelle gemacht. 2) — An: 


1) Karl Amadeus Baptifte de San Martin d'Aiglio, Wars 
quis von Nivarola, geb. 20. Sept. 1670, + ald fardinifcher Gene 
ral und Gouperneur von Xleffandria 14. Oct. 1749. War er nut 
ein falfher Freund? Dder gar ein agent- provocateur? 

2) Der Beriht aus Chambery erzählt den Hergang dabei gan 
anders. Hiernach hätte der alte König St. Remy zu fi zum Dis 
ner laden laffen, wäre dann mit ibm audgefahren und hätte in der 
Nähe der Gitadelle eine Kolif fingirt und in die Gitadelle gebradt 
fein wollen, worauf St. Remy fi geftelt habe, als hätte er bie 
Schlüſſel nit bei fi, den alten König in einer nahen Gafine un 
tergebraht babe und den jungen König zu Ichnellem Erſcheinen in 
der Gitadelle habe einladen laffen. Der König habe Gt. Remy 
mit nad Zurin genommen und das Commando einftweilen dem Mar: 
quis d'Aix Übertragen, auf welche Nachricht der Alte nad Mont⸗ 
callier zurüdgetehrt fi und der Marquife gefagt habe, tie Mine ſei 
in die Luft gegangen. Erſt einige Tage fpäter babe er del Borgo 
kommen lafſen und die Urkunde verlangt; auf feine Weigerung habe 


" mit Zußtritten vor den Bauch und Hintern tractirt und der 
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Berichte drängen die Ereignifle, mit größerer Wahr⸗ 
Inlichkeit, eng zufammen. Hiernach hätte Karl Ema- 
[ feinem Water bei jener Unterredung die größte 
:erbietung bewielen, während Victor Amadeus als 
*⁊ geiprochen habe. Der junge König hatte darauf 
* lange Unterredung mit der Marquife gehabt und 
e zu beftimmen gefucht, ihren Gemahl von feinem 
ehaben abzubringen. Beim Weggehen hätte er noch 
gt: „Er bat mich zum König gemadt; alfo will 
; fein. Gie vermögen Alles über ihn. Bewirken 
t, daß er fich beruhigt. Wenn es ihm bier nicht 
agt, fo mag er nach feinem Belieben einen anderen 
t in meinen Staaten wählen und dort nad feinem 
fallen leben.” Es ift auch behauptet worden, er 
e feinem Water die felbfländige Verwaltung einer 
yoinz, der Gräfin aber große Vortheile für fie, für 
m Sohn aus der erften Ehe und für ihre Brüder 
fprochen, wenn fie diefe unangenehme Angelegenheit 
jege, worauf fie auch die beflen Zuficherungen er- 
ift, aber nichtd gehalten, oder ausgerichtet habe. DVic- 
Amadeus habe, bald nad der Abreife feined Goh- 
;, gegen feine Umgebung geäußert: „Ich will regieren, 
d man wird mich bald wieder ald König fehen.” Er 
ve darauf feinem Sohne gefchrieben, daß er nach Mont: 
er überfiedeln wolle, und fei dort angefommen, bevor 
Brief noch beantröortet worden. Dem jungen König 
dies an fi nicht unangenehm geweſen, weil man 
Umtriebe in größerer Nähe um fo leichter überwachen 


wguis d Drmea kommen laſſen. Diefen, der ſich gleichfalls gemei- 
t, habe er nit treten können, weil er ein fehr großer Mann 
ı der König fehr klein geweſen; er habe ihm aber einige Stock⸗ 
ige gegeben. 

9* 
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fonnte. Die Verfuche mit de Borgo und St.⸗Remy 
aber, fowie die Beforgniß, daB Victor Amadeus fich an 
Defterreich oder Frankreich wenden möge, bätten den 


König veranlaßt, die Minifter, den Erzbifhof und at | 


dere hohe Würdenträger zu einem großen Staatsrathe 
zu verfammeln. ) Hier habe er feine Bereitwilligkeit 
erklärt, feinem Vater zu willfahren, zugleich aber, daß 
er in fo wichtiger Angelegenheit nicht handeln wolk, 
ohne ihre Anficht erforfcht zu haben, worauf der Erg 
bifchof fi zum Drgan der einmüthigen Gegenvorſtel⸗ 
lungen der Verſammlung gemacht und namentlich her 
vorgehoben habe, daß man das Land nit dem Ehr 
geize und der Habfucht eined boshaften Weibes preit 
geben dürfe, welche die wefentliche Zriebfeder des Ge 


fchebenen fe. Man babe nun befchloffen 2), fich der - 


Perfonen des Victor Amadeus und der Marquife zu ver 
fihern. Karl Emanuel habe jedoch, ehe er zu dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe gebracht werden konnte, oftmals wiederholt: „Watt 
meinen Vater fol ich feitfegen laſſen? Nein, dazu Tann 
ich mich nicht verftehen!” endlich aber den Befehl mit 


zitfernder, von einem Staatöfecretair unterftügter Hand _ 


unterfchrieben. Die Leitung der Ausführung habe der 
Generallieutenant Graf Peroufe überfommen, und feim 


zu diefem Zweck 3000 Dann beſtimmt worden ?), die, - 


1) Der Beriht von Ghambery weiß nichts von diefem Staats⸗ 
rathe, fondern läßt den jungen König allein handeln. 

2) Nach Fleury's Bericht, weil während der Verſammlung ein 
Brief St. Remy's mit der Nahricht von dem Verſuche auf die Eis 
tadelle eingetroffen wäre. 

3) Bei Zleury heißt es, ed jeien 20 Dfficiere zu dieſer Expedis 
tion verwendet worden, die dur ein Detahement Neiterei von Zus 
rin unterftügt worden wären. In dem Beriht aus Chambery wird 
Baron Blone als der Leiter der Unternehmung genannt, dem Gre 
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ohne ihre Aufgabe zu Tennen, aus Turin und den 
nahen Plägen auf die ihnen angewiefenen Poften aus: 
rüden und dad Schloß umzingeln mußten. Perouſe, 
fo beißt es weiter, begab fich, mit dem Oberftlieutenant 
Solare von der Leibwache, an der Spike eined Deta- 
chements Grenadiere, welche die Bajonnete aufgepflanzt 
hatten, zu den Gemächern des alten Königs, während 
der Staatsfecretair Marquis von Ormea, der den Ver- 
baftöbefehl mitbrachte, mit anderen Grenadieren die 
geheime Treppe beſetzte. Perouſe fand das Vorzimmer 
geichlofjen, ließ die Thüre aufbrechen, einen in dem 
Zimmer fehlafenden SKammerdiener feftnehmen und alle 
Thüren bid zu dem Zimmer des Königs einfchlagen. 
Die Gräfin hörte den Lärm, warf einen Rod über und 
ſchrie, als fie die Soldaten fah: „Site, wir find ver- 
rathen!“ Sie wurde fogleich angehalten, in ein an» 
bered Zimmer gebracht und, nachdem fie fich angekleidet, 
auf Die Zeitung Geva gefchafft.) Den König fand 
man noch immer in tiefem Schlafe. Solare nahm den 
Degen hinweg, der auf einem Zifche lag, und Peroufe 


nadiere und ein Negiment Dragoner mitgegeben worden wären. Man 

wird zwifchen den zu allgemeinen Siderheitömaßregeln und den uns 

mittelbar zu der Berhaftung verwendeten Truppen unterſcheiden 
ſſen. 


1) Nah dem Bericht aus Chambery wäre die Gräfin erſt nad 
ter Abreife ihres Gemahls verhaftet worden, und zwar durch Bas 
ren Montfer. Diefer fei, von einigen Grenadieren begleitet, in 
ihr Zimmer getreten, babe fie aufftchen heißen, bei der Schulter ges 
foßt und für verhaftet erklärt. Sie babe geſagt: „Sie willen doc, 
daß man Frauen nichts vertraut; was will man von mir?” Dann 
babe fie ihren Gemahl fehen wollen; der Baron habe fie aber nun 
bei dem Arme gefaßt und die Treppe berabfteigen laffen, worauf 
fie in eine Poftchaife gefegt worden fei, ftatt deren fie angeblid 
eine Garroffe verlangt habe. Der Baron fei zu ihr geftiegen und fie 
fei nah Seftre gebradt worden. 
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zog die Vorhänge des Bettes auf. Jetzt erwachte Victor 
Amadeus und fragte: wad man wolle. Peroufe erflärte 
ihm, mit zur Erde gebogenem Knie, daß er Befehl 
vom Könige habe, ihn zu verhaften. „Mas?“ rief 
Victor, „vom König? Ich bin Euer Herr und König, 
und Ihr habt Niemand weiter als König anzufehen.” 
Perouſe erwiederte: „Ew. Majeftat waren unfer König; 
aber da ed Ihnen gefallen bat, und Karl Emanuel zum 
König zu geben und uns zu befehlen, daß wir Dieſem 
gehorchen follen, fo hoffe ih, daB Sie und mit einem 
guten Beifpiel des Gehorfamd vorangehen werden.” 
Victor Amadeus wurde wüthend, drohte, weigerte fid, 
aufzuftehen, und ald Solare dem Bette nahe Fam, gab 
er ihm mit dem Ellbogen einen Stoß auf den Leib und 
bieß ihm, ſich wegpaden. ndlich befahl Peroufe den 
Offizieren, ihn aus dem Bette zu ziehen und anzuklei⸗ 
den. Mährend des Ankleidend fagte er: er wünſche 
nur noch zwei Stunden auf dem Throne zu fein, um 
die Schurken beftrafen zu Fünnen, die feinen Sohn ver 
führt hätten, wobei er die Erften des Hofed nannte 
Als er durch die Vorzimmer geführt wurde, erflaunte 
er über die Menge Soldaten, und auch diefe waren 
betroffen und bezeugten durch ihre Ausrufungen: ‚Was 
ift das? Unfer König? Was hat er gethan? Was fol eb 
beißen?” daß wenigftens im untern Volke der Eindrudder 
Majeſtät des dem Geifte des Sahrhundertd nach großen 
und glüdlichen Regenten noch fortlebte. Peroufe aber gebot 
ihnen, im Namen des Königs, bei Todeöftrafe Schweigen. 
Im Hofe ftand ein Dragonerregiment, das Victor im- 
mer bevorzugt hatte 1); der Anblick diefer Truppen ergriff 


1) &o wird beridtet; aber würde man gerade diefes Regiment 
gewählt, haben? Dder vertraute man auf den befannten Undan? der 
Maffen 
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ohne ihre Aufgabe zu kemen, aus Zurin und den 
nahen P lägen auf die ihnen angewiefenen Poſten aus⸗ 
rüden und das Schloß umsingeln muften. Perouſe, 
fo heißt es weiter, begab fih, mit dem Oberſtlieutenant 
Solare von der Leibwache, an der Spitze eines Deta- 
chements Grenadiere, welche die Bajonnete aufgepflanzt 
hatten, zu den Gemächern des alten Königs, während 
der Staatöferretair Marquis von Urmea, der den Ver⸗ 
baftöbefehl mitbrachte, mit anderen Grenadieren die 
geheime Treppe beſetzte. Perouſe fand das Norzimmer 
gefchloffen, ließ die Zhüre aufbrechen, einen in dem 
Zimmer fchlafenden Kammerdiener feftnehmen und alle 
Thüren bi zu dem Zimmer des Königs einfchlagen. 
Die Gräfin hörte den Lärm, warf einen Rod über und 
fhrie, als fie die Soldaten ſah: „Sire, wir find ver- 
rathen!“ Sie wurde ſogleich angehalten, in ein an- 
deres Zimmer gebracht und, nachdem fie fi) angefleidet, 
auf Die Zeitung Ceva geſchafft. ) Den König fand 
man noch immer in tiefem Schlafe. Golare nahm den 
Degen hinweg, der auf einem Zifche lag, und Peroufe 


uediere und ein Regiment Dragoner mitgegeben worten wären. Man 

wird zwiſchen den zu allgemeinen Sicherheitsmaßregeln und den un⸗ 

en zu der Berhaftung verwendeten Zruppen unterſcheiden 
en. 

1) Kah dem Beriht aus Chambery wäre die Gräfin erft nad 
der Abreife ihres Gemahls verhaftet worden, und zwar durch Ba⸗ 
ton Montfer. Diefer fei, von einigen Grenadieren begleitet, in 
ihr Zimmer getreten, habe fie aufftehen beißen, bei der Schulter ge= 
faßt und für verhaftet erflärt. Sie habe gefagt: „Sie willen doch, 
dab man Frauen nichts vertraut; was will man von mir?” Dann 
habe fie ihren Gemahl fehen wollen; der Baron habe fie aber nun 
bei dem Arme gefaßt und die Treppe herabfteigen laflen, worauf 
fe. in eine Poſtchaiſe gefegt worden ſei, ftatt deren fie angeblidy 
eine Garroffe verlangt habe. Der Baron fei zu ihr geftiegen und fie 
fel nach Seſtre gebracht worden. 
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des alten Königs, Deren er jederzeit zwei hielt, zulekt 
den Gavaliftri Giobbi und den de St.⸗Quintin, und 
ohne deren Rath er nichts unternahm, kamen in Haft. 
Man erlaubte den Verhafteten jedoch bald, ſich nad 
Savoyen zurüdzuziehen. 

An die auswärtigen Höfe erließ man ein entipre 
chendes Manifefl. Die Aufnahme war verfchieden und 
richtete fih, wie gewöhnlich, nicht nach der wahren 
Ueberzeugung von der Sachlage, fondern nach der An- 
fiht von dem Stande der politifchen Interefien. Spa⸗ 
nien und Frankreich waren geneigt, fich des alten Kb- 
nigs anzunehmen, da fie den neuen mehr den Patjerlichen 
Intereffen zugeneigt glaubten, und Ludwig XV. fie 
20,000 Mann an den Grenzen der Dauphind zufam- 
menziehen. Karl Emanuel fnüpfte darauf entfchieden 
mit Defterreih an und erhielt von da Die Zuficherung 
unbedingten Schußed, worauf Frankreich die Sache fallen 
ließ. Das alles hinderte den König Karl Emanuel nid, 
1733, nachdem er erft gut Eaiferlich gefchienen und fi 
fogar von Defterreich aus zu feinen Rüſtungen hatte 
unterſtützen laſſen 1), plößlich gegen den Kaifer loszu⸗ 
brechen und ganz Oberitalien, mit Ausfchluß von Mantua, 
in Befiß zu nehmen. Schon ein Jahr ſpaͤter zeigte er 
fih geneigt, zum Kaifer überzugehen, um nichf in gäny 
liche Abhängigkeit von Zranfreich und Spanien zu gera 
then ?2), und ftellte 1735, zuerft von allen Kriegführen 


1) Graf Daun lieferte ihm Mund⸗ und Kriegsvorrath. Karl 
Emanuel hätte fih übrigend dem Kaifer angefhhloffen, wenn vieler 
nit weniger geboten hätte, als Zrankreih und Spanien, die ihn 
mit Verſprechungen koͤderten, welde freilih auf fremde Koſten ge 
macht, folgli leiht zu mahen waren und ſchließlich nur zum Hein 
ften Theil in Erfüllung gegangen find. 

2) Namentlih wünſchte er nicht, daß Mantua in fpanifhe Hände 
fiele, und felbft Frankreich wünſchte das nicht. 
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den, die Zeindfeligkeiten wider den Kaifer ein. Im Defis 
nitiofrieden, der erft am 5. Febr. 1739 zu Stande kam, 
erhielt er Rovara, Zortona, San Fedele, Torre de Forti, 
Gravedo und Campo Maggiore, größtentheild Beſitzun⸗ 
gen, auf welche fein Staat fihon feit dem fpanifchen 
Erbfolgekriege Anſpruch machte. Cbenfo ließ er im 
öfterreichifchen Erbfolgefriege erft lange Zeit beide Theile 
um ihn bieten, entichloß ſich dann, als er fürchtete, die 
Spanier würden fich der Lombardei bemächtigen, den 
Defterreichern den Rüden zu deden !), kam darauf wies 
der in Verdacht, abtrünnig werden zu wollen, ließ ſich 
aber durch Verfprechungen, die zuleßt auch nur theilweife 
in Erfüllung gingen, zu fefterem Anfchluffe an die Sache 
Defterreich8 und der Seemächte beftinnmen 2), binderte 
aber die Pläne Defterreichd auf Neapel und lenkte, wie 
fein Vater, auf einen fruchtlofen Einfall in die Provence 
ab. Man fieht, er folgte denfelben politifchen Interefien 
und Marimen, wie fein Vater, betrieb diefelben Zwecke 
mit Denfelben Mitteln und fand unter dem Einfluffe 
derfelben Verhältniffe und Geſchicke. 

Man könnte, in Hinblid auf diefen Charakter jeiner 
äußeren Politik, den Verdacht fallen, daß er auch in 
dem Streite mit feinem Vater mit raffinirter Verftellung, 
Hinterlift und Selbftfucht gehandelt habe, und daß in 
der That zwifchen ihm und feinem Vater ein geheimce 
Uebereinkommen beftanden habe, welches von dem Sohne 
nicht gehalten worden fei, und auf welches der Water 


1) Gomvention vom 1. Febr. 1742. 

2) Wormfer Bertrag vom 13. Sept. 1743. In diefem zweiten 
Grieden behielt er Bigevano und Theile des Herzogtums Pavia 
und der Grafihaft Anghiera, fowie ein eventuelles Anrecht auf Pia⸗ 
cenza, zu deflen Verwirklichung es nicht gekommen ift. 

ars 
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ſich nicht offen habe berufen können, um nicht fein eige 
ned trügerifches Spiel zu verrathen. Indeß würde Diele 
Annahme, die durch das ganze Verfahren, welches Victor 
Amadeus einfchlug, Feineswegs unterftüßt wird, voraus: 
feßen, dag wirkliche politifche Verwickelungen den Victor 
Amadeus zu feiner Scheinentfagung vermocht Hätten, 
und daB und Dies fehr zweifelhaft fcheint, haben wir 
oben dargelegt. Dan könnte aber auch fagen: der Sohn 
hätte auch fo den Wünfchen des Vaters nachgeben follen, 
und hätte e& um fo leichter gefonnt, als ibm doch die 
Nachfolge gewiß blieb. Wir würden im Allgemeinen 
auch dieſer Anficht fein, meinen aber, daß das gang 
Verfahren des Victor Amadeus, fowie dad Verhältniß 
zu der Marquife, den Sohn wol verhindern Eonnten, 
dem Gebote der Eindlichen Pflicht zu folgen, vielmehr 
daflelbe in einen Conflict mit dem Wohle des Landes 
brachten. Zuvörderft ergibt fih aus allem, was von 
jener Zeit befannt ift, daß die Abdankung ded Könige 
Victor Amadeus zwar ihrer Zeit große Weberrafchung 
erregte, dieſe Weberrafchung aber Feinedweges eine un: 
freudige war. Victor Amadeus war bewundert, aber 
mehr gefürchtet, als geliebt worden. Sein Sohn war 
weniger glänzend, aber einnehmenderen Wefens, gem 
Bigteren Sinnes, nicht fo hochfahrend und eigenmächtig 
und zeigte nicht jene Despotenlaunen, von denen Vicor 
Amadeus nicht frei war. Mäßigung ift eine der dem Volle 
wichtigften und wohlthuendften Eigenfchaften eines ab- 
foluten Herrſchers, deſſen Gewalt weniger drüdend wird, 
wenn fie fih, außer im Wohlthun, nur von Staats—⸗ 
gründen und nicht von perfünlicden Stimmungen leiten 
läßt. Man fühlte fih etwas freier und leichter, wie 
Victor Amadeus abgetreten war, der die Gewalt nidt 
durch die Ausübung gefälliger zu machen gewußt hatte. 
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Ganz befonderd mag diefe Stimmung in dem höheren 
Verwaltungskreife, bei dem Hofadel, bei den Offiziere, 
bei Allen geherrſcht haben, Die mit dem alten König in 
perfönlihe Berührung gekommen, und je wohler man 
ſich in dem neuen Verhältniffe gefühlt hatte, defto na- 
türliher war ed, daß fich Alles vereinigte, einen Wie 
dereintritt des Victor Amadeus zu verhindern. Dazu 
fam nun feine unebenbürtige Verbindung mit einer, nach 
allen Berichten ränfevollen und ehrgeizigen rau, Die 
die Staatögewalt zunächft in ihrem und ihrer Familie 
Interefle in die Hände zu nehmen ftrebte. Iſt unfre 
Vermuthung begründet, daß Victor Amadeus zunädhft 
abgedankt habe, um die Bedenken zu heben, die feiner 
Vermählung mit der Marquiſe entgegenftanden, fo 
wird ed um fo natürlicher, daß man diefe nicht ſpäter 
wirklich zur Königin werden, fie nicht durch fo trügeri⸗ 
fhe Erichleihung auf den Thron hätte heben lafjen 
wollen. Nun hatte fih Victor Amadeus, foviel man 
weiß, keineswegs zunächſt und direct an feinen Sohn 
gewendet, fondern eine Reihe von Intriguen angefpon- 
nen, fich in geheimer Correfpondenz an einflußreiche Per- 
fonen, Beamte, DOffizierd gemacht, die Betrauteften fei- 
ned Thronfolgers zur Untreue verleiten und die ganze 
Sache fo einleiten wollen, daß er den Lebteren mit Ge- 
walt vom Throne flürzen Fönne. Er hatte nur be 
Wenigen Anklang, bei Anderen Abweifung erfahren 
und die Xebteren hatten feine Rache zu fürchten. Alle 
diefe Umftände machen den Gang der Sache erflärlich 
umd laflen auch das Verfahren Karl Emanuel’d in jenem 
milderen Lichte erfcheinen, in dem ed auch feine Zeit be: 
trachtet zu haben fcheint. Doch wird verfichert: er habe 
ſich in Montcallier niemald wieder gefallen wollen und, 
fooft er ihm auf der Jagd nahe gekommen fei, fein 
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Pferd und feine Augen abgewendet.1) Auch verfiel er 
fpäter immer mehr einer fehwermüthigen Devotion, die 
man inneren Gewiflenszweifeln und reuigen Gedanken 
zufchrieb. 2) 

Victor Amadeus + am 31. Det. 1732. Vater und 
Sohn follen fih in dieſem Leben nicht wiedergefe 
ben haben. Nach einigen Berichten haften fie fich jedod 
vor dem Tode des alten Königs audgefühnt gehabt, 
und der Letztere hätte feinem Sohne folgendes politifche 
Zeftament hinterlaffen: „Ich hinterlaffe Dir, mein Sohn, 
mein Königreich, jebt das Deinige, und rathe Dir, ftetd 
in gutem Vernehmen mit Franfreih und Spanien zu 
bleiben. Lege die Mishelligkeiten mit dem Papfte bei, 
ohne Deinem Anfehen ald fouverainer Fürft zunabe 
treten zu laflen. Höre auf den Rath Deiner alten er 
fahrenen Minifter; verftehe es aber auh, Dir felbft 
zu vertrauen. Nimm Dich) meiner binterlaflenen Gr- 
mahlin an, und fchenfe den Worten und Lehren Dei- 
nes fterbenden Vaters die gebührende Rüdficht 2)“. 

Die Marquife ging nah dem Tode ihres Gemahls 
ind Klofter, erft zu Carignan, dann zu Pignerol, und 
fol die feßten Jahre ihres Lebens in ftrenger Devotion 
verbracht haben. — Der Graf von St.:Gile, der den 
Grafen Bisthum im Duell erfhoß (Th. I, S. 302), 
fol auch ein natürlicher Sohn des Victor Amadeus ge 
wefen fein *). Ebenfo ein Graf Louis von Vierva. 

4) Oreri, Memoires, 39. 

j rt über ihn: Hirſching, Biograpbiihes Handbuch, 1, 

3) Bergl noch: Bücher » Gabinet, XXIX, 14865 de Lam 
berti, Histoire de l’abdication de Victor Amadee, Roi de Sardaigne, 
a Paris 1734, à Geneve, 173. 


4) Derfelbe verficherte fpäter: er babe das Duell nicht betrieben 
und die Sache hätte in Güte beigelegt werden koͤnnen; aber Bit 
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Noh wollen wir bei Diefer Gelegenheit darauf 
aufmerffam machen, wie fchwierig ed bei den verglei- 
chungsweiſe neuen Begebenheiten auch nur des worigen 
Jahrhundert gerade durch den größern Reichthum an 
Iheinbaren Quellen, durch die Memoirenliteratur, die 
Flugſchriften, Zeitungsberichte und dergleichen geworden 
ift, den wahren Hergang der Dinge zu ermitteln. Die 
von uns zulegt befprochenen Vorgänge machten großes 
Auffehen und gingen zum Theil in aller Deffentlichkeit 
vor fih, und doch findet ſich kaum ein einzelner Um⸗ 
ſtand, über den nicht ganz verfchiedene Verſionen exi⸗ 
flirten, und die anfcheinend zufammenhängendften, voll 
ftändigften und pifanteften Berichte finden zwar häufig 
den willigften Glauben, unterliegen aber meiftens den 
größten Bedenken. In derfelben Weife geht ed aber bei 
den frangöfifchen Memoirenberichten durchgängig, und 
je mehr das eigentliche Element derfelben, die Medi- 
fance, in ihnen vorwaltet, je gehäffiger die Auslegung 
ift, die fie den Vorgangen und den Motiven der Han 
deinden geben, defto mehr ift man veranlaßt, fie mit 
entfchiedenen Mistrauen zu betrachten und die ftrengfte 
Kritik gegen fie anzuwenden. Zwiſchen der fehmeicheln- 
den Schönfärberei, welche überall bei den Mächtigen 
der Erde nur Glanz, Größe und Zugend ficht und alle 
Bleden und Makel übertündht oder wegläßt, und der 
Schwarzfärberei, die alles Elend der Welt auf boden» 


thum's Gegner hätten dem König eingeredet, daß es nicht ohne Duell 
abgeben könne. Er fei zuerit nah Paris geflüdtet, wohin ihm 
nit nur fein rüdftändiger Gehalt als Kammerherr und General: 
adiutant, fondern noch 1000 Ducaten ald Geſchenk des Königs ge⸗ 
fendet worden. Auch die Verwandten Bisthum’s hätten ihm ver: 
fidern laffen, daß fie fein Verhalten in der Sache nicht zu tadeln 
fänden. Er ging nad Turin und heirathete die Tochter des Grafen 
von Garpene. 
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lofe Thorheit oder fuftematifche Schlechtigkeit der Gro⸗ 
Ben zurücdführt, aus Allem Gift faugt, überall Scan 
dal und Verkehrtheit wittert und einer geſchichtlichen 
Notabilität auf die lofeften Anzeichen, auf das frivolfte 
Geſchwätz einer böfen Zunge bin das Xergfte beimißt, 
gibt ed immer noch eine richtige Mitte, die zugleich 
mit dem wahren Weſen der buntgemifchten Menſchen⸗ 
natur und des Lebens ungleich beſſer übereinftinmt. 
Im Zweifel aber wollen wir lieber nach der Seite hin 
irren, wo man die Menfchen für befjer, denn nach der, 
wo man fte für fchlechter Halt, ald fie waren, umd 
halten eine falfche, oder auch nur übertriebene Anklage 
für eine gröbere Abirrung von der Wahrheit, wie die 
gleichfalld tadelnswerthe Werfchweigung oder Beſchöni 
gung erwiefenen biftorifchen Unrechts. Doch es ift ein 
alted Uebel, und auch im gemeinen Leben heißt: „SIe 
mandem die Wahrheit jagen”, nur zu oft: ihm in gro⸗ 
ber Weiſe ungerechte und übertriebene Beleidigungen 
fagen, aljo in der gehäffigften Weiſe Unwahrheit reden. 


II. Karl XII. von Schweden, Landgraf Karl 
von Heſſen⸗-Kaſſel und Erbprinz Friedrich, 
nachheriger König von Schweden, 

Ein aus authentifhen Quellen gezogener Beitrag zur 
ſchwediſchen und heffiihen Gefchichte 
von Chr. von Rommel. 


Sat Guftav Waſa, dem Reformator feines Volkes, 
Zeitgenofjen Landgraf Philipp’s des Großmüthigen, bis 
auf Guſtav Adolf beſchränkte fich die Wechfelverbindung 
wifchen Schweden und Heſſen auf evangelifche Sympa- 
thien und auf einen für fchwedifche Snduftrie und Auf: 
klaͤrung nüglichen Austaufh. Ein Heirathöproject zwi⸗ 
fhen Erih XIV., dem älteften Sohne Wafa’s, und 
Chriftine, Zochter Landgraf Philipp’s und nachheriger 
Stammmutter von Holftein-Gottorp, kam durch des 
wetterwendifchen Königs Schuld nicht zu Stande). 
Aber deflen jüngerer Bruder, Herzog Karl von Sübder: 
manland, Erbfürft und Gubernator von Schweden, der 
fih nach dem Zode feiner pfälzifchen Gemahlin mit ei⸗ 
ner Tochter jener Chriftine von Heffen vermählte, trat 
mit Wilhelm dem Weifen, Stammpater von Hefien- 
Kaflel, in nähere Verbindung. Sie taufchten beffifche 
und fchwedifche Erzeugniffe aus allen drei Reichen der 
Natur. Der Landgraf, der von ihm Rennthiere und 


ı) Heffiihe Geſchichte, IV, 380, Anmerk. &. 452 — 456. 
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Elennthiere für feinen Thiergarten am Reinhardtswald 
erhielt, überfandte ihm Handwerker, Schmelzer, Treiber, 
einen Müngprobator, einen reformirten Prediger und 
theologifche, gegen die ultra=Iutherifche Concordie gerich⸗ 
tete Schriften. Als Karl IX. zuerft in Zwift mit dem 
legitimen, aber papiftifchen König Sigismund, feinem in 
Polen regierenden Neffen, gerieth, warnte ihn Landgraf 
Wilhelm: ‚damit nicht, wenn fie uneind über die Beute 
würden, früher oder fpäter der Moscowite ald der Weyhe 
dazmwifchenfomme, und die im Pfuhle ſich zankenden 
Fröfche und Mäufe nach einander verichlude‘‘ ’). 

Karl IX. ließ bald nachher einen jungen Schweden, 
Nikolaus Lilier (Chesnecophorus), in Kaffel und Mar⸗ 
burg fludiren, worauf derfelbe nachmals ſchwediſcher Hof 
fanzler ward. Landgraf Morig überfandte ihm einen 
erfahrenen Arzt, heſſiſche Glasmacher, Wintergerfte und 
Obſtbäume. Die Einladung zur Krönungdfeier in Upfala 
(1600). lehnte er ab, aus Rückſichten der Legitimität; 
aber er unterrichtete Karl IX. über alle, Schweden be 
drohende fefuitifhe und habsburgifche Umtriebe, ver« 
Tchaffte ihm einen erfahrenen glaubensverwandten Kriegs⸗ 
befehlshaber, den Grafen Iohann von Naffau : Siegen, 
und bereitete ihm, in Einverftändniß mit Heinrich IV. von 
Frankreich, einen nordifchen Friedenscongreß. Ravaillac's 
Mordftahl, den Karl IX. felbft als ein Werkzeug Der 
Sefuiten bezeichnete, zerftörte diefen heilfamen Plan, def 
fen Ausführung uns höchft wahrfcheinlich den Dreißig- 
jährigen Krieg erfpart haben würde. Karl IX., der von 
feinem Sohne und Nachfolger, dem unfterblichen Guftav 
Adolf, zu fagen pflegte: „Er wird’d ausrichten!‘ empfahl 
diefem kurz vor feinem Tode (1611) die Freundfchaft mit 


1) Heſſiſche Geſchichte, V (I der neuen Zolge), 618, 682, 692. 
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den blutsverwandten Häufern Heffen und der Pfalz). — 
Wie die Erfcheinung Guſtav Adolf’8 zur Zeit der angſt—⸗ 
vollſten Bedrängniß elektriſch auf ganz Deutfchland wirkte, 
wie er feinen erften und freueften Bundesgenoffen in dem 
Zandgrafen Wilhelm dem Standhaften fand, wie diefe 
innige, auf Zeben und Zod gefchlofjene Verbindung, forg- 
fältig gepflegt von der heldenmüthigen Amalie Elifabeth, 
dad von Ferdinand II. geächtete Haus Heffen- Kaffel ret- 
tete, ift befannt. Amalie, die Freundin der Königin 
Chriftine, Oxenſtierna's und Karl Guftav’s, führte den 
Sieg der proteftantifchen Partei und das Ende des Drei- 
Bigjährigen SKrieged herbei; die fchwedifche Garantie des 
Weſtfäliſchen Friedens ward die unverbrüchliche Nicht: 
Ihnur des heſſiſchen Haufes. Diefe politifhe Freund» 
Ihaft unterhielt auch Landgraf Wilhelm VI., als er den 
Rheinifchen Bund nicht ohne Schweden und nur unter 
der Garantie der ſchwediſch⸗deutſchen Provinzen einging, 
jelbft Hedwig Sophie, die Schweiter des großen Kur- 
fürften von Brandenburg, und ihr von der preußifch- 
brandenburgifchen Politit noch unabhängigerer Sohn, der 
ruhmvolle Landgraf Karl, der Zaufpathe Karl’d X. von 
Schweden. In dem fehwedifch-brandenburgifchen Krieg 
blieb Heflen neutral; felbft die Werheirathung einer 
Schwefter ded Landgrafen Karl (Charlotte Amalie) mit 
Chriftian V. von Dänemark diente zur friedlichen Ver⸗ 
mittelung zwifchen Schweden und Dänemark, feit der 
friegerifche Schwedenkönig Karl XL, der Sohn einer 
Prinzeffin von Holftein-Gottorp, ſich mit der Schwefter 


1) Heffiihe Geſchichte, VI, 473, 275—277. Karl’s IX. erfte Ge: 
mablin war nämlich eine Tochter des Kurfürften Ludwig's VI. von 
der Pfalz [auch eine Nichte des Landgrafen Wilhelm des Weifen], 
durch deren Enkel Karl Guſtav (Karl X.) die Erbſchaft von Zwei⸗ 
brücken nahmalen an dad Haus Waſa (Karl XI. und Karl XI.) Fam. 
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diefes Danenkönigs, Ulrike Eleonore, vermählte. Diele 
vortreffliche, zu früh verflorbene Mutter Karl's XI, war 
ed auch, welche ihrem despotiſchen Gemahl, wiewol ver 
geblich, Einhalt zu thun fuchte, ald er durch die äußerſt 
firenge Einziehung aller adeligen, jemals der ſchwediſchen 
Krone gehörigen Güter (Reduction), feinem fünfzehn 
jährigen Sohn, neben einem vollen Schaß und einer an 
fehnlihen Land» und Seemacht, eine verderbliche Erb⸗ 
fchaft, den unverfühnlichen Ingrimm des Liefländifchen 
und fehwedifchen Adels, hinterließ (1697). 

Mährend Karl XI, der Richard Löwenherz des Nor- 
dens, von dem die Schweden erzäblen, daß er ſchon in 
feinem zwölften Sabre einen Bären erlegt babe, in ge 
echtem Wertheidigungsfampf drei mächtige, gegen ihn 
verfchworene Herricher [ Briedrich IV. von Dänemarl, 
welcher HolfteineGottorp unterjodhen, Auguft von Po 
len, welcher Liefland wieder erobern, und Peter L, wer 
cher fein Reich an der Oftfee ausdehnen wollte] mit über 
rafchender Schnelligkeit aufs Haupt fchlug (1700—1708), 
waren alle füdliche Staaten in den fpanifchen Erbfolge 
frieg verwidelt. Unter den deutfchen Reichsfürſten auch 
Landgraf Karl, welcher dem Kaifer und Reiche, im 
Solde Hollands und Englands, I000 Mann und fieben 
Heldenfühne gegen den eroberungsfüchtigen Ludwig ftellte. 
An ihrer Spitze ftand der Erbprinz Friedrich (geb. 1676), 
welchen fchon der oranifche König Wilhelm II. im Jahre 
1696 zum Generalmajor und Marlborougb im Jahre 
1704 zum Befehlöhaber über 28 Reiterfchwadronen und 
15 Infanteriebataillone des alliirten Heeres ernannte. Im 
militärifcher Strenge erzogen, überaus tapfer, ſtets zum 
Angriff bereit und an der Spike feiner ſchon damals 
berühmten Dragoner nie zurüdweichend, ſodaß ihm Marl- 
borough nicht felten die gefährlichften Poften anwies, da 
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bei leutfelig, freigebig und befcheiden, hatte er fich zu- 
gleich die Achtung feiner Vorgefegten und die Xiebe ſei⸗ 
ner Waffengefährten erworben. Er war es, der bei 
den Belagerungen und Eroberungen von Kaiſerswerth, 
Stodum, Lüttich, Saarburg, Landau, Trarbach, Ander⸗ 
nah, Bonn und Limburg mehr ald einmal den Aub- 
Ihlag gab, der die empfindliche, durch Rivalität der 
Anführer herbeigeführte Niederlage bei Speyerbach durch 
die blutige Erflürmung der Schanzen von Schellenberg 
und in der fiegreichen Schlacht bei Hochftädt (Blenheim) 
durch Die Gefangennehmung ded Marfchalld Tallard auf- 
wog 9). Bei der Erflürmung der bisher unübermind- 
lichen Linien von Zirlemont und Hilledheim verglich ihn 
der General Rankau mit einem Salamander, indem er, 
trog feiner gefährlichen Werwundung mitten in Feuer 
dreimal angreifend, den Feind zerftreute. Zricdrich hatte 


1) Bei dem Schellenberg empfing er einen Schuß vorn in die 
Bruſt; fein Adjutant Boyneburg fagte ihm, das Blut liefe am Rüden 
herab; er merkte, daß die Kugel durchgegangen wäre, und wartete auf 
den Augenblid, daß er hinfinfen werde. Weil ſichs aber verzog, fo 
befam er wieder Muth, ritt zurüd und ließ ſich verbinden, da ſichs 
venn fand, daß die Kugel auf eine faft unglaublide Art obne tödts 
lihe Berlegung durdgefahren war. Indeſſen hätte er doch bald das 
Leben darüber eingebüßt, als er etlihe Wochen nachher der Schlacht 
bei Hodftädt beiwohnte; hier erhigte er ſich fo, daß die nur halb 
zugebeilte Wunde ftarf zu bluten anfing und er, um mitten im Ge⸗ 
fest Beine Zeit zu verlieren, ſich ein Pechpflaſter darauflegen ließ, 
weldyes naher bei der Ablöfung ihm heftige Schmerzen und wegen 
eines dazu geihlagenen Ziebers die größte Gefahr zuzog. (Neue 
Miscellaneen, gedrudt in Leipzig 1775, Stüd IV.) 

Der Degen des bei Hochſtaͤdt durd den Herrn von Bonneburg 
und die Dragoner des Erbprinzen gefangenen Marſchalls Zallard bes 
findet ſich noch im kaſſel'ſchen Muſeum. Weniger bekannt ift, daß 
die dem Herrn von Boyneburg von der Königin Anna veriprodene 
Belohnung (von 20,000 Thalern) durch Marlborough zurüdgehalten, 
oder beigeſteckt, und ſpäterhin durd den großmüthigen Prinzen, als 
König von Schweden, erfeht wurde. 
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auch Antheil an dem blutigen Zreffen bei Ramillies, wo 
fein Bruder Ludwig, Dberfter eined in holländiſchen 
Dienften ftehenden heffifchen Regiments, auf einer von 
ihm barfnädig vertheidigten Kanone die Todeswunde 
empfing. In Italien, wo er bei Gaftiglione feine zweite 
Niederlage erlitt (nicht ohne Schuld der im rechten Flügel 
in Unordnung gerathenen Geiftlichen » Fürften- Truppen), 
trug er dennoch durch fein heſſiſches Hilfscorps weſent 
ih zur Unterftügung Eugen’d und zur Vertreibung der 
Sranzofen aus der Lombardei bei. Bei Zoulon, wo a 
das von Teſſeè beinahe eingefchlofiene Belagerungsheer 
dedte, trieb er mit zwei heſſiſchen Dragonerregimentern 
den Feind von den Linien der Alliirten zurüd. Nachdem 
er auch das Belagerungsheer bei Ryſſel (Xille), wo fein 
Vater ihn befuchte, und bei Gent gededt und nad der 
Eroberung von Zournay den blutigen Sieg bei Malpla 
quet durch entfcheidende Reiterangriffe gefördert hatte, 
erfocht er noch zu der Zeit, wo Villars den Waffenruhm 
der Franzoſen wiederherftellte, feine legten Zorbeeren bei 
Mond, wo er die Feflung mit 20,000 Mann berannte, 
Douay, Bethune, Aire und Bouchain !). Friedrich bat 
feine befcheidenen Bemerkungen über diefe Feldzüge und 
die von beiden Seiten begangenen Fehler handſchriftlich 


1) Vergl. Memoires militaires relatifs A la succession d’Espagne. 
Paris 1841, IV, 677 ff., und: Zeben und Thaten des Königs Friede 
ri I., Zandgrafen von Heſſen; Frankf. u. Leipzig (mit Friedrichs 
und feiner Gemahlin Ulrike Bildniß). Aus einem fpätern Brief 
wechſel des öſterreichiſchen Hiſtorikers Spannagel, der zur Ergänzung 
feiner Geſchichte Kaifer Leopold’ u. |. w. auch die Thaten Friedrichs 
umfaffen wollte, mit Landgraf Wilhelm (im 3. 1741) erfährt men, 
daß Friedrich bei feinem Eintritt in Schweden dem König Karl XI. 
alle Plane der Bataillen und Belagerungen, welchen er beigewohnt, 
übergeben, daß man aber nad dem Tode Karl's XII. fie nit wie 
dergefunden bat. 
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niedergelegt !). Der Sturz Marlborough’s, der fchmäh- 
liche Abfall der Engländer, die Entmuthigung und über 
eilten Sriedensverhandlungen der Holländer retteten dab 
erfchöpfte Zrankreich und zwangen auch den kampfluſti⸗ 
gen Erbprinzen von Heffen zu einer verhaßten Unthätig- 
feit. Als aber der Nachfolger Marlborough’s, Herzog von 
Ormond, den Befehlöhabern der Hilfstruppen zumuthete, 
mit ihm abzuziehen, erflärte Friedrich dieſe Weifung für 
einen Bruch der gefchloffenen Verträge und verbarrte 
ftandhaft bei dem bis zum Rhein zurüdgedrängten Prin- 
zen Eugen. Eugen und Marlborough fchlugen den Erb» 
prinzen, der dem Kaifer Karl VI. bei feinem Krönungs⸗ 
feft feine Aufmartung machte (1711), zur Würde eines 
evangelifchen NReichsfeldmarfchalld vor. Aber die verderb- 
lichen Hriedensfchlüffe zu Utrecht, Raſtadt und Baden, 
bei denen die gerechten Forderungen der evangelifchen 
Reichsfürſten wegen Abfchaffung der perfiden ryßwicker 
Staufel, und die fehwedifche Garantie des MWeftfälifchen 
Sriedend hintangefebt wurden, die Undankbarkeit Des 
wiener Hofes, welche dem Landgrafen Karl die von ihm 
jo mannhaft vertheidigte und entfeßte Feftung Rheinfels 
wieder entriß, und Die neue Mendung der nordilchen 
Händel gaben dem Haufe Heflen eine andere Richtung. — 


4) Bibl. Hass. Cassellana: Marques &crites de la propre main 
de S. A. S. le Prince höreditaire de Hesse zu einem Recueil de 
plusieurs pièces touchant le metier de la guerre. Als fpäterhin in 
Stockholm ein Geiftliher bei einer feierlichen Gelegenheit in feiner 
Rede der vielen von Ihro Majeſtaͤt erfochtenen Siege erwähnte, fagte 
Friedrich: „Der gute Mann weiß vermuthlih nit, daß ih nur 
zweimal allein commandirt (in Speyerbady und Gaftiglione) und beides 
mal Schläge bekommen habe.’ Bon feiner fherzhaften Laune liefert 
ein im Sabre 1712 an feinen Secretär ‘Hein in lateiniſch⸗franzöſiſch⸗ 
italieniſch⸗deutſcher Sprachmengerei gefchriebener Gratulationsbrief die 
befte Probe. (Juſti's Vorzeit, 1828, &. 3635 Moſer's politifche 
Bahrheiten, S. 175, 195.) - 
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Dad Unglüd Karls XI. nad dem Feldzuge in de 
Ukraine, wo ihn der alteröfchwache, von Verräthern 
umgebene Mazeppa, außer Stande, ben einft fo mäd. 
tigen Kofadenftaat wieder aufzurichten, ind Verderben 
zog, Die folgenreiche Niederlage bei Pultawa (1709), 
ded Schwedenkönigs fünfjähriger Aufenthalt in der Tür⸗ 
fei, wo nach dem Frieden am Pruth die Hoffnungen 
auf eine mächtige Kriegshilfe allmälig verfchwanden, die 
Uneinigkeit oder Ungefchicklichfeit feiner im Norden zu 
rüdgelaffenen Feldherren hatten die Rachſucht feiner Geg⸗ 
ner und die Auflöfung der Friedensverträge mit Däne 
mark und Sachfen (zu Travendal und Altranftadt) he 
beigeführt. Peter der Große überzog Ingermannland, 
Eſthland und Liefland und bedrohte Finnland. Auguſt 
von Sachien fiel mit den Dänen in Schwebifch -Pom« 
mern ein. Dänemark occupirte Holftein-Goftorp und 
die Herzogthümer Bremen und Verden. Und nun erw 
boben fi) noch zwei andere Nebenbuhler Schwedens, 
Georg L, Kurfürft von Hannover und König von Eng 
land, der zum Preis der englifchen Allianz jene bei- 
den Herzogthümer verlangte, und Friedrih Wilhelm von 
Preußen, der, unter dem Schein der Neutralität und bes 
Schuges, mit Einwilligung Polens und Rußlands, Stet⸗ 
tin und das ſchwediſche Vorpommern bis an die Peene 
in Beſchlag nahm (Det. 1713). Schweden, durch einen 
vierzehnjährigen Krieg, durch maßlofe Contributionen und 
Zruppenaushebungen erfchöpft, ohne Geld und Credit 
und ſchon damals im Innern von den Intriguen eina 
mächtigen Adelsariftofratie unterwühlt, ſtand an einem 
Abgrund, aus welchem ed nur durch geſchickte Friedens⸗ 
unterhandlungen und fiflige Zrennung feiner habſüuͤchti⸗ 
gen Gegner gerettet werden Tonnte Was Karl’s XI. 
perfönliche Anftrengungen nach fo langer Raft zur Wie 
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derherſtellung ſeines Reiches noch wirken könnten, ſchien 
ungewiß. | 

Der ritterliche, von feinem Volke geliebte, von feinen 
Soldaten angebetete König, ald Menfch To liebenswür- 
dig, und Feiner Schwäche unterworfen, einfach, mäßig, 
feufch, großmüthig, freigebig, ald Krieger abgehärtet und 
geftählt gegen alle perfönliche Beſchwerden, tapfer bis 
zur Tollkühnheit, Fampfbegierig bis zur Streitfucht, aber 
im Punkt der Ehre höchſt empfindlich gegen diejenigen, 
welche ihn einmal freventlich beleidigt, hatte gleich im 
Anfang des dänischen Ueberfalls erlärt: er habe beichlof- 
fen, nie einen ungerechten Krieg zu führen, aber auch 
einen gerechten nur mit dem Untergang feiner Feinde zu 
den. Erftaunenswürdig in feiner Mannszucht und in 
dem Geheimniß, eine Beine durch ihn begeifterte Helden- 
Ihar faft unverfehrt in den raubeften Klimaten und fern: 
fin Regionen über breite Flüffe, Sümpfe und Moräfte, 
Eisfelder und Steppen zu führen, und durch eine faft 
räthſelhafte Verpflegungsart feine treffliche Reiterei ſtets 
leiftungsfähig zu erhalten i), entbehrte er jedoch in fei- 
nen, wie es fchien oft planlofen, Zügen jeder ftrategi- 
ihen, auf einer militärifchen Dperationdbafid ruhenden 
Umfiht. Gleich Hannibal wußte er feine Siege nicht 
u befefligen. Wohl erfannte er feine große Miſſion, 
zum Heile Schwedens und des germanifchen Nordens den 
sefährlichften und fchlaueften feiner Gegner, den Gründer 
ned europäifchen Stavenreichd, zurüdzudrängen. Aber 


1) Bergl. Zolard’s Polybius a. v. D. und Bleffon in der Ber: 
Iiner Militär-Literaturzeitung 1840, S. 343— 355, we aud der 
gewagte Zug nad der Ufraine eine ſtrategiſche Rechtfertigung in der 
Annahme findet, daß Kari XII. auf eine beffere Unterfläfung feiner 
Seitencorys rehnete. Nur hätte er ſich Pultawas früher verfidern 
müffen,, ehe fein Gegner ſich von allen Seiten verftärken konnte. 
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er verfäumte nad) der Schlacht bei Narwa die erfte gün- 
ftige Gelegenheit, um mit eigenen noch ungeichwächten 
Streitkräften die noch ungebildete Ruſſenmacht zu ver 
derben; ber. Ehrgeiz, den polnifhen Thron durch einen 
König feiner Wahl zu befegen, verführte, Die Zuverſicht 
auf eine mächtige tatarifche und türkifche Bundesgenoſſen⸗ 
Schaft täufchte ihn. Nichts half ihm nad) dem Frieden 
am Pruth fein faſt märchenhafter Einfluß auf den Di. 
van!), nichts dem Eifenfopf die hartnädige, felbft die 
Saftfreundfchaft der Zürken verlebende Vertheidigung fer 
ned Haufed bei Bender, nichts das fleife Fefthalten an 
der Zufage des Großvezierd Mehmed Baltagi, daß er, 
den Säbel in der rechten, den König an der linken Hand, 
ihn an der Spite von 100,000 Türken und Zafaren 
durch Polen und Moskwa in feine Heimat zurüdführen 
wolle. Hierzu gefellte fich ein fataliftifcher Glaube an 
feine perfönliche Unbeftegbarkeit und jene unergründlice, 
felbft feine beften Freunde in Verzweiflung feßende Ver 
fchlofienheit, die fi) nur bisweilen in ſchlagenden Wor⸗ 
ten eröffnete 2). 


1) Es ift ſogar erwiefen, daß der mweiberfeindlihe König einen ge 
beimen Briefwechſel mit der Mutter des Sultans unterhielt. Bergl 
S. 321 der für Karls XII. Charakterſchilderung widtigen, in ber 
Türkei gefhhriebenen Briefe des Herrn von FZabrice, des holſteiniſchen 
und ſchwediſchen Gefhäftsträgers, melde unter dem Titel: Zuver⸗ 
läffige Geſchichte Karl's XII., in deutſcher Meberfegung 1759 zu Ham 
burg und Leipzig erfhienen find; und die Voyage de Mr. de la 
Motraye, der damals in dem Lager des Königs war und rei «R 
Notizen über deffen Expeditionen ift. 


V Etwas offenherziger, bis zu Scherzreden, war er nur bei dem 
Schachſpiel, bei der Jagd und bei feinen tagtägliden Spazierritten 
(feinen einzigen Bergnügungen), mehr gegen Ausländer (Zabrice, 
Poniatowéky, Grothuſen) ald gegen Schweden, befonders von ber 
Adels partei. 
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Gleich Hinderlich feinen politifchen Allianzen war die 
unüberwindlihe Abneigung, welche Karl XII. bisher ge: 
gen alle diplomatifche Formen und Negotiationen bewic- 
fen hatte, wenn er gleich gewohnt war, von allen Po» 
tentaten, felbft feinen Gegnern, mit befcheidener Zurück⸗ 
haltung und Anerkennung zu fprechen. Ald Marlborough 
im Ramen der Allürten ihn zu Altranftädt befuchte, be 
gnügte er fich, Feinerlei Sympathie für Ludwig XIV., 
Schwedens einzigen Bündnifgenofien, zu bezeigen. Da⸗ 
mals, als er Iofeph I. zwang, den fchlefiichen Proteftan- 
ten die verlegte Religiondfreiheit zu gewähren, war fein 
Anfehn fo groß, daß der vom päpftlichen Nuntius mit 
Vorwürfen überhäufte Kaifer erklärte, er fchäße fich glüd- 
ih, daß der Schwedenfünig nicht auch feinen Lebertritt 
zum Lutherthum begehrt habe. Selbft nach der Nieder: 
lage von Pultawa proteftirte er, geſtützt auf den Weſt⸗ 
fälifchen Zrieden und die von den Seemächten und Preu⸗ 
fen ertheilte Garantie feiner Friedensverträge, gegen das 
Haager Concert und die vom deutfchen Reich aufgeftellte 
Neutralität, ald parteiifch, weil fie nach dem Einfall der 
Danen in Schonen nicht auch Zütland begriff (1710). 
Den vom Kaifer Karl VI. mehr ald ein mal berufenen 
Kongreß in Braunfchweig verwarf er ald deutfcher Reichs⸗ 
fürft (als ein forum extraordinarıum), indem er erft vom 
Oberhaupt des Reichs eine verfaflungsmäßige Worent: 
ſcheidung über die Wiedererftattung des an ihm began- 
genen Raubes (restitutio spolii) verlangte und, wenn 
irgendwo ein Friedenscongreß der betheiligten Mächte 
beabfichtigt würde, neben dem Kaifer auch die Media- 
fon von Frankreich in Anſpruch nahm. Den ihm wohl: 
geneigten Kaiſer vernachläffigte er durch Nichtertheilung 
des fpanifchen Ziteld und durch Nichtempfängniß feiner 
deutfchen Reichölehen. Schwedens Angelegenheiten wur⸗ 
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den in Wien nicht einmal durch einen accrebitirten Ge 
fandten vertreten. Erft gegen Ende feines türfilchen 
Aſyls erfuhr man, dag Karl, fonft immer entfchloflen, 
den gordifchen Knoten mit dem Schwerte zu zerhauen, 
von dem fchwedifchen Senat über die traurige Lage des 
Reichs unterrichtet und von auswärtigen Agenten umla 
gert, fich zu friedlichen Unterhandlungen geneigter bezeige. 

Um dieſe Zeit beginnt die geheime Unterhandlung, 
welche Landgraf Karl mit dem Schwedenkönig noch wäh 
rend feines Aufenthalts auf dem Schloß Demürtald 
(Demotica), unweit Adrianopel, anknüpfte. Der wohl 
erfahrene, feit vierzig Jahren in Kaffel regierende, bei 
allen feinen Nachbarn wohlangefehene, bis zu dem Ende 
des fpanifchen Erbfolgefriegs mit einer wohlgeübten, jet 
dDisponibeln Zruppenmacht verfehene Zürft, in deſſen 
Dienfte mehre fihwedifche Offiziere getreten waren, hatte 
bei aller Neutralität in den nordifchen Kriegen ſchon 
mehr ald einmal feine Freundſchaft für Karl XIL ver 
rathen: im Jahre 1710, ald man jede ſchwediſche Wer⸗ 
bung im Reiche verbot und er auf dem Reichdtag dur 
feinen Sefandten von Malsburg auf ein gleiches Verbot 
gegen Dänemark und Polen antrug, bei dem Utrechter 
Congreß, wo er die Vernachläffigung Schwedens be 
Elagte, und bei dem fo Tau betriebenen Braunfchweiger 
Congreß, wo er eine Sicherfiellung der ſchwediſchen 
Reichsprovinzen für billig erklärte. Politifche Rüdfid- 
ten, bei der Gefahr für die Garantie des Weſtfäliſchen 
Friedens feit der feindlichen Stellung Frankreichs, bei 
dem geftörten Gleichgewicht im Norden, bei den lieber 
griffen des mächtigen Zaren, gerechted Mistrauen gegen 
die habfüchtige Politit Hannovers und Preußens verein 
ten fi) bier mit der dankbaren Erinnerung an Guſtav 
Adolf, mit den Intereſſen der Verwandtichaft und mit 
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dpnaftifchem Ehrgeiz. Den Erbprinzen Friedrich, ber 
feit dem Zode feiner erften brandenburgifchen Gemahlin 
(1705) kinderlos war und fich frühzeitig um Die Hand 
der noch einzigen Schwefter des ehelofen und weiber: 
feindlichen Schwedenkönigs, Ulrike Eleonore, bewarb, 
reiste wol die Ausficht auf einen Föniglichen Thron, zur 
Steichftelung mit Hannover und den erbverbrüderten 
Häufern von Brandenburg und Sachſen. Das fchwe- 
difche Erbfolgegefeg (von 1604) war der weiblichen Linie 
günftig, und nach den Zeflamenten des fouverainen Kö— 
nigs Karl's XI. (von 1683 und 1693) ftand feft, daß, 
wenn Sarl XII. ohne männliche Erben ftürbe, deſſen 
Schweftern, zuerft Hedwig Sophie, die Gemahlin des 
Herzogs Friedrich's IV. von Holftein- Gottorp, hierauf 
Ulrike, ihm nachfolgen follten. Hedwig Sophie war aber 
fhon im Jahre 1708, etliche Jahre nach ihrem Gemahle, 
geftorben, und ihr hinterlaffener einziger Sohn, Karl 
Friedrich, der Neffd und Mündel Karl's XII., konnte 
nunmehr fein Repräfentationsrecht in Anfpruch nehmen. 
Auch war er in feiner Jugend, wie man glaubte, durch 
die Schuld feines Hofmeifterd Arwed Horn, ded Yüh- 
rers der Adelspartei, welche das ſchwediſche Wahlrecht 
wiederherzuftellen wünfchte, fo fehr verzärtelt worden, 
daB Kart XIL bis jeßt nicht geneigt fchien, zu Gunften 
deffelben eine neue Dispofition zu machen. 

Der Heirathsantrag des tapfern Erbprinzen von Heffen 
wurde von den in heſſiſchen Dienft getretenen ſchwediſchen 
Offizieren, befonderd dem General Rand, einem ehrlichen 
Dalekarlier, der deshalb nach Demotica reifte, von ber 
Großmutter ded Königs, welche feit dem frühen Tode 
der Mutter Karf’s X. die Zamilienangelegenheiten lei⸗ 
tete, und ber Prinzeffin Ulrike felbft unterftügt, deren 
vertraute Kammerfrau, v. Düben, eine Anverwandte und 
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Unterhändlerin des Generald Rand war. Ulrike antwor- 
tete zwar nicht eher beifällig, als bis fie der Einwilligung 
ihred Bruders gewiß war, fammelte aber forgfältig und 
liebevoll alle ihr von Friedrich zugefendeten Briefe ). 
Der König, anfangs unentfchloffen und diefe Heirathö- 
angelegenheit „dem eigenen Belieben feiner Schwefter und 
dem gnädigen Willen feiner Großmutter anheimftellend“, 
fehrieb derfelben am 12. Nov. 1713: er fei diefer He 
rath durchaus nicht entgegen; es fei aber nothwendig, 
vorher zu verabreden, „daß alle aus diefer Ehe ent 
ftehende Erben in der Iutherifchen Religion erzogen wür⸗ 
den, damit Diejenigen, welche ein Erbrecht an Schweden 
befämen, Feiner andern Religion anhingen, und der lu 
therifchen Lehre feine Ungelegenheit verurfacht werde”. 
Am 3. Aug. 1713 erwiederte Karl XU. aus De 
mürtafch der Freundfchaftsanerbictung des Landgrafen: 


1) Schon im Jahre 1710, im Monat Mai vor Douay, im Dcte: 
ber vor Aire machte Zriedrih der damals 22jährigen Prinzeffin (er 
nennt fie princesse hereditaire de Suede) feine erfte Anerbietung, 
und wiederholte fie 1713 aus Kaffel, im Einverftändniß mit feinem 
Bater, vor Abfendung des Generald Rand nah der Türkei. Im 
Sabre 1714, am 12. Zebr., beruft er ſich auf die ihm günftigen 
Zürfhreiben des Königs und der Großmutter. Das erfte Antwort 
Ihreiben der Prinzeffin vom 12. Iuli 1714 aus Garlöberg enthält 
eine Dankſagung für den Antheil, den der Erbprinz an dem Interefie 
des Königs und des Föniglihen Haufe nehme, mit der Unterfärift: 
votre tres-.affectionee et tres-acquise Cousine; Worauf er am 
20. Sept. freudig fih nad dem Augenblid fehnt, ihr mündlich feine 
Gefinnung zu erklären und nad der bevorftehenden Nüdkunft des Kl: 
nigs die no unerledigten Heirathöpunfte abzufhließen. Am 15. Der. 
meldet er aus Stralfund der Prinzeffin die ibm von Karl XII. wis 
terfabrene dußerft gütige Aufnahme und ftattet zugleih feine Dank 
fagung bei der Großmutter ab, melde auch kurz vor ihrem Tod 
am 4. April 1715 die Hochzeitfeier leitete. Die Abfchriften aller 
diefer Briefe, von Arkenholz, dem aus Schweden vertriebenen, nad 
Kaffel übergefiedelten Bibliothekar, beglaubigt, befinden ſich auf der 
kafſelſchen Bibliothet (Mas. Hass. fol. 201). 
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„Entfchloffen, die zwiſchen Schweden und Heflen-Kaifel 
durch andere Allianzen unterbrochene Verbindung zu er- 
neuern und in die Zußtapfen feines Ahnherrn Guftav 
Adolf zu treten, fehe er mit Vergnügen, daß der Land⸗ 
graf ihm feinen älteſten Sohn als treued und ficheres 
Pfand feiner Freundfchaft anbiete.“ Karl XIL., der einen 
Srieden nicht ohne Bundesgenoſſenſchaft und neue Streit: 
träfte verhandeln wollte, verfprach ſich von einer heſſi⸗ 
Shen Allianz mehr ald einen Vortheil: die Vermittelung 
des Zandgrafen bei den mit Heffen befreundeten Mäch⸗ 
ten, die kräftige Hilfe eines fchlagfertigen heſſiſchen Trup⸗ 
pencorps, den fihern Durchzug eined noch in Zweibrüden 
unter dem fchwedifchen General von Leutrum zurückge⸗ 
lofjenen Regiments !) und. die einftweilige Unterordnung 
feiner bewaffneten Macht und feiner oft uneinigen Ges 
nerale unter einen erfahrenen Feldheren, wie der Erb» 
prinz war. Als um dieſe Zeit der General von Liewen, 
abgefandt von dem ſchwediſchen Senat, nach Demotica 
fih begab, um fich bei dem König wegen eines ohne 
feine Genehmigung berufenen Reichstags und der einft- 
weiligen Stellverfretung der Prinzeffin im Reichsrath zu 
rechtfertigen, und ihn bei der verzweiflungsvollen Xage 
des Reichs dringend zur Rückkehr zu erfuchen, eröffnete 
ihm der König, daß er den mit feiner Schmeiter ver: 
ſprochenen Erbprinzen, ald einen berühmten Feldherrn, 
zum Generaliffimus feiner Armee, einftweilen mit voll- 
fommenfter Gewalt, ernennen wolle, befahl ihm, feinen 
Rückweg über Kafjel zu nehmen, dem Landgrafen feine 
Einwilligung zur Vermählung feines Sohnes mit der 
Prinzeffin zu überbringen und über die Anzahl der mobi- 


N), Berg. Leutrum's Tagebuch in Schlözer’s Staats s Anzeigen. 
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len beffifchen Truppen fich zu erfundigen (März 1714) 1), 
Zugleich fchrieb er dem Erbprinzen, daß er ihn, da jest 
der Friede mit Frankreich gefchloffen fei, nächftens in 
Stralfund zu fehen wünfche. 

Am 1. Det. 1714 unternahm Karl XII, anfangs mit 
langfam fahrenden türfifchen Wagen, feine merkwürdige 
Rückreiſe aus Adrianopel durch die Walachei und Un 
garn, zuerft über Hermannftadt und Dfen bis Wien, 
wo feine Agenten von Görz und Fabrice den Kaifer er⸗ 
fuchten, den König nicht zur Ertheilung des fpanifchen 
Ziteld zu zwingen, der Kaifer dagegen ſich ausbebung, 
daß Karl der Proteftanten wegen nicht durch Schleften 
ziehe. Unerkannt, in einem braunen Rod, mit eine 
ſchwarzen Perüde, einem dreiedigen Treſſenhut und er 
nem fchwedifchen Hauptmannspaß verfehen, von wenigen 
vertrauten Offizieren begleitet, die ihm in feinem eilfer 
tigen Ritt kaum folgen fonnten, fam er über Regens⸗ 
burg, Nürnberg, Bamberg, Würzburg, Heffen- Kafld, 
Göttingen, Braunfchweig, Güſtrow bis nah Stralfund, 
in 14 Zagen 286 Meilen zurüdlegend. Mit ihm fein 
Leibroß, der Brandklepper genannt, den ſchon Karls 
Vater bei jeder Feuersbrunſt in Stodholm geritten, der 
die Schlacht bei Pultawa, das Sanitfcharengefecht bei 
Bender überftanden, nachher in Stralfund gefangen und 
wieder audgelöft, nach dem Zode feined Herrn zu Lund 
in hohem Alter gramvoll geftorben fein ſoll 2). Man 


1) Diefe merfwürdige Unterredung, in welder Karl XIT. auch de 
Bereitihaft der ſchwediſchen Zlotte in Karlöfrone und die Anlegung 
von Magazinen in Stralfund anbefahl, ift abgedrudt in GSpittlers 
Sötting. hiſtoriſchem Magazin, II, 318, und in Lundblad's Geſchichte 
Karls XII. &. 317. 


2) Tabuit, fagt die Inſchrift des im kaſſelſchen Mufeum, welches 
auch mehre alte Portraits Karl’s XII. in Wachs⸗ und Delgemälben 
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hatte dem König gerathen, um fich recht unkenntlich zu 
machen, allentbalben die beften Gafthäufer zu wählen, 
Pantoffeln und Schlafrock anzuziehen, beträchtlich Wein 
zu trinken und mit den Birthinnen zu ſcherzen. Ald er 
in dem heſſiſchen Dorfe Werkel ohnweit Friklar über 
nachtete, fol ihn dennoch ein biederer Dorfgrebe erkannt 
und vor fchmwedifchen Intriguen gewarnt haben !), In 
Kaffel ſelbſt, wo der Landgraf und der Erbprinz fehn- 
lichſt wünfchten, den König in feinem Fluge etwas auf 
zubalten, batten fie den in heſſiſche Dienfte getrefenen 
ſchwediſchen Obriſt von Kagge?) beauftragt, auf alle 
durchreifende Schweden Acht zu haben: Ald Karl XII. 
mit dem Hauptmann von Düring in dem Gafthofe zur 
Stadt Stodholm abflieg und zu Mittag fpeifend anfangs 
nur Waſſer frank, wäre er beinahe von dem ihn fcharf 
ind Auge fallenden Kagge erfannt worden, wenn nicht 
der binzugefretene Hauptmann von Düring fich in das 
Sefpräch gemifcht, den König fehr vertraulich als Ka 
merad behandelt, ihm recht oft widerfprochen und Diefer, 
ein großes Glas Wein Ieerend, ſchnell davongeritten 


enthält, abgebildeten Brandkleppers, wobei das Alter deflelben im 
Jahre 1717 auf 30 Jahre angelegt wird, während er nad Lund: 
blad, Geſchichte Karl’s XII., II, 137, im Todesjahre des Königs 
(1718) ein Alter von 42 Jahren erreiht haben fol. 


1) Diefe Sage, beftätigt durd eine fpätere etwas räthielhafte Er⸗ 
wähnung des Erbprinzen an feinen Vater, feht hinzu, daß der König 
in Werkel einen Becher zum Geſchenk hinterlaffen habe. Es befindet 
fi aber im kaſſel'ſchen Mufeum ein mit der Jahreszahl 1714 ver: 
fehener ſchwediſcher Becher mit der auf ein Geſchenk Karls XII 
bindeutenden Inſchrift: „Was zaget ihr doch, Gott und id 
leben noch.“ 


2) Ioh. Zriedr. v. Kagge, aus einem alten ſchwediſchen Geſchlecht, 
feit 1717 Dberft und Brigadier in dem berühmten Erbprinz Fried⸗ 
rich⸗ Dragonersffegiment, der im Jahre 1750 als Generallieutenant 
und Gommandant zu Ziegenhain ftarb. 
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wäre 1). Schon am 22. Nov. war Karl XI. une: 
wartet in Stralfund, der einzigen, außer Wismar, ihm 
noch übrig gebliebenen deutfchen Feftung, angelangt. 
Hier drängten fih alle Vorbereitungen zu künftigen 
großen Ereigniffen zufammen. Hier erichien Georg Han: 
rich, Freiherr von Schliß, genannt v. Görz, der, ſchon 
früher als fchleswig-holfteinifcher Geheimer Rath; mit den 
Subfidien der Landestruppen bereichert, gleich dem Mi 
nifter einer großen Macht an allen nordifchen Höfen um 
terhandelt, in Petersburg durch feinen nachher desavouir⸗ 
ten Agenten (v. Baffewig) den jungen Herzog allzu vor: 
eilig als künftigen Thronfolger in Schweden zum Tochter⸗ 
mann des Zaren vorgefchlagen hatte, aber dennoch Feiner 
offenbaren Schuld überwiefen, während Karl's XII. Auf 
enthalt in der Türkei durch feinen Vertrauten Fabrice mit 
dem Könige ausgeföhnt, jet Das ganze Vertrauen deflelben 
gewann. Ein großes diplomatifched Genie, von welchem 
Karl XI, felbft dem Grafen Ferſen verficherte, DaB man 
mit drei folchen Unterhändlern die ganze Welt betrügen 
fönne, unerfchöpflich in der Kunft, neue Finanzquellen 
und Credit zur Fortfeßung des Krieged zu fchaffen?). 


1) Karl XI fol noch nachgerufen haben: „Adieu, mein lieber 
Kagge, grüßen Sie den Landgrafen”; worauf diefem die Schuppen 
von den Augen fielen. Bald nachher aber erichien der Generaladjus 
tant von Rofen, der, von dem Hofmarfhall von Tieſenhauſen an den 
Hof geladen, durch Vorzeigung feines Neifepaffes und durch das Bor: 
geben, daß er mit feinen beiden vorausgerittenen Kameraden einige 
Aufträge des Königs zu beforgen habe, den aufgeftiegenen Berdadt 
wieder zu zerftreuen wußte. Vgl. Nordberg's Geſchichte Karl’s XI. 
und Zundblad a. a. D. S. 422—25.. 

2) Bergl. über Görz (außer den Briefen von Zabrice) des ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Minifters Grafen v. Baffewis Memoiren (Eclair- 
cessemens sur plusieurs faits arrives sous le Regne de Pierre le 
Grand) in Büſching's Magazin, IX., gleih wichtig für die ſchwe⸗ 
diſche und ruſſiſche Geſchichte, wenngleich der von Görz feit feiner 
miölungenen Intrigue in Petersburg verfolgte, ihm in großartiger 
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Hier erſchien auch der heffiiche Reichstagsgefandte Kurt 
Hilmar von Maldburg, vom Landgrafen beauftragt, mit 
des Königs Bevollmächtigten, Grafen von Welling, zwei 
Verträge zu entwerfen: die Ehepacten des Erbprinzen 
mit Ulrike Eleonore, „Kron⸗ und Erbprinzeffin von 
Schweden” (welcher der König 50,000 Thaler ald Hei- 
rathsgut, der Landgraf ebenfo viel ald Gegenvermächt⸗ 
nig und die Herrfchaft Schmalkalden zur Werficherung 
der ganzen Summe ald Leibgedinge und Witthum aus- 
feßte), und den Kriegsfubfidienvertrag, wonach der Land⸗ 
graf, ohne Einmifchung in den nordifchen Krieg und ohne 
Beindfeligkeit gegen Kaifer und Reich, dem König vorerft 
ein unzertrennliches heſſiſches Truppencorps von 6000 
Mann, jedoch unter heffifcher Juſtizverwaltung und Offi⸗ 
cierdanftellung, und mit der Bedingung bereitftellte, die⸗ 
ſes im Nothfall auf 13,000 Mann zu verftärkende Hilfe: 


Berſchwendung und Kabalen ähnliche Baffewis nicht ganz unparteiiſch 
erſcheint. Zerner den wohlunterrichteten, wenngleih dem Haufe Heffen 
wenig geneigten Schweden in Schlözer's Briefwechſel, I, 148 (me 
es heißt: Görz ward Schwedens Ruin, nachdem der König felbit ſchon 
mehr ald zuviel zu deffen Unglüd gethan hatte), Schloffer’s Ge: 
ſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, I, 177, Lundblad's Geſchichte 
Karl's XII., wo man auch Band II, 428 die Goͤrz am meiſten zur 
Laft fallente frühere graufame Verfolgung des ehrlichen holſteiniſchen 
Minifters Wedderkop erzaͤhlt findet, und v. Kobbe, Geſchichte von 
Schleswig⸗Holſtein (1824), wo die gewiffenlofe Haushaltung Gör⸗ 
zens in Schleswig - Holftein aufgededt und auch erzählt wird, daß er 
ein ſehr verwegener, wahrſcheinlich falſcher Spieler war. Der Um⸗ 
ſchlag der Öffentlihen Meinung nad der graufamen Hinrichtung des 
Baron v. Görz hat die im Jahre 1776 gedrudte Rettung der Ehre 
und Unfchuld deffelben hervorgebracht. Ihr Berfaffer ift 3.3. Mo: 
fer, damals als württembergiſcher Landſchaftsvertreter erbittert gegen 
die indolente ſchwediſche Reihötagsgelandtihaft, und erfuht von der 
binterlaffenen Tochter des Freiherrn, Gemahlin des heſſen⸗kaſſel ſchen 
Minifterd von Eyben, melde ihm aud die unter andern für des Land- 
grafen Karl Regotiationsgefhidhte intereflanten angehängten Briefe 
mitgetheilt hat. 
10** 
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corps bei einer Gefahr des Heflenlandes alsbald zurüd⸗ 
ziehen zu können. Ihm folgte der Landgraf ſelbſt, zur 
NRatification beider Vertraͤge !) und zur Uebernahme der 
erften wichtigen Sriedensnegotiationen. 

Der Erbprinz, vom Könige aufs freundlichfte auf 
genommen ?), begab fich .aldbald, in Begleitung dei 
jungen Herzogs von Holftein, ded General Rand und 


1) Die Ehepacten wurden im März 1715 vollzogen, wobei ber 
König der Prinzeffin, ftatt der Parapbernalien, eine Gapitalzinfe von 
10,000 Thalern, der Landgraf eine Morgengabe von 5000, einen 
jährliden Handpfennig von 4000 Thalern hinzufegte und im Namen 
feines Sohnes den Unterhalt ihres Hofgefindes, der Gavaliere, Hof 
prebiger und anderer Diener übernahm. Die militärifche Convention, 
zu Stralfund abgeſchloſſen, ift vom 20./31. Januar 1715 (1717 zu 
Lund am 14. Dct., 1718 zu Kaffel am 8. April erneuert). De 
König, der gleih anfangs 10,000 Mann haben wollte, meldet dem 
Erbprinzen im Januar in einem Briefe (der mit den Worten ans 
fängt: La presence de Mons. votre Pöre me donne bien de satis- 
faction; nous nous donnons celle de regler provisionnellement votre 
conträt de mariage), daß das ihm zugefagte Gorps aus drei Reiter: 
regimentern, v. Spiegel, v. Boyneburg und v. Diemar, aus zwei 
Dragonerregimentern, Erbprinz und Auerochs, und aus acht Infans 
terieregimentern, Erbprinz, Prinz Wilhelm, Prinz Mar, Kettler, 
Nand, Rahding, Dönbof und Exterd, beftände. Der Unterhalt die 
fer feit Mat 1713 ſchon bereitgeftellten Truppen, nah dem Garni 
fonstractement 493,830, nad dem Feldtractement 704,400 Thaler 
bis dahin betragend, follte von Schweden nur zur Hälfte übernoms 
men, die nachherigen Koften, anfangs monatlihd 40,000 (nad einer 
fpätern Reduction 10,000) Thaler, von franzoͤſiſchen Subfidien bes 
fteitten werden, welde Frankreich ftatt der jest nicht zu leiſtenden 
Garantie des Weftfäliiden Friedens verſprach, ſodaß diefe Garantie ges 
wiffermaßen jetzt ftellvertretungsmweife durch HeffensKaffel erſeht wurke. 


2) Der König, der im December 1714 aus Stralfund den Lande 
grafen dorthin einlud und um eine Bermittelung bei dem König vor 
Preußen erſuchte, drüdt dabei feine Freude über die Verbindung mit 
feinem tapfern und liebenswürdigen Sohn aus. Und im Dec. 1714 
f&preibt der Erbprinz aus Stralfund an den berühmten Grafen Joh. 
Mathias von Schulenburg [der früher am Oberrhein unter Landgraf 
Karls Oberleitung mit feinem fähfifhen Gorps geftanden, den der 
Landgraf gern zur Unterftügung Friedrich's gewonnen hätte (fiehe 
deffen Denkwürdigfeiten, Leipzig 1834, I, 206), der auch jelbft 
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feiner Adjutanten (0. Verfchuer und v. Kutleben), über 
Dlefingen nad) Stodholm. Hier feierlich empfangen, 
wurde er am 4. April 1715 mit Ulrike, in Gegenwart 
ihrer SOjährigen Großmutter, durch den Erzbifchof von 
Upfala getraut. 

Friedrich, erfreut über die Einfachheit und über die 
liebenswürdigen Geifted- und Gemüthdeigenfchaften fei- 
ner mit förperlihen Reizen weniger ausgeftatteten Ge⸗ 
mahlin ), meldete feinen auswärtigen Freunden in zahl- 


eine intereffante Befhreibung von den Sitten Karl’ XI. binterlaflen 
bat (11, 203)]: J’ai eu le bonheur de trouver Sa Majeste en bonne 
et parfaite sante, & laquelle le grand et penible voyage n’a pas 
fait le moindre tort. Je ne saurais vous dire apre&s cela, Monsieur, 
combien ce Prince est gracieux et quoique ses bonnes qualites 
soient surprenantes de tout temps, c’est pourtant ses bontes extra- 
ordinaires qui y donnent le plus grand relief. Hierzu fügt er den 
Wunſch, daß Georg J., den Schulenburg damald von Hannover nad 
England begleitet hatte, ihn zu einer Friedensverhandlung an Karl XII. 
abſchicken möge (was aber, da Schulenburg in venetianifhe Dienfte 
überging, unterblieb). Ebenſo fchreibt er an feinen Bruder Wilhelm 
(nachher Statthalter des Königs Friedrich von Heffen): Der König 
fei ihm eine halbe Stunde entgegengeritten: et depuis. il continue 
de me faire tous les jours mille honnedtetes, de sorte que je me 
flatte, de me faire une entiere acquisition de son amitie etc. 


1) Schon am 22. Febr. 1715 fehreibt er aus Stodholm feinem 
Bruder Wilhelm von der Prinzeffin Ulrike (melde, in Geftalt und 
Sitten ihrem Bruder aͤhnlich, an ihren Kleidern nie Gold oder Sil- 
ber trug): Laquelle peut passer pour une des plus accomplies 
et plus aimables du monde principalement par rapport A un fond 
d’esprit et de vertu (fie war nämlid, mit Ausnahme ihrer Hände 
und Arme, keineswegs von koͤrperlicher Schönheit) et des manieren 
tout à fait polies et charmantes, de sorte que je me promet toute 
la satisfaction imaginable de son alliance. Im uni, nad) der Hoch⸗ 
—* an denſelben (unter der Bemerkung, daß ſeine Briefe, wenn er 

nicht durch einen beſondern Courier abſende, par les mains des 
Carieuses gingen und er über die dortige Lage nichts Näheres mit⸗ 
teilen Fönne): La princerse decouvre de jour en jour plus de me- 
rite et des belles qualites. Au reste l’Etat de ce pauvre 
pays me toache le coeur et interrompt quelquefois la 
douceur de l'hymen. 
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reichen noch vorhandenen Briefen das ihm au Theil ge 
wordene, nur allzufehr durch die bedrängte Lage des 
Reichs getrübte Glück y. Denn während der König, 


1) Die zahlreihen, ſich zunähft auf Friedrich's Bermählung bes 
ziehenden, aber auch politifhe Anfpielungen enthaltenden Briefe de 
Erbprinzen vom Anfang ded Jahres 1715 find an folgende namhafte 
Perſonen gerichtet, unter denen fi faft alle die europäiſchen Generale 
befinden, welche er im fpanifhen Succeffionsfrieg Fennen gelernt hatte; 
1) an den Gouverneur von Blefingen, Baner, der ihn bei der Dur 
reife prächtig bewirthet hatte; an den Kanzler v. Müllern, der nad 
Piper's Gefangenfhaft des Königs Kanzleidirector und dem Erbprins 
zen fehr günftig war; an den Geheimen Secretär ded Königs, Feif; 
an den Herrn v. Palmauift, ſchwediſchen Geſandten im Haagz an der 
Herrn v. Sparte, Karl’s XII. Gefandten in Paris, dem er zu feiner 
glüdlihen Subfidienverhandlung Glück wünſcht, aber ſchon im Imi 
aus Karlberg hinzufest: Les injustes d&marches de l’intraitable Cour 
de Prusse le doivent decrier devant tout le monde; und an be 
General Poniatowsky, den er im Mai um Nachricht Über dad Bes 
finden Karl's XII, erfucht, mit dem Zufag: Je suis pret de le auivre 
od il lui plaira de m’appeller, n’ayant d’autre application que de 
satisfaire A ses volontes. 2) An den Herrn v. Münnid, heſſen 
kaſſelſchen Dberft des Kettlerihen Negiments und Erbauer des Ge 
nald von Karlöhafen, der bald nachher in ſächfiſch-polniſche und von 
da, durch den raͤnkevollen Grafen Flemming gefränft, nachdem er 
noch 1718 fih zu Karl XII. wenden wollte, in die Dienfte Rußlands 
überging, wo er feine welthiftoriihe Nolle bid zur Zeit der großen 
Katharine fpielte (Büſching's Magazin, II), und an den General 
von Boyneburg, feinen frühern Generaladjutanten. Ferner an feine 
Schwefter, die verwittwete Prinzeffin von Dranien, welcher er den 
jest an Karl XII. abgeſchickten Brigadier v. Verſchuer zurüdzufenden 
verſprichtz an den Grafen Zriedrihd Karl von Waldeck, der ſich des 
mals dem heſſiſchen Haufe ſehr ergeben bezeigte, und an den Prin⸗ 
zen Gaftmir von Heflen= Homburg, Oberſten des ſchwediſchen Gardes 
regiments und treuen Gehilfen Karl’s XII. 3) An die Generalftaaten, 
die er dankbar um feinen Abihied aus den Dienften der Republik 
erſucht; an den Großpenfionär Heinfins, an den dortigen General 
Grafen Tilly, an die Bürgermeifter von Amfterdam, Rotterdam und 
Herzogenbufh, unter denen er den erften, Herrn van Haffelair, zur 
Hochzeit, zur Jagd mit Bären, Wölfen und Elenntbieren einladet, 
aber auh um einen Wechſel von 30,000 Thalern erfudht. 4) Na 
Wien an den Prinzen Eugen von Savoyen, den er um den Beiftand 
des Kaiſers bittet; an den Bicefanzler Freiherrn von Schönborn, 
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nm Stralfund eingefchloffen, feinen verzweiflungsvollen 
Kampf gegen die vereinte Land» und Seemacht der nor: 
difchen Allürten begann und feinem Schwager einen 
Ihriftlihen Glückwunſch zur Hochzeit zufandte!), trug 
mw ihm zugleich die Vertheidigung der fchwedifchen Kü- 


m den Grafen v. Sedendorf, den Grafen della Porte und an den 
Srafen vo. Bonneval, Faifer!. Generallieutenant, fpäterhin Paſcha von 
wei Roßſchweifen. 5) Nah Berlin weder an den ZFürften von An- 
yalt, der feindlih vor Stralfund ftand, noch an den verbaßten Ge- 
ıeral v. Grumbkow, wol aber an den Grafen v. Wartensleben, Fön. 
weuß. Zeldmarfhall, der nämlich feine glänzende Laufbahn in beffen- 
aſſelſchem Kriegsdienft begonnen hatte. 


2») Schon im März ſchrieb der König an Zriedrih: Sehr erfreut 
yarüber, daß ihn die Königin- Witwe und feine Schwefter fo wohl 
mfgenommen, hoffe er bald die Vollziehung feiner Heirath zu hören, 
nüffe jedoch, da er Stralfund nicht verlaffen dürfe, auf das Vergnü⸗ 
jen verzichten, de voir de mes yeux unir nne soeur cherie A un 
Prince si estimable. Im April, wo er ihn zuerft als beaufrere 
itulirt, ftattet er ihm, nad dem durch den Brigadier Verſchuer er: 
yaltenen Bericht über die Hochzeitsfeier, feine förmliche Gratulation 
‚ald fein wahrer Zreund’ ab, mit dem Zufas, er wuͤnſche, ſei⸗ 
un Aufenthalt in Schweden, wenn er einmwillige, fo zu benugen, wie 
te Beilage zeige, und übertrage ibm als einen bewährten Krieger 
a8 Dbercommando dafelbft. Ein ſchwediſcher Hiftorifer (Lundblad, 
1, 331) erzählt, daB Karl XII. am Bermählungstage des Erbprin- 
en zu Stralſund düfter und in ſich gekehrt in die Worte ausgebro- 
ben fei: „Jetzt tanzt fi) meine Schwefter die Krone vom Haupte.“ 
Kber fehr problematiſch ift die daraus gezogene Folgerung, daß er 
amals die früher gegebene Einwilligung bereut habe. Auch die An- 
gabe des Herrn v. Baflewis (Büſching's Magazin, IX, 313), daß 
ver König jest auf den Unterhändler der Heirath, General v. Rand, 
eine Ungnade geworfen und ihn gewiflermaßen verbannt habe, wider: 
pricht allen gleich folgenden Miffionen des ehrlichen Dalekarliers zwi⸗ 
Gen dem König und dem Landgrafen. Dagegen erwähnt der Ber: 
'affer des Lebens und der Thaten Friedrich's I. (S. 415) einer 
Bage, daß Karl XII., niemalen recht zufrieden mit feiner Großmut⸗ 
er, fi vorgenommen habe, nit wieder nad Schweden zu kommen, 
„8 fie todt fei (fie ftarb ſchon am 14. Nov. 1715), und auffallend 
ft ed immer, daß er erft im Jahre 1716, nad I6jähriger Abweſen⸗ 
beit, feine Schwefter zu Wadftena fab. ine ihm von ihr geſchenkte 
perücke und Kapuze ließ er wol aus Gefundheitsrüdfihten unbenust. 
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ften gegen die Ruffen auf!). Friedrich vollführte die 
ald nunmehriger Oberbefehlöhaber, trog des empfindlich⸗ 
ften Mangeld an Geld, Munition und Mannfchaft. Im 
folgenden Jahre mufterte er die in Schonen zum Un 
griff auf Seeland beftimmten Negimenter und unten 
ftügte den König mit feinem Hilfscorpd in dem bluti⸗ 
gen norwegifchen Selfenkrieg, wo er, unweit Chriftiania, 
an der Seite ded Königs am rechten Bein gefährlid 
verwundet, zu feiner Heilung ſich eine Zeit lang zu den 
Gefundbrunnen von Medemi in Dftgothland begab?) 
und von da wieder nad) Schonen eilte, um die pre 
jectirte Landung der Danen und Ruſſen zu verhindern. 
Seine Ehe blieb kinderlos, zur großen Betrübniß dei 
Landgrafen Karl?); denn der Erbprinz, dem Könige und 


1) Hierüber gibt Zriedrid dem Grafen von Schulenburg näher 
Nachricht: Le Roi de Suède m’a fait I'honneur de me confier le 
commandement de ses troupes qui sont destines pour „’opposer 
aux insultes des Russes, und wünfdht einen General, wie er, an 
feiner Seite zu haben. Bald naher, im Juli 1716, dankt ihm der 
König für feine glücklichen Defenfionsanftalten, und ſchreibt ihm: 
gegen ihn felbft fei jest die dänifchpreußifche Ligue im vollen Anzug, 
er hoffe aber noch dad befte. 


2) Am 3. Juni 1716 conbolirt der König felbft aus Torpum, 
unmeit Friedrichshald, dem Landgrafen wegen der ftarfen Verwun⸗ 
dung feines Sohnes. Die Kugel, welde in der Hüfte figen blieb, 
mußte nämlih herausgeſchnitten werden. Friedrich, jo erzählte er 
hernach felbft, fchlug bei jedem Schnitt dem Wundarzt ins Gefiät, 
und weil diefer auf ſolche Art nit arbeiten, der Patient aber diele 
medanifhe Bewegung nit unterlaffen konnte, fo ward ein Grena⸗ 
dier geholt, welcher fih für etlihe Ducaten jo lange ſchlagen lieh, 
bis die Dperation vorbei war. (Neue Miöcellaneen a. a. OD.) 


3) Bereits am 9. Nov. 1715 fhreibt Friedrich feinem Vater ud 
Stockholm, daß es mit dem gefegneten Zuftand feiner Gemahlin 
(welche damals 27 Jahr alt war) nicht glüden wolle, worauf Land 
graf Karl, wiewol bedauernd, feine Hoffnung ausbrüdt, daß ber 
Almädtige Ihre Hoheit bald wieder mit neuem Segen überfäätten 
wolle. Der Dberft v. Degenfeld, natürliher Sohn des Pfalzgrafen 
Karl Ludwig, babe ihm die gefährlichen Intriguen zu Stockholm ges 
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feinem neuen Vaterlande aufrichtig ergeben, und ent 
ſchloſſen, fich die Liebe der gegen Ausländer ſtets mis: 
frauifchen ſchwediſchen Nation zu erwerben, ſodaß er 
gleich anfangs den ihm ald Oberbefehlshaber gebühren- 
ven Sold ablehnte), von Niemandem gefürchtet noch 
zehaßt, ſtand fchon damals, ohne ed zu ahnen, zwifchen 
wei gefährlichen Parteien. Die eine wurde von Görz, 
yie andere von Arwed Horn geleitet. Görz, der früher 
dem König die Erhebung des Erbprinzen von Heflen 
zum ſchwediſchen Oberbefehlöhaber, in einer an Unzu- 
rriebenheit fo reichen Zeit, widerrathen hatte 2), hierauf, 
8 er des Königs Standhaftigkeit, die Zuneigung Ul⸗ 
tens zu ihrem Gemahl und die Arglofigkeit deffelben 
rlannte, ſich ihm jcheinbar zumandte, der felbft, wie 
Baſſewitz erzählt, die Zuertheilung einer befondern Leib⸗ 
sache für ihn auswirkfte, um den jungen Herzog von 
Holftein und deſſen Vertrauten, Baflewis, in Furcht und 
Abhängigkeit zu erhalten, hatte fein ruffifch-holfteinifches 
Heiraths = und Bucceffionsproject noch keineswegs auf: 
jegeben. Arwed Horn, der frühere Sugendgenoffe des 


neſdet; er werde aber zu feinem und der Prinzeffin Beften gehörige 
Borfebhrungen treffen. „Gott erhalte nur zu unfer Aller Troft den 
ieben König, fo wird alles wohl gehen.” 


3) Der Landgraf, der fi die häufig auf ihn gezogenen Wechſel 
eines allzu freigebigen Sohnes allmälig verbittet, gibt ihm im Jahre 
1717 den Rath, nahdem die franzöfiihen Subfidien flüffig gewor⸗ 
ven, die ſchwediſche Gage nit Länger zu verfhmähen. 


2) Bergl. Lundblad, II, 456, den Anonymus in Schlözer’s Brief: 
vechſel, I, 150 und Baflewig a. a.D. S. 313. LZundblad, der den 
uderwaͤrts fo ſchwarz als heimtuͤckiſch, graufam und habſuͤchtig ge: 
hilderten Baron hier als klugen Staatsmann bezeichnet, fest fogar 
18 Programm feiner fpätern ultraspatriotifden Anfhuldigungen hin⸗ 
ar ‚‚Die Zolgen diefer Ernennung liegen dunkel über den Fünftigen 
Begebenheiten ausgebreitet, weifen aber mit deutlihem Aingerzeig 
auf des Königs blutigen Leichnam!’ 


232 Schweden und Hefien. 


Königs, der fich einft felbft um die Hand Ulrikens be 
worben hatte, blieb der geheime Führer jener furchtbaren, 
zugleich die Autofratie und die Erbrechte bedrohenden 
Adelöpartei. Karl XII durchfchauete ihn. Als er ihn 
nah dem Abzug von Stralfund zuerft zu Yſtädt auf 
ſchwediſchem Boden empfing, rief er ihm die bedeutung 
vollen Worte zu: „Ihr feid um einen Kopf länger ge 
worden, feit ih Euch zulegt in Polen ſah!“ 

Ehe Landgraf Karl der Einladung des Königs nah 
Stralfund folgte, hatte er fich ſchon mit feinen nächſten 
Freunden, den Herzogen von Gotha, Wolfenbüttel und 
Mürttemberg, dem Markgrafen von Anfpach, dem Kur 
fürften von Mainz und feinem Vetter, Ernft Ludwig von 
Heffen-Darmftadt, welcher zur großen Freude Karl's All. 
zwei Negimenter für dad heſſiſche Hilfscorps verfprad, 
in Verbindung gefeßt. Als hierauf die Kurfürften von 
Hannover und Brandenburg, unter dem 27. Nov. 1714, 
ald Directoren des niederfächfifchen Kreifes dem Land⸗ 
grafen Karl ein förmliches Warnungsfchreiben zufandten, 
antwortete er ihnen, daß er, in den nordifchen Händeln 
neutral, fich nur feined Rechtes als Reichsfürſt bediene. 
Er beherbergte auch die aus der Türkei nachfolgenden 
Soldaten und Matrofen Karl’d XII. und das aus Zwei 
brüden vorrüdende Regiment des fchwedifchen Generald 
von Leutrum, welches hierauf, weil ihm der Kurfürft 
von Hannover den Durchzug verfperrte, nach vorläufiger 
Auflöfung, vereinzelt fo glücklich zu feinem Sammelplag 
in Stralfund gelangte, daß nur etliche funfzig Mann 
fehlten ). Mit dem Kurfürften von Sachſen, Auguft 


1) Der ſchwediſche Statthalter in Zweibrüden ſchreibt am 3. Det. 


1714 an Landgraf Karl: Je conjure Votre Altesse Seren. d’en agir 


A notre egard, comme elle est accoutumde de le faire, c'est & dire 
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von Polen, hatte Landgraf Karl fhon früher, im Jahre 
1714, eine Zuſammenkunft zu Leipzig gehalten, in der 
Hoffnung, ihn mit Karl XI. und Stanislaus auszu⸗ 
fühnen und zugleich von der gefährlichen ruffifchen Ver⸗ 
bindung abzuziehen. Sein Vorfchlag war: ewige Amne- 
flie und gegenfeitige Hilfe zwifchen Schweden und Polen, 
Anerkennung Auguſt's als rechtmäßiger König von Po- 
len, wogegen derfelbe die NRüdgabe von Liefland an 
Schweden bewirken follte, Verzicht des Stanislaus auf 
die Krone von Polen, folange Auguft Icbe, und Her- 
ausgabe der Driginal-Abdicationdurfunde, wogegen man 
Stanislaus den Föniglichen Titel, die ihm von der Ne- 
publik angewiefenen Güter, einen anfehnlichen Gehalt 
und Die Wiedereinfegung feiner frühern Anhänger ges 
währen ſollte. Aber während diefer zwifchen Ponia- 
towsky und Flemming fortgeführten Unterhandlung ent- 
deckte man bald, daß es dem Iufigierigen und argliftigen 
Auguſt, der ſchon im Jahre 1708, unter dem Vorwand 
des Misbrauchs feiner Vollmachten, feine eigene Abdi- 
cationsurfunde für nichtig erklärt hafte, nur darum zu 
thun war, Zeit zum Verderben Karl’d XII. zu gewinnen. 
Stanislaus, auf des Kaiferd und Frankreichs Vermitte⸗ 
lung vertröftet, feit auch das fpaterhin zwifchen Karl XII. 
und Peter profectirte Bündnig ihn nicht retten fonnte, 
hilflos bis zur bitterften Armuth, und felbft in feinem 
Aſyl zu Zweibrüden nicht fiher, wandte fich fpäterhin 
noch mehr ald einmal an Landgraf Karl, der ihn fo- 
lange mit Geld unterftüßte, bis ihm die Verheirathung 
feiner Tochter mit Ludwig XV. und das Herzogthum 


— — —— — —— — — — 


conformement A son grand coenr, et au zele inebranlable, qui 
anime à tout ce qui peut faire plaisir au Roi. Bergl. bierauf 
Leutrum's Bericht in Schlözer's Staatsanzeigen, VI, 494. 
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Lothringen ein beflered Loos bereitete"). Alles kam nun 
auf Friedrich Wilhelm von Preußen an, in deſſen Hän 
den ed damald lag, Schweden und Holftein-Gottorp zu 
retten, Dänemark in feine Schranken zurückzuweiſen und 
Norddeutfchland vor der Einmifchung ded Zaren zu 
fhügen. Sein Vorgänger, Zriedrich I., hatte nicht nur 
den Vertrag zu Travendahl gewährleiftet und Stanis⸗ 
(aus anerkannt, fondern auch wiederholt, im Sahre 1708 
und 1707 (dur) den ewigen Vertrag zu Berlin), fih 
mit Karl XI. zur gegenfeitigen Garantie ihrer Staaten, 
zu einer namhaften Kriegähilfe und zum Schuß der Pro» 
teftanten in Schlefien, Polen, Ungarn und der Pfalz 
verbunden, zuleßt noch im Sabre 1712 mit Heſſen⸗Kaſſel 
und Wolfenbüttel wegen einer bewaffneten Neutralität 
der ſchwediſch-⸗deutſchen Provinzen unterhandelt. Friedrich 
Wilhelm war der erfte, den Karl XII, kurz vor feine 
Abreife aus der Türkei, um tractatenmäßige Unterftügung 
und Beſchützung Pommerns bat. Als aber die Rufen 
und Sachſen Stettin, den Schlüffel zu Vorpommern, 
mit überlegener Macht angriffen, und der von Holftein 
Gottorp und Preußen, ald neutralen Mächten, zur Er 
haltung Stettind, auch Wismars, Stralfunds und de 
Injel Rügen zu Berlin gefchloffene erfte Sequeftrationd 
vertrag (Juni 1715) fih an dem Eigenfinn des Be 
fehlshabers von Stettin (v. Meyerfeld), troß der von 
Karl AU. feinem Generafftatthalter (Grafen v. Welling) 
gegebenen Vollmacht, zerftieß, war es ſchon Außerft ge 


1) Archivaliſche Nachrichten, die Reconciliation zwiſchen Karl, Au⸗ 
guft und Stanislaus betreffend, von 1714 und 17155 Gorrefpondenz 
Landgraf Karl’s mit Poniatowsky und Flemming, wobei fi Lands 
graf Karl feines Hofmarfhalld v. Lüderig bediente; und fpätere Briefe 
und Wechſel des Staniölaus. Weber Auguft’s Charakter vergl. Stens 
zel, Geſchichte von Preußen, II, 98, 99. 
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fährlich, daß Zriedrih Wilhelm fi) bald nachher zu 
Schwedt (Detbr. 1713) mit Polen und Rußland, den 
offenen Feinden Karld XII., in jenen zweiten verhäng- 
nißvollen Sequeftrationdvertrag einließ, der ihm nicht 
nur Stettin und ganz Vorpommern, von der Dder bis 
an die Peene, einräumte, fondern ihm auch die Verpflich- 
tung auferlegte, Karl XII. gegen Sachen, Polen und 
Rußland die Hände zu binden. Denn bald nachher ſchloß 
er, den Eroberungsgelüften nicht länger widerflehend, mit 
dem Zaren einen geheimen Vertrag, der ihm ganz Vor⸗ 
pommern, Rußland aber Ingermanland, Garelien und 
Eſthland garantirte (Suni 1714), und bemeifterte fich, un» 
tee dem Vorwand eined den nordifchen Alliirten für ihre 
Belagerungskoften geleifteten Vorſchuſſes von 400,000 
Thalern, ausfchließlich und mit eigenen allmälig verſtärk⸗ 
ten Truppen, der Feflung Stettin. Auf diefen Vorwand 
fußte Landgraf Karl, ald er, zugleich vom König von 
Schweden und von Friedrich Wilhelm erfuht, die Ne⸗ 
gotiation mit Preußen übernahm. Unter Vorausfendung 
feined Sohnes Georg, der damals in preußifchem Kriegs⸗ 
dienft ftand, und begleitet von zwei Oberften (v. Schlie- 
ben und v. Rochow), begab er fich im Januar 1715 von 
Etralfund nach Oranienburg, unweit Potsdam. Hier bot 
er dem Könige feine Bürgfchaft und die baare Zahlung 
von 400,000 Zhalern, wenn er, von der eigenmächti⸗ 
gen pommerfchen Sequeftration abftehend, die Feſtung 
Stettin ihrem rechtmäßigen Herrn wieder einräume und 
die Beſatzung bis zum Frieden ganz neutralen befjen- 
kaſſelſchen und Holfteinifchen Truppen überlaffe. Zugleich 
verfprach er im Namen Karls XII., falls man demfel- 
ben gleiche Sicherheit gewähre, daß Feinerlei Angriff von 
Schwedisch Pommern aus, weder durch preußifches noch 
bannöverfches Gebiet, gegen Auguft von Sachſen unter: 
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nommen werden folle.. Diefes billige Anerbieten war 
verworfen. Zriedrih Wilhelm, im geheimen Einverftand: 
niß mit den Dort anmwefenden ruffiichen und polniſchen 
Miniftern, erklärte, daB weder Karl All. noch der Land: 
graf als deflen Verwandter eine hinreichende Sicherheit 
gewährten. Er Iehnte auch die Vermittelung des die 
Bürgfchaft des Landgrafen empfehlenden und überneh: 
menden franzöfifchen Bevollmächtigten ab, und verbün- 
dete fich, zu derjelben Zeit, wo der Landgraf umwillig 
aus Dranienburg abreifete, mit den noch übrigen Ge 
nern Schwedens, Sachen, Dänemarf und Hannover 
(Zebruar 1715). 

Als hierauf der aufs Aeußerſte gereizte Karl AU. 
einige ungebetene preußifche Säfte, von Stralfund ber, 
aus der in der Sequeftrationslinie nicht begriffenen Stadt 
Wolgaſt herausfchlug (April 1715), ſchickte ihm Fried⸗ 
rih Wilhelm einen feiner Generale (v. Bord) gleich ei⸗ 
nem zweiten Popilius zu und verlangte von ihm eine 
Friedens: und Sicherheitserflarung nit nur für Sad: 
fen, fondern auch für Polen und eine Räumung binnen 
24 Stunden. ‘Er erſuchte fogar Heffen - Kaffel, kraft 
früherer Allianzen, um Xheilnahme an diefem allgeme. 
nen Kreuzzug (19. Mai), worauf ihm Landgraf Karl 
erroiederte, daß er ungeachtet der fchwedifchen Heirath 
feines Sohnes mit den nordifchen Allürten Feinerlei Ver 
pflichtung übernommen habe !). Damals ging durch ganz 


1) Vergl. überhaupt Stenzel, 111, 247 ff, wo aber bei aller hiſto⸗ 
rifhen Genauigkeit die verderbliche egoiftiihe Politif des damaligen 
preußiſchen Cabinets nit genug hervorgehoben wird. Denn mit Recht 
ruft Heeren (Europas Staatenfufteme, S. 375) bier aus: „Wohin 
konnte die höchſt zweideutige Rolle Preußens bei einem Zärften, 
wie Karl XII, anders ald zum Kriege führen!” Unridtig ift and 
die im preußifhen Manifeſt vom Auguft 1715 (bei Dumont) ent 
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Deutfchland das Gerücht, daß die Schweden, von den 
Franzoſen unterftüßt, eine bedeutende Zruppenmadt am 
Rhein fammelten, mit denen ſich Landgraf Karl vereini- 
gen wolle, um durch Weftfalen oder Niederfachfen bis 
nach) Didenburg oder Bremen Karl XI. zur Hilfe zu kom⸗ 
men). Allerdings hegte Landaraf Karl noch im Juli 
1715, wie er dem fehwedifchen Gefchäftsträger Stiernhöck 
zu Wien fchrieb, die Hoffnung, daß fich zur Handhabung 
des Weftfälifchen Friedens und zur Rettung aller deut- 
fhen Provinzen Karl’d XII., unter Eaiferlicher Autorität 
und franzöfifcher Wermittelung, wozu ſich auch Lud— 
wig’8 XIV. Gefandter zu Wien, Comte de Luc, bereit 
erflärte, ein anfehnlicher Verein mächtiger und bewaff- 
neter Reichsfürſten zufammenbringen lafle, deren Heer, 
auf franzöfifche und ſchwediſche Koften unterhalten, fich 


baltene Behauptung, Lantgraf Karl habe im Namen Karl's XII. die 
(undiplomatiſche) Erklärung abgegeben, Daß, wenn derfelbe aud an- 
fangd Sachſen in Ruhe laffen wolle, er doch freie Hand gegen Polen 
fi vorbehalte. Mit welden Augen Landgraf Karl und deflen Sohn 
Preußens Benehmen betradteten, geht aus allen ihren damaligen 
Gorrefpondenzen hervor (vergl. Anmerf. S. 223), wo der Erbprinz 
fhreibt: Les injustes demarches de la cour de Prusse le doivent 
decrier devant tout le monde, Das oben erwähnte Schreiben Fried⸗ 
rich Wilhelm's an Landgraf Karl (zu derfelben Zeit, wo Preußen 
und Hannover, vol Invectiven gegen Karl XII, alle ihre Mitftände 
aufforderten, fidh gegen ihn zu fegen, 2. Mai) rühmt, wie alles, was 
Preußen mit Stettin und Borpommern vorgenommen, Schweden 
zum Nugen gereidhe, und ſetzt dem Geſuch um Beiftand die faft dro⸗ 
benden Worte binzu: „Wenn Sie und in Entftehung deffelben nicht 
von aller Verbindlichkeit degagiren wollen.” 


1) Bergl. das merkwürtige Schreiben Leibnizens an den Grafen 
von Bonneval vom Mai 1715 (in Feder's Commercium epistolare 
Leibnitii, S. 442), worin der große Staatömann es aud beflagt, 
daß Karl XI. fih nit den Gongreß von Braunſchweig unter kaiſer⸗ 
licher Autorität beffer babe gefallen laſſen, um feine deutſchen Be: 
fisungen zu behaupten, und daß er nicht mittelft geſchickter Negotia- 
tionen fi in den Stand gefeht habe, feine Waffen ausfhließli ges 
gen den Zaren zu Fehren. 
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an den Grenzen Schwedens aufftellen und nach und nad 
verftärfen müſſe. Diefer Plan, übereinflimmend mit er 
ner früher (1712) zu Braunfchweig vorgefchlagenen Neu⸗ 
tralitätsarmee, an deren Spige Prinz Eugen treten follte, 
erhielt auf dem Reichstag zu Regensburg die Zuſtim⸗ 
mung Heflen-Darmftadts, Wolfenbütteld und des ſächfiſch⸗ 
erneftinifhen Haufes. Zu demfelben Zwed wandte fi 
auch Landgraf Karl an den wiedereingefeßten Kurfür 
ften von Baiern, deflen Bevollmächtigter im Haag dem 
dortigen befftfchen Gefandten, Joh. Reinhard von Dall⸗ 
wig, feine Bereitwilligkeit zur Stilung der norbifchen 
Unruhen angezeigt hatte. Er erklärte ihm die verderb⸗ 
lichen Folgen der alles Völkerrecht und alles Gleichge 
wicht vernichtenden nordifchen Ligue, welche Preußen die 
Hälfte von Schwerifch-Pommern, Dänemark den ewigen 
Beſitz von Schleöwig, Hannover, Bremen und Verden 
verfchaffen follte, und bat ihn insbefondere, dem Kaifer 
vorzuftellen, daß England durch Bremen und Verden 
nur einen fihern Transport bis nad) Hannover, einen 
feften Fuß in Deutfchland, eine ausgedehnte Macht zu 
Waſſer und Land und eine befländige Gelegenheit zu 
reichdgefährlichen Bündniffen bezwede ?). 


1) Ardivalifche, bisher unbekannte Nachrichten und Briefe Lands 
graf Karl’s an Stiernhöck vom Juli 1715 und ausführlide Ins 
ftruction deffelben an den nad Münden gefandten heſſiſchen Hofmars 
ſchall v. Lüderiß (Kaffel am 13. Novbr.). Das angehängte Project 
einer reihefürftlihden Armee von 27,000 Mann ftellt folgende Gons 
tingente auf: Zür HeflensKaffel 6000 Mann, für HeffensDarmftabt 
1000, für Kurbaiern 5000, für Württemberg 2000, Anſpach 1000, 
Bolfenbüttel 2000, für die drei geiſtlichen Kurfürften (unter denen 
der Primas von Mainz fich felbft deshalb nad Kaffel begab) 5000, 
Zulda 1000, Münfter 2000, Schweden, d. h. Zmweibrüden 2000 M. 
Hierzu follte der Kaifer fein ſchleſiſches Truppencorps von 10,000 
Mann ftoßen laſſen. 


org 
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Aber unterdeflen hatten Dänemark und Hannover ſich 
über den Raub von Bremen und Verden ſchon (im Zuli 
1713) verftändigt, Georg I., durch Rußland gededt, dem 
Schwedenkönig unter nichtigen Vorwänden den Krieg er- 
Hört, Peter fi) mit Dänemark, Hannover und Preußen 
(September, November) folidarifch verbündet. Und die 
compacte Vereinigung aller nordiſchen Alliirten war fo 
übermächtig, daß Landgraf Karl, nicht mehr im Stande, 
die ihm verfperrten Durchgänge zu durchbrechen, das 
treffliche, für Karl XI. bereitete, einftweilen auf eigene 
Koften unterhaltene heffifche Truppencorps ungenußt zu⸗ 
rüdhalten mußte ). Karl XI. ftand noch immer in 
Stralfund, welche er gegen einen dreifach überlegenen 


1) Bis zum April 1717 betrug die ſchwediſche Subfidienfhuld an 
HefieneKaffel 1,275,000 Thlr., wovon Landgraf Karl 650,000 Thlr. 
ſchwinden Heß. Bezahlt wurden damals nad langer, durd Görz ver⸗ 
urfadter Zögerung 210,000 Thlr. (ftatt 300,000), der Reft in Paris 
auf franzöfifhe Subfidien angewiefen, nachdem Görz von 900,000 
dort erhaltenen Thalern ſchon 300,000 zu andern Zwecken angewandt 
hatte Im April 1717 wurde zwar eine Reduction des heififhen 
Hilfscorps vorgenommen, fodaß der monatlide Betrag bis zur Ab⸗ 
führung oder Entlaffung der Truppen nur 10,000 Thlr. betragen 
foüte, und im April 1718 wurde zuletzt nod eine anderweitige (mie 
es fheint nit ausgeführte) Gonvention wegen Ueberlaffung von ſechs 
Kegimentern Infanterie und einem Negiment Dragoner geſchloſſen. 
Zu einigem Erſatz des großen Nüdftandes von 795,000 Thalern an 
Heffen wurden fpäterhin die Güter von Ekholmſund an den König 
Friedrich überlaffen, von welchem fie, von den Reichsſtänden als 
Pfandſchaft anerkannt, feit 1743 an die natürlichen Söhne Friedrich's 
gelangten. (Bergl. Schlözer's Staatsanzeigen, VII, 257.) Schon 
im Ronbr. 1716 fchreibt der Erbprinz, ald er den König um friſche 
Mannſchaft gegen die die Küften bedrobenden Nuffen und Dänen ers 
fuhte, aus Lund an den heſſiſchen Oberſt und Hofmarſchall v. Kettler: 
Je le plains avec vous, que nos belles et bonnes Troupes 
deivent rester chez eux les bras croises; mais il faut regarder tout 
cela avec patience, ne sachant faire autrement, n'y etant q’une 
bonne paix, qui puisse nous tirer de tout embarras. Dieu veuille 
aous la donner bientöt! 
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Feind mit verzweifelter Hartnädigfeit vertheidigte. Ve: 
gebend kat ihn Landgraf Karl durch feinen eben aus 
München zurüdgefehrten Gefandten (v. Züderig), de 
auch im Lager des Königs von Preußen den letzten Va 
fuch zur Güte machte, die nicht mehr haltbare Feftung, 


wo er in Gefahr ftehe, gefangen oder getüdtet zu wer 


den, aufzugeben, feine Eoftbare Perfon zur Regierung 
Schwedens zu erhalten und fich durch eine feierliche Be 
ſchickung des Reichsoberhaupts und ded braunſchweiger 
Congreſſes den Weg zu einem Generalfrieden zu bahnen 
(11. Dec. 1715). Karl AO. wi nach zahlreichen Aus⸗ 
fällen nicht eher, als bis die benachbarte Infel Rüge 
verloren und alles zu einem Generalfturm bereit war 
(am 22. Dec.). Gin mit Sturmwind und Zreibeis fan- 


pfendes, von den Küftenbatterien und von der ſiegrei 
chen dänischen Flotte bedrohtes Fahrzeug trug ihn nad | 


Hftädt an die ſchwediſche Küſte. Von ganz Europa auf 
gegeben, verlor er bald nachher auch Wismar, feine letzte 
Befigung in Deutfchland (April 1716). 

Der Krieg in Norddeutfchland war zu Ende. Aber 
ein grauliches Mistrauen bemächtigte fih nunmehr der 


durch feinen rechtlichen Beſitz geficherten Zürften. De | 


Zankapfel von Wismar, welche Stadt, von England den 
Dänen überlaffen, Peter der Große gern für fich ſelbſt 
oder für feinen angeheiratheten Neffen von Mecklenburg 
eingenommen hätte, die Einmifchung des Zaren in die 
medlenburgifchen Landeshändel, feine barbarifche, all 
Nachbarn verdächtige Einquarkierung, fein offener Zwie 
fpalt mit Dänemark, ald er, ftatt der verabredeten Kan 
dung auf Schonen, feine verftärkte Land - und Seemacht 
bis vor Kopenhagen legte, die offenbare Abficht Däne 
marks und Englands, den Zaren aus Deutfchland und 
von den Küften der Oſtſee zu vertreiben, der rüdfichtd 
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Iofe Durchzug ber Ruſſen durch Polen führten allmälig 
eine Trennung aller nordifchen Alliirten herbei. Karl XII. 
war jetzt in ber Lage, bie Anerbietungen feiner Gegner 
zu erwarten. Bereits am 2. Aug. 1716 ertheilte er dem 
Zandgrafen eine vorläufige Sommiffion zu den Friedens⸗ 
negofiationen, wobei fowol der General Poniatowsky, 
als der Baron von Görz an ihn gewiefen wurde. Im 
April des folgenden Jahres erfuchte er ihn, ganz beſon⸗ 
ders die Verhandlung mit England zu billigen Bedin⸗ 
gungen zu führen, wobei der Graf von Welling ibm 
unfergeben wurde). Karl AU. liebte es, Andere für 
fih unterhandeln zu laflen, wenn er nur dad Necht be- 
bielt, nach Belieben zu verwerfen. Unglücklicherweiſe er: 
theilte er aber auch dem Baron von Görz vertrauliche, 
faſt ganz unumfchränkte Vollmachten, welche diefer, nicht 
gewohnt, fich zu befchranfen, hinter dem Rüden nicht nur 
bes fchwedilchen Senats und des Kanzlerd Müllern, fon- 
bern auch des Landgrafen maßlos ausbeutete ?). Beide, 


1) Das letztere Schreiben aud Lund vom 30. April 1717 ift fo 
aßt: „Durchlauchtigſter Zürft, Freundlich geliebter Better! Ich 
des GSenerallientenants Mand Bortrag gehört und wird berfelbe 
E. 2. Hinterbringen, auf was billige und zur Beförderung der von 
&. 2. ins Mittel gebrachten Unterhandlung mit dem König von Eng⸗ 
land ich mid gegen den General 2. geäußert, wie aud daß ich mei⸗ 
nen General und Generalgouverneur Grafen Welling mit Bollmadht 

ben, um biefes Werk unter Ew. Durchlaucht mir fehr ange: 
nehmer Bermittelung zu einem erwuüͤnſchten Schluß zu bringen. 
Em. Durchlaucht werden daraus abzunehmen belichen dad vollfommne 
Bertrauen, welches Ih in Dero durch fo viele Proben mir wohlbes 
fannter Bohlmelnung und für mein Intereffe hegenden Eifer fete. 
Ew. Burdlaudt freundwilligfter Better in unveränberlier Freund» 
ſchaft. Garolus.“ 

V Die in Moſer's Rettung der Unſchuld 2c. unter XX, 401 
abgedruckte Bollmadıt vom Dct. 1716, worin Goͤrz noch immer als 
heifteinifäper Geheimerath, wenn gleich ald des Königs bevollmaͤchtig⸗ 
ter Minifter bezeichnet wird, fheint zwar zunädft niht auf Potenta⸗ 
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Landgraf Karl und Görz, anfangd von einem ZIwed 
ausgehend, wichen nach und nach in weientlichen Punk: 
ten von einander ab. Zuerft binfichtlich des Kaiferd und 
des Congreßortes. Der Landgraf hatte dem Kaifer, der 
ihm freundlih zur Heirath feines Erbprinzen Glüd 
wünfchte und dem er jetzt feinen jüngern Sohn Wari- 
milien zum Feldzug in Ungarn und Sicilien überließ 
(1717), einen nordifchen Generalfrieden and Herz gelegf. 
Der Kaifer war noch ungehalten über Karl XII., fowel 
wegen der verfäumten Lehnsmuthung, ald wegen der 
Verachtung des feit acht Jahren von Zeit zu Zeit durd 
feine Minifter beſchickten braunfchweiger Congreſſes. Alſo 
drang der Landgraf zuerft auf die Abfendung angefehe 
ner und accreditirter fchwedifcher Minifter nah Wien 
und zu einem Friedenscongreß, dem Wunfche des Königs 
gemäß in Braunfchweig (wozu er den Grafen Cronhielm 
vorfchlug), indem er zugleich dem König rieth, fich we 
möglich noch nachträglich in den Utrechter Frieden ein 
fliegen zu laffen. Einverftanden mit dem Landgrafen 
waren auch der Kanzler Müllern und die fchwedifchen 
Gefchäftsträger in Wien, Paris und Haag: Stiernhöd, 
Axel Sparre und Lilienflädt, indgefammt Gegner dei 
Baron v. Görz, weil diefer den König, trotz Der großen 
Erſchöpfung des Neiches, durch feine abenteuerlichen und 
gewaltfamen Yinanzoperationen in feiner verderblichen 
Kriegsluſt beftärkte 2). 


ten, fondern auf die Geltnegotiation mit Privaten ſich zu beziehen 
(wie denn Goͤrz damals in Holland auf eine folde fidy beruft, S. 435). 
Aus dem Nefeript des Königs vom 31. Det. (S. 530, Nr. XXVII) 
geht aber hervor, daß er über alle Hauptpunfte der Friedensnegotit⸗ 
tion eine directe diplomatiſche Gorreipondenz mit ihm führte. 

1) Sörz ſchreibt felbft aus dem Haag, wo er franzoͤſiſche un 
jafobitifhe Subfidien betrieb, an feinen Zinanzcollegen Graf von MT 
Kath am 30. Det. 1716: Sparre habe gefagt: Que tant que le Rei 


a1. 
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Karl XU. entſchloß ſich zwar endlich, den Kaifer 
ben fpanifchen Zitel zu ertheilen und den Geichäftsträ- 
ger zu Wien zu einem beftändigen Refidenten zu ernen- 
nen. Aber durch Goͤrzens Deductionen in feinem Eigen- 
Ann beftärkt, beſtand er noch immer darauf, dag bei 
einer Verſammlung zu Braunfchweig das Reichöober- 
Haupt mit den Reichsſtänden eine Vorerflärung über 
feine Neftitution geben, und bei einem allgemeinen Frie⸗ 
benscongreß, wozu er einen andern, näheren Ort, Xü- 
bed oder Hamburg, vorfchlug, auch Frankreich zugelaffen 
werben müfle. Dieje Streitpunfte blieben, troß der Ge- 
genvorftellungen des Landgrafen Karl, bis zum legten 


auroit de l’argent, il ne feroit point la paix, mais que quand il 
n’en trouverait plus, il se trouverait bien oblige de la faire. On 
voit par IA, comme ses gens pensent et s’il y a moyen, de faire le 
service du Roi avec eux, tant qu’ils ont les mains livres comme 
ls les ont. Bald naher, am 15. Dec., fhreibt Goͤrz an den Grafen: 
Je suis bien nise, de ne vous pas laisser ignorer, que Mr, de 
Liliestadt forme ci-dehors toute une bande contre moi. Vous 
voudrez bien croire, que bien loin de m’en inquidter, je me moque 
et du teinturier et de ses garcons. La seule chose, qui me cha- 
grine, c'est, que Mr. Axel Sparre ayant bien voulu se laisser en- 
roller dans la belle trouppe, Monseigneur le Landgrave a 
&6 tout & fait aliend de la confiance, dont il m’honorait ci-devant, 
& je ne serais pourtant pas bien aise, d’etre mal dans l’erprit d’un 
Prince, pour qui le Roi a beaucoup de consideration. 
Sein befter Troſt fei das Zeugniß des heffen=Faffel’fhen Gefandten 
u Dallwig, der ibm Gerechtigkeit widerfahren laſſe, der ein competen= 
terer Richter in Stantsangelegenbeiten fei, ald feine Dberen zu Kaflel, 
et qui desapprouve Iui-m&me la conduite de la Cour à l’egard du 
Congr&s de Brounswic. Le premier mecontentement de Msgr. le 
Landgrave a tir& sa source d’une insinuation faite A son Altesse, 
gee c’etolt moi, qui avoit fait echoner ses representations aupres 
de Sa Majest€ touchant la condescendance, dont à l’avis de son 
Altesse il auroit été bon d’user envers la Cour Imperiale, et Mes- 
sieurs de Sparre et Stiernhok appuient lä-dessus hautement, et 
c'est dans ce sens que le dernier en parle à Vienne m&me, comme 
si leur Maitre etait un Prince, de se laisser mener par le nez. 


(Siehe Rettung der Unſchuld des Freiherrn v. Goͤrz, ©. 160 — 64.) 
11* 
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Augenblick unerledigt, weil der König, ſtets unentichlofe 
ner, die Abfendung gehörig inftruirter Gefandten ver 
zögerte und fie von der Uebereinkunft über den Congreß⸗ 
ort abhängig machte, Görz feine geheimen abfonderlichen 
Negotiationen verfolgte und zulegt durch fein jafobiti- 
fched Project nicht nur. Georg I., fondern auch den mit 
ihm verbündeten SKaifer vor den Kopf fließ?). 

Das Abkommen mit Dänemark, welches Die gering: 
ften Anfprühe an Karl's XII. Verfühnlichkeit Hatte, mit 
Preußen, welches allmälig ganz allein ftand, mit dem 
von allen Seiten misachteten Auguft von Polen hing 
nun von dem Ausgang der ruffiihen oder englifchen 
Negotiation ab. Denn ſchon damald theilten fich die 
Freunde Karl's X. in zwei Parteien, wovon die Eine, 
den Zandgrafen an der Spige, Ale durch England, 
die Andere, mit Görz, durch den Zaren erreichen wollte 
Landgraf Karl hegte durchaus Feine Sympathie für den 
Zaren. Denn aufs tieffte bedauerfe er, und mit ihm 
der Erbpring Friedrich, die Unredlichfeit und Blindheit 


1) Bergl. zuerft die publiciftifhen Gründe des Baron v. Goͤrz ge 
gen den braunſchweiger Gongreß in Mofer’s Nettung der Unſchuld, 
&. 451 (Nr. X, Haag am 28. Aug. 1716), und des Königs Erik: 
rung wegen des Gongreßortes (Ebendaf. ©. 531). Karl XU. ſchreibt 
an den Landgrafen, der ihn bat, feine beiden postulata fallen zu 
laffen: Braunſchweig fei nie zum Mediationsort beftimmt gewefen, 
fondern nur daß der Kaifer als Oberrichter feine Amtspflicht thur 
(Septbr. 1716). Görz bald nachher (Detober) an denfelben: Wegen 
des braunfdweiger Gongrefles fei nihts mehr vom König zu erlan 
gen; man dürfe aud dem Kaiſer nicht zu viel nachgeben; wenn der: 
felbe alleiniger Mediator fein wolle, befomme er alles in feine Hände. 
Der Landgraf möge doch den wiener Geihäftsträger Stiernhöd, der 
fi zu fehr übereile, in feine Schranken zurüdweifen. Worauf Lande 
graf Karl antwortet: Der König habe ihm felbft derart nichts ge 
ſchrieben; er möge ihm fein Reſcript mittheilen. Der Kaifer werde 
gewiß in der Meinung beftärkt, daß es dem König Fein Exrnft wegen 
bes Friedenscongreffes fei. : 
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der Feinde Karl's XII. daß fie durch Einladung Peter's 
und feiner Armee einem fo gefährlichen Nachbar die Ge- 
legenheit dargeboten, fich im Reiche und in Schwedens 
deutfchen Provinzen feflzufegen, und diefelbe Stimmung 
fuchte er auch am Reichstag zu Regensburg zu verbrei« 
ten , befonderd ald Peter der Große feine Nichte dem 
despotifchen Herzog Karl Leopold von Mecklenburg⸗ 
Schwerin verheirathete und fih mit bewaffnefer Hand 
in deſſen Streitigkeiten mit den Landftänden mifchte. 
Ganz fremd war ihm auch der aus den Briefen des 
Baron von Görz an Welling (November 1716) hervor: 
gehende Plan, die verderbliche Einquartierung der Ruſſen 
in Medienburg fo lange als möglich zur Steigerung de 
Mistrauend und zur Trennung der Gegner Karl's XII. 
zu befördern. Aber verwandt mit dem Zaren durch feine 
Furländifche Gemahlin und durch feine Tochter Sophie 
Charlotte, die in Medlenburg- Schwerin wohl angefehene 
Witwe ded verflorbenen Herzogs, und im Auftrage 
Karl's XII. durch den General Poniatowsky erſucht, be 
nutzte er Peter's Anweſenheit in Pyrmont, in Schwerin 
und im Haag (1716), um ihn durch feine Gefandten, 
von Kettler, von Dallwig und Rand, zu begrüßen und 
zu einem billigen Abkommen mit Schweden zu bereden, 
wozu auch der ruſſiſche Vicekanzler Schaffiroff fich ger 
neigt bezeigte. Rußland follte zwar Finnland räumen, 
Liefland und Efthland, vor allem Reval, zurüdftellen, 


1) Briefe des Landgrafen Karl an Friedrich und Bericht des 
ſachſen⸗gothaiſchen und heſſen⸗kaſſelſchen Reichstagsgeſandten v. Hagen 
an Landgraf Karl vom Mat 1716 mit den Worten: Turpius ejici- 
ter quam non admittitur hostis. Der Erbprinz ſchreibt fpäterhin 
on Eugen in Wien: Zu fpät würden die Mächte einfehen, ce que 
c'est l'aggrandissement d’un Czar de Morcowie de l'humeur de ce- 
lui, qui y regne à present. 
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auch Stanislaus anerkennen; aber dafür ganz -Inger 
mannland, als eine jeht, nach dem Bau der Feſtung von 
Petersburg, dem fchwedifchen Reiche unnüge Provinz, 
behalten, und außerdem noch große Handelövortheile ge 
nießen. Der Landgraf gab zugleich dem Zaren zu ver 
ftehen, daß ihm fonft England hierin zuvorkommen würde 
Peter antwortete: von allen feinen Eroberungen. fönne 
er nur Finnland wieder abtreten; er verwarf auch de 
mals die Anerfennung ded Stanidlaus mit der hinter 
liftigen Erflärung: „man müfle die Republit handhaben, 
damit Niemand jemals dort souverain würde‘. Die 
beiftiche Negotiation wurde nach der ausdrüdlichen Re 
ſolution Karl's XII. abgebrochen 2), und ald bald nad. 
ber (im Sept. 1717) der Landgraf den Zaren bei feine 
Durchreife Durch Didendorf durch den General Rand be 
grüßen ließ, wollte Peter durchaus fich auf die ſchwedi⸗ 
fche Angelegenheit nicht einlaffen. Aber ſchon mehrer 
Monate früher hatte Görz auf eigene Hand fich des 
Anſehens des Landgrafen Karl und deſſen Gefandten 
in Haag bedient, um dem Prinzen Kurafin und den 
Zaren felbft die Bereitwilligkeit feined Herrn zu einem 
weit engern und großartigern Bündniß zu verfichern, 
und dies zu derfelben Zeit, wo der Landgraf, im Auf— 
trage und Intereffe Karl’d XI, in einer ganz andern, 
entgegengefegten Richtung unterhandelte 2). Der Land» 


1) Karl XI. freibt im Februar 1717 unter ter Gontrafignatur 
des Kanzler v. Müllern an Landgraf Karl: Iene Forderungen de 
Zaren feien fo enorm, daß man darauf gar nicht eingehen Pünne. 


3) Die Intriguen des Baron Goͤrz in diefer ruſſiſchen Angelcgen 
beit, wobei er ſiets eiferfühtig bemüht war, keinen fremten Genal 

(fein Lieblingsausdruck) zu dulden, unt namentliih den Landgrafen 
Kerl unter tem Vorwand zu weitihmeifiger Kegotietion befeitigen 
wolte, achen and feinen eigenen Berichten und Inftructionen an feine 
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graf Hand, feit Wilhelm II. von Dranien und den letz⸗ 
ten Subfidientractaten, mit den beiden Seemächten im 
beften Vernehmen. In Holland ficherte ihm die Hei- 
rath feiner Tochter Marie Louife mit dem Erben Wil: 
helm's II, Friſo, Erbftatthalter von Weftfriesland und 
nach deſſen unglücklichem Zode (1711) feine Vormund⸗ 
ſchaft über deſſen nachgelaſſenen Sohn, den ſpäterhin 
zum erblichen Statthalter der ſieben Provinzen erhobenen 
Wilhelm IV., auch die Oberbefehlshaberſtelle des Prinzen 
Wilhelm zu Breda, einen anſehnlichen Einfluß. Als da⸗ 
ber die Generalſtaaten kurz vor der Triple-Allianz mit 
England und Frankreich (Sanuar 1717) den Landgrafen 
erfuchten, bei Karl XI. darauf zu dringen, daß er mit 
dem Zaren Feine ihnen nachtheiligen Handelöbedingungen 
auf der Ditfee eingebe und daß der Zar nicht weiter in 
das Reich gezogen werde, verfprach ihnen died Landgraf 
Karl, unter beiläufiger Empfehlung feines pflegbefohle: 
nen Enteld, wenn fie Dagegen ald Vermittler der nordi⸗ 
ſchen Wirren mithelfen wollten, daB Schweden nicht, dem 
Weſtfäliſchen Frieden zuwider, zerftüdelt würde. Zugleich 
erflärte er dem Rathspenſionair Heinfius fein Mistrauen 
gegen ded Baron von Görz eigenmächtige, dem Reiche 
und felbft Schweden (hinſichtlich Wismars und des ruſſi⸗ 
ſchen Activhandels) nachtheilige Vorfchläge (Octbr. 1716). 
Den König von Schweden aber bat er, die bisherigen 
Kapereien der ſchwediſchen Schiffe einzuftellen, welche nur 
dazu dienten, ihm England und die Generalftaaten ab- 
wendig zu machen, wovon er auch wenig Vortheil habe, 
da die englifchen und bolländifhen Schiffe ihm leicht 


Gehilfen, WBelling und Poniatowsky, bervor (Rettung der Uns 
fand, S. 168; ferner Nr. XV, XVI, fowie XVII, &. 475—91). 
Die geheime Berabrebung geifhen dem Zaren und Baron Goͤrz ge⸗ 
ſchah zu Loo im Juli 171 
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Korn und Salz abfchneiden könnten. Auch Die Unte- 
handlung mit England, welches in Beſorgniß vor den 
Jakobiten den Landgrafen um ein heſſiſches Hilfscorps 
von 5000 Mann „zur Verſtärkung der niederlaͤndiſchen 
Garniſonen“ erſuchte (März 1716), knüpfte er an die 
Gegenforderung einer Reſtitution der ſchwediſch⸗deutſchen 
Provinzen. Georg J. wünſchte als Kurfürſt von Han⸗ 
nover die ihm von Dänemark überlaſſenen Herzogthümer 
Bremen und Verden um jeden Preis erblich zu behalten, 
und verſprach dagegen ſtarke Geldfummen, permanente 
Subfidien und kraͤftige Unterſtützung gegen alle Gegner 
Karl's XIL, befonders den Zaren. Der Landgraf fchlug 
mit Genehmigung Karl’d XI. eine zwanzigjährige wie 
dDerlösliche Verſetzung Bremens und Verdend gegen ei⸗ 
nen Geldvorfchuß und jährliche Subfidien vor.. England 
war damald auch damit einverftanden, DaB Schweden 
von Bremen und Verden während der Verpfändung Sit 
und Stimme im Reich behalte, und Karl XII. ſetzte nur 
noch hinzu, daß er feinen Regierungsfig in Stade. nebft 
dem Bezirk behalten wolle. 

Diefe Verhandlungen waren fchon weit vorgefcrit- 
ten, als das großarfige verderbliche Project des Baron 
von Görz zur Entdeckung Fam. 

Görz hatte fih nämlich feit dem Mat 1716 nad 
Holland und von da nad) Paris begeben, um einige 
Millionen gegen ſchwediſche Producte aufzunehmen und 
frangöfifche Subftdien flüſſig zu machen; fein politifcher 
Hauptzwel war, zunächft den Herzog von Orleans zu 
gewinnen und ihn von Georg I. zu frennen, von dem 
er wußte, daß er dem Zaren und Karl XII. gleich ven 
haßt war. Des Regenten Bündnig mit Georg beruhte 
auf Beider Beforgniß vor dem Prätendenten, und vor 
Philipp von Spanien, deffen unternehmender Miniſter 


Sqhweden und Helen. 249 


Alberoni nicht nur die dem Kaifer abgetretenen italieni- 
fhen Provinzen, fondern auch die Thronfolge in Frank⸗ 
reich bedrohte. Aber der ſchwache Drleand, weder zum 
Krieg, noch zu einer friedlihen Vermittelung geneigt, 
gab Schweden auf; er rieth felbft bald nachher dem 
Zaren, der ihm zu Paris 80,000 Dann zu einer Di- 
verfion in Rorddeutfchland anbot, feine Truppen vorerft 
aus Medlenburg zurüdzuziehen. Görz und fein Gehilfe 
Gyllenborg in London hatten aber ſchon mit einem ſchot⸗ 
tifchen Arzt Peter des Großen und den Jakobiten, deren 
Leichtgläubigkeit ihnen große Geldfummen einbrachte, jenes 
fluartifch » fpanifche Project entworfen, welches Karl XII. 
mit Hilfe des Zaren feine ſaͤmmtlichen verlorenen Pro⸗ 
vinzen wieder zuführen follte Es wird erzahlt, daB 
Karl XII. große Luft gehabt habe, mit 12,000 Dann 
nach England überzufegen; gewiß ift, Daß Peter, der 
unverföhnliche Feind Georg's J., mit Görz, Alberoni und 
mit dem fluartifchen Pratendenten in geheimer Verbin: 
dung fland, der fich ihm auch fpaterhin ald Zochtermann 
antrug und nach den alandifchen Friedend-Präliminarien 
(1718) wieder auf den englifchen Thron gebracht wer: 
den follte. 

Als das jakobitifche Project, in Folge der von den 
Dänen aufgefangenen Briefe, entdedt wurde (Ianuar 
1717), war Landgraf Karl einer der Erften, den Georg I. 
von dem gefährlichen Inhalt defjelben in Kenntniß feßte. 
Der Landgraf hatte fchon während der Reife ded Baron 
Görz nad) Paris feinem Gefandten im Haag, welchen Görz 
beredet hatte, ſich ihm zu fubitituiren, die ausdrückliche 
Weilung ertheilt, ‚‚Eeines andern Minifterd Minifter zu 
fein‘, und fich nicht der Görzifchen Vorfchläge theilhaf⸗ 
tig zu machen, und erklarte allenthalben, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit Karl's XII. Geſandten zu Paris (v. Kron⸗ 


11* * 
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ſtröm), indbefondere am Reichötag zu Regensburg, wo 
man außer Spanien auch die ifalienifchen Zürften in 
"Verdacht hatte, daB jenes Project ohne Wiſſen und Be 
fehl Karl's XI. entworfen fei. 

Seinem Sohne, dem Erbprinzen Friedrich, ſchrieb er: 
diefes Complot bringe die ganze englilhe Nation auf; 
es fei zum Ruin der profeftantifchen Sache geiponnen; 
Görz fei ein höchſt ſchädlicher Menfch; der König müfle 
ihn abandonniren (März 1717). 

Aber ein offener Bruch Karls AU. mit den See 
mächten ſchien dem Landgrafen höchſt verderblich, und 
ald Gyllenborg in London, Görz auf Betrieb Georg's J. 
in. Holland verhaftet wurde (Februar 1717), Karl A. 
im höchſten Zorn den englifchen Gefandten in Schweden 
arrefiren, dem holländifchen den Hof verbieten ließ, wo 
durch die wichtigfte Friedensnegotiation gehindert wurde, 
trat Landgraf Karl mit dem Herzog von Drleand, dem 
Enfel einer heſſiſchen Prinzeffin, Charlotte von der Pfalz, 
als Vermittler auf. Er ſchickte zuerft den General Rand _ 
nad) London, wo er jedoch fchon die veränderte Geſin⸗ 
nung Georg's I. und feiner Minifter erfuhr, welche, we 
gen des arretirten Gefandten noch unerbittlich, erft den 
Abzug der ruſſiſchen Zruppen aus Medlenburg abwar: 
ten wollten und nunmehr einen erblichen Kauf wenigftend 
vom Herzogtum Verden verlangten. Zugleich wandte 
fi) der Landgraf an die Generalftaaten durch feinen Ge 
fandten im Haag, der auch inzwifchen das ſchwediſche 
Archiv in Sicherheit gebracht hatte Er bat fie, de 
Görz, dem König von Schweden unentbehrlich, die fran⸗ 
zöfifchen Subfidien nebft den zur Bezahlung der Heffl- 
ſchen Truppen beftimmten Geldern in den Händen hatte, 
ihn auf ihre eigene Hand freizulaffen. Er bediente ſich 
hierzu der Zufage Karl’ XIL, alles, was feine Gefandten 
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etwa verbrochen, ftreng zu ahnden und durch Einftellung 
der Kapereien den freien Handel in der ODſtſee wieder: 
berzuftellen; er verſprach ihnen auch in feinem eigenen 
Namen, auf die ihm noch vom fpanifchen Erbfolgekrieg 
ber ſchuldige Summe nicht zu dringen, von welcher die 
Holländer beforgten, daB er fie dem König von Preußen 
cediren möchte (März 1717). Uber auch bier traf der 
Zandgraf ſchon auf neue Schwierigkeiten. Die General 
flaaten dankten zwar dem Landgrafen für feine Vermitte⸗ 
lung, erklärten, daß fie, ſtets neutral in den nordifchen 
Händeln, den König von Schweden nie hätten beleidi: 
gen wollen, und gaben auch zu, daß die Stände von 
Geldern, trotz des englifchen Widerſpruchs, den Baron 
von Görz zu Arnheim in Freiheit feßten (Juli 1717). 
Aber Karl XI, der von ihnen eine eclatante Satis⸗ 
faction und nebenbei einen unbedingten tractatenmäßigen 
Beiftand verlangte, während er doch dem kleinen See⸗ 
frieg feiner Kaperfchiffe nicht zu fleuern im Stande war, 
gab ſich noch immer nicht zufrieden; der Zar hatte fi 
ebenfalls mit ihnen überworfen, und als das ſchwediſch⸗ 
ruffiiche Buͤndnißproject immer deutlicher bervorbrach, 
fandten fie abermals ihre Flotte in die Oſtſee. 

Görz hatte ſich nämlich von Arnheim, wo er gleich 
einem Fürften gelebt und täglich für feine Tafel 80 Gul- 
den verfchwendet hatte, und bei feiner Abfahrt in einer 
ſechsſpännigen Kutſche Geld unter das Volk warf, nad 
Loo zu einer geheimen Unferredung mit dem Zaren be: 
geben (Juli 1717), in Folge deren alle ruffifche Angriffe 
gegen Schweden vor der Hand eingeftellt wurden. Nach— 
dem er noch in der Nähe von Dresden fich mit dem 
Grafen Zlemming, feinem Jugendfreund, befprochen, 
folgte er dem Zaren nach Peteröburg (Novbr. 1717). 

Unterdeffen war der von London abgereifte, mit neuen 
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Infteuctionen für Karl XI. verfehene General Rand 
‚war im April in Lübeck angefommen, aber unglüdlider: 
weife auf feinem Wege nach) Schweden von danifchen 
Schiffern, trotz englifcher und ruffifcher Päſſe, aufgefan- 
gen und erft nach einigen Monaten unter preußifche 
Vermittelung losgelaſſen worden ). Die Dänen hatten 
Damals unter dem tapfern Zordenfkiold den kühnen Plan 
gefaßt, den Hafen von Gothenburg, der Nebenbuhlerin 
von Kopenhagen, und die dafelbft flationirten fchwebi- 
fhen Kauffahrtei- und Kriegsfchiffe zu überfallen und 
zu zerflören; fie waren fchon dem Ufercaftell vorbei durch 
die Mündung des Gothaelfd eingedrungen, wurden aber, 
als der Erbpring Friedrich, ſchnell Herbeieilend, Die ſchwe⸗ 
diſchen Schiffe bemannte, die Ufer mit Kanonen befehte 
und die in die Enge gekriebenen Feinde mit Feuer über 
fchüftete, mit großem Berluft zurüdgefchlagen 2). Der 
König befand fih zu Lund (Auguft) in der beften Laune, 
mit dem Erbprinzen Friedrich, der Prinzeffin Ulrike und 
dem jungen Herzog von Holftein ein luſtiges Jagd- und 
Soldatenleben führend, und der General Rand erhidt 
von demfelben dem Anfchein nach die nachgiebigften Er: 
klärungen über faft alle Hauptpunfte feiner Sendung. 


1) Im Juli, nad einer kategoriſchen Nequifition des währen) 
etlider Monate in großer Beforgniß ſchwebenden Landgrafen Karl. 
Der König von Dänemark entfhuldigt fid am 19. Aug. mit der 
Erklärung: Rand fei aus Feindesland gekommen und habe keinen 
dänifhen Paß gehabt, habe auch im Verdacht einer feindfeligen Com⸗ 
miffion geftanden. Der König von Preußen, damals zu einem Gon 
eordat mit Schweden fehr geneigt, nahm fi niht nur feiner an, 
fondern Iud ihn auch nah Berlin ein, was au auf dem Rückweg 
von Kari XII. geſchah. 


2) Diefe faft Iegte bedeutende Waffenthat Friedrich's hat Folard 
in feinem Polybius (Tom, IV, I. III, c. 20) am beften gewürdigt. 
Bergl. Lundblad a. a. O. II, Gap. 26. 
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Sie betrafen dad Karl XU. gemeldete Geſuch des Königs 
von England und Kurfürften von Hannover an den 
Zandgrafen, ihm nah dem Wunfche ded SKaiferd „zur 
Beruhigung des niederfächfifchen Kreifes‘ 6000 Heſſen 
zu überlaffen; die Reduction des für Karl XII. bisher 
bereitftehenden heſſiſchen Zruppencorps; die völlige Ab⸗ 
ſtellung der Kapereien; den Zriedensvertrag mit Hanno» 
ver durch zwanzigjährige Verpfändung von Bremen und 
Verden, wobei der König felbft im Nothfall für den erb- 
lichen Verkauf eined Drtes in Verden flimmte; die Ab- 
findung mit Preußen, entweder durch einen aquivalenten 
Erfaß für Stettin, oder, wie Landgraf Karl vorfchlug, 
durch die Zahlung von 4—600,000 Thalern; desgleichen 
mit Rußland, wobei Karl XIL nur erwähnte, daß er 
dem Zaren nur Ingermannland, keineswegs aber Reval 
abtreten werde; endlich den Zriedenscongreß, unter kaiſer⸗ 
licher und franzöfifcher Mediation, wobei Karl XII. zwar 
abermals Lübeck oder Hamburg vorfchlug, aber dem Land⸗ 
grafen verfprach, wenn die Hauptpunkte berichtigt wären, 
feinen Ratbfchägen gemäß die fchwediichen Gefandten zu 
inftruiren (Uuguft 1717). Rand ging hierauf nach Ber: 
fin und Hamburg, wo er mit Sparre, Bielfe und dem 
Grafen von Welling conferirte und im September 1717 
zurückkehrend dem Landgrafen feinen Bericht abftattete. 

-Der Landgraf hatte den General Rand auch beauf 
tragt, fich indgeheim zu erkundigen, ob der König we: 
gen der holfteinifchen Intriguen Feine Dispoſition für den 
Zal feines Todes getroffen habe, dem Erbpringen aber 
zu melden: Görz und Welling wären ed, welche einen 
Holfteinifchen Succeflionsplan ſchmiedeten; man babe den 
General v. Effen ihm zur Ueberwachung beigegeben; er 
möge feine Arglofigkeit nicht zu weit treiben. Man weiß 
nicht, inwieweit Karl XII. damald in die Plane des 
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Baron v. Görz eingegangen war, der.höchft wahrfchein- 
li) dem Könige anrieth, eine teftamentarifche Anordnung 
zu Gunften feines Neffen zu machen. Schon im %e 
bruar des Jahres 1718 ſchrieb wenigftend der Erbprinz 
an feinen Water: die böfen Ränke ded Baron v. Görz, 
gegen welchen nichts mehr auszurichten fei, hätten über⸗ 
wogen; er babe den König einftweilen zu der gefähr- 
lichen, auch von andern patriotifchen Schweden wider 
ratbenen Erpedition gegen Norwegen beredef. Auch ein 
neuer Succeffionsplan fei im Werke; der König, jetzt 
mehr als je verfchloffen, habe zu Chriftinehamm eine 
zärtliche Unterredung mit dem jungen Herzog von Hol 
fein gehabt; die Gefahr wachſe täglich; der Landgraf, 
zu welchem der König bisher fo viel Zutrauen gehabt, 
möge doch felbft noch vor dem Beginn des Feldzugs 
fommen. Bald darauf, am 1. März, meldete Karl XII, 
aus Lund dem Landgrafen, in Antwort auf eine Anfrage 
des bei ihm beglaubigten Gefandten Rau von Holzbau: 
fen: „in Kurzem würden feine Minifter mit den ruffi- 
fchen auf der Infel Aland wegen der Auswechfelung der 
Gefangenen conferiren; dafelbft werde auch wol über den 
Frieden verhandelt werden, worüber er ihm, als fein 
Sreund, weitere Nachricht geben wolle. Im April ging 
er nach Stromftädt zur Armee. Landgraf Karl war da 
mals durch eine gegen ihn in der rheinfelfiichen Streit. 
ſache verhängte Reichderecution verhindert, fein Land zu 
verlaffen. Aber er zauderte nicht langer, um wo mög: 
lich den König noch auf eine andere Bahn zu bringen. 
Zu dieſem Zwed wurde der vor einigen Jahren in Stral« 
fund von den Preußen gefangene, auf Betrieb des Land: 
grafen, nebft funfzehn andern Offizieren, jetzt befreite und 
nah Schweden zurückkehrende General von Zeutrum be 
auftragt (April 1718) und der ehrliche Dalekarlier aber: 
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mald abgefandt (Juni). Ienem, einem Vertrauten und 
Sünftling des Königs, wurde die gebeimfte, auch den 
Erbprinzen, dem er nad) dem Wunfche des Landgrafen 
beigegeben werden follte, betreffende Miffion anvertraut; 
diefer wurde beauftragt, die letzten Refolutionen des Kö- 
nigd nach der neuen Eonftellation des wiener Hofes ein- 
zubolen und fich zugleich nach Berlin, Petersburg und 
Aland zu begeben. Beigefellt wurde ihm der ehemalige 
Secretär des Erbprinzen, Rath Hein, der den Könige 
fo gefiel, daB er auf Veranlaflung einer Unterredung mit 
ihm pbilofophifhe Sätze aufzeichnete, welche man von 
einem fo Eriegerifchen Fürſten nicht erwartet hätte). 
Rand follte zuerft erklären: des Randgrafen Friedens: 
bemübungen, fowol mit England ald dem Zaren und 
Preußen, feien ihm zwar bisher abgefchnitten worden, 
denn weder Görz noch der an ihn gewiefene Baron von 
Welling habe ihn mit den Intenfionen des Königs be- 
fannt gemacht?). Auch verlange England nunmehr durch 
den nach Kaſſel abgefchieften Gefandten (Haldane) eine 
erbliche Abtretung von Bremen und Verden; auch der 
König von Preußen beftehe jeßt auf Stettin als einer 


1) Archivaliſche Rachrichten vom Jahre 1717 und 1718 unter der 
oftenfiblen Rubrik: Abfendung des General Nand „wegen der ans 
wachſenden Uebermadht des Zaren und der England im Handelöwefen 
drohenden Gefahr, auch wie die Ruſſen von dem Reichsboden zu ents 
fernen”. Die Notiz über den Rath Hein findet fih in Rordberg's 
Anmerkungen zu feiner Geſchichte Karl’s XII. (Kopenhagen 1754). 


2) Welling war, wie Görz, höchſt raͤnkevoll. Er hatte ohne Lands 
graf Karl's Willen und gegen deffen Inftruction mit Yabrice in 
London unterhandelt und erft fpäterhin, als er feine Abficht nicht 
erreichte, fi auf Landgraf Karl zurüdgezogen. Zu Kaffel verſicherte 
er dem Landgrafen, nichts von den ruffiihen Plänen des Baron Görz 
wm wiffen ‚ da er doch ſowol in London, ald im Haag, für denfelben 
agirte. 
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ihm unentbehrlichen Grenzfeflung ). Die Generalftaa: 
ten, gegen welche der König jeden Hader aufheben müfle, 
wie Died auch ſchon Dallwig im Haag -unterbaut babe, 
würden ihm jedoch ein Gegengewicht gegen England ge: 
währen. Aber vor Allem müfje die neue Stellung und 
die wohlmollende Gefinnung des Kaiſers jetzt benußt wer: 
den, der nunmehr nach dem Frieden mit den Zürlen 
(im Suni zu Paflarowis) feiner Vermittelung Kraft ge 
ben könne, und. durch den Reichs-Vicekanzler dem Herrn 
von Malsburg erklärt habe, daB er die Friedensleitung 
in die Hand nehmen wolle. — Zugleich follte der Ge 
neral dem Könige die norwegifche Erpedition abrathen, 
welche, gefährlich für feine Perfon und fein Heer, und 
höchſt Foftfpielig, bei den jegigen Friedenshandlungen ci 
nen böfen Eindrucd mache, und wegen des in den Gebir- 
gen fehr fchwierigen Transports ded Mund» und Schief- 


1) Mit dem Zuſatz: Der Landgraf hoffe jedoch noch etwas Belle 
res zu erlangen. Aus den Acten einer fpäterbin nah dem Tode 
Karl's XII. (am 20. Mai 1719) zwifhen Nand und dem König von 
Preußen fortgeführten Unterbandlung gebt hervor, daß diefer allers 
dings Thon 1718 zur Abtretung von Stettin gegen Zahlung eine 
Milion Thaler (fo viel habe ihm der nothgedrungene Feldzug ge 
Eoftet) ſich geneigt erflärt (er wußte wohl, daB Schweden infolvent 
war) und daß er nur Ehrenbalber alddann die Feftung noch ein hal 
bes Jahr behalten wollte. In diefer folgenden Unterbandlung er 
Plärte Rand: Stettin auf immer abzutreten fei Schweden unmöglid, 
denn e5 fei der Schlüffel zu feinen Reichsprovinzenz man werde lie 
ber Geld geben. Friedrich Wilhelm erwiederte: Auch ihm fet der 
Drt als Schlüffel zu feinem Lande unentbehrlid; Geld habe er felbft, 
doch wolle er Schwedens Tractaten mit andern Mächten fördern, da 
er ſchon um der Religion willen nicht zugeben Fünne, daß Schweden 
vom Reichsboden entfernt würde. Knyphauſen folle vorerft in Kaffel 
mit Landgraf Karl communiciren. Dieje von Landgraf Karl fo uns 
eigennügig geführte Negotiation war gerade eine von denen, worüber 
Görz den Landgrafen bei dem Schwedenkönig anzuſchwaͤrzen ſuchte, 
als habe er Preußen in feinen ungerechten Foderungen beftärkt. 
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vorraths wenig Ausficht zum Erfolg darbiete. Landgraf 
Karl erfahre auch, von verfrauter Hand, daß der nod) 
in Bolfteinifchen Dienften ftehende Geheimerath v. Görz 
den König duch Anrathen dieſes Feldzugs ind Verder⸗ 
ben ſtürzen und nach erfolgtem Verluft es dahin brin- 
gen wolle,. daß der Herzog von Holftein, zum Nachtheil 
der Prinzeffin Ulrike und ihres Gemahls, unter Aus⸗ 
ſchließung derfelben den ſchwediſchen Thron befteige und 
durch eine ruffifche Heirath die Garantie ded Zaren für 
biefe Erbfolge erlange. Auch habe ja der Zar ſchon von 
Schweden begehrt, dieſe holſtein⸗ruſſiſche Succeſſion in 
dem jebigen Zrieden zu gemwährleiften (Inſtruction vom 
28. Juni). Ä 

Vor und liegt der letzte bekannte, von Karl XIL an 
den Landgrafen gefchriebene Brief (Lund am 5. Suli 
1718), worin er ihm wegen der Befreiung des Generals 
Leutrum, der übrigens nach der längft aufgehobenen ftral- 
funder Gapitulation in Feiner Verbindlichkeit mehr zu den 
nordifhen Mächten flehe, und wegen der treuen ihm er- 
theilten Rathſchläge feinen Dank abftattet und feine 
Antwort durch Leutrum zu ertheilen verfpriht. Wir 
Tennen fie nur aus einer von dem General Leutrum 
binterlaffenen Handſchrift. Aber ihr Inhalt ift von 
Wichtigkeit. 

Le Roi mon maitre m’a charge de faire savoir à 
Votre Altesse Serenissime en reponse au contenu de 
la Lettre, dont vous m’avez honore, en s’expliquant en 
termes clairs: que V. A. S. ait ä se tranquilliser sur 
la Succession, l’intention de S. M. etant que per- 
sonne d’autre que Son Altesse Royale la Prin- 
eesse Ulrique düt lui succeder en cas de decès de 
descendance. (Quant ä la Paix avec le Czar, 
S. M. s’en est reserv& le Secret ä Elle mêmeée, 
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et m’a ordonne de marquer à V. A.S., qu’elle n’avoit 
rien ä vous faire communiquer lä dessus !), 

General Rand ſprach den ſchon zum Feldzug abge 
reiften König nicht mehr; denn er nahm feinen Weg 
über Reval und Riga nad) Peteröburg, wo fich der Jar 
bei ihm über die Langſamkeit der Görz’fchen Negotiaties 
nen beſchwerte, von da zur Infel Aland 2). Hier durch 
widrige Winde aufgehalten, traf er über Stodholm erſt 
acht Zage nad) dem Zode ded Königs (+11. Dec.) bei 
dem Erbprinzen ein, und übergab das für Karl AU. ber 
flimmte Creditiv an Ulrike, welche, einverfianden mit Den 
Ratbfchlägen ded Landgrafen Karl, fogleich eine Geſandt 
ſchaft an den Kaifer anordnete. 

Auch Görz, im Begriff, mit den ruffifchen Miniſtern 
. abzufchließen, war durch einen widerwärtigen Befehl des 
Königs veranlagt worden, zurüdzufehren, um deſſen letzte 
Zuftimmung zu erlangen. Erſt nach feiner Gefangen 
fchaft erfuhr man das bisher von Niemand in Schwe 
den, weder von Ulrife, noch dem Erbpringen, noch dem 
Senat, noch felbft dem Kanzler v. Müllern gefannte 
ruſſiſche Bündnißprofect. Der Inhalt deſſelben war nad 
den abgefchloffenen Präliminarien folgender: 

1) Emwiger Friede und Schutz⸗ und Trutzbündniß 


‚1 Abgedrudt in Schlözers Staatdanzeigen, VI, 470, nad ber 
Mittheilung des Grafen v. Leutrum, fardinifhen Generals und Soh—⸗ 
nes jenes ſchwediſchen Zeldoberen, und gewiß authentifh, wenngleih 
dad Driginal fih bis jegt nit in den heſſiſchen Archiven gefunden 
bat. Der Zufas des Grafen v. Leutrum, daß daraus die Unſchuld 
der Prinzeffin Ulrike an dem Tode ihres Bruders bervorgehe, wird 
nad den weiteren Mittheilungen ald unnötbig erſcheinen. 


2) Am 23. Rov. ſchreibt naͤmlich Friedrih an feinen Water ans 
Torpum: Er fei jo eben mit 8000 Mann von Stromftädt bis bier 
ber aufgebrochen; jest werde Friedrichshald blodirtz der Zeind ſtehe 
bei Friedrichsſtadt. Rand fei auf Aland angefommen, aber nod 
dur conträren Wind zurüdgehalten. 
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zwiſchen Schweden und Rußland. 2) Abtretung Inger⸗ 
mannlands, eined Xheild von Garelien, Eſthlands mit 
Reval, Lieflands unter einer 40jährigen Verpfändung 
von Riga (gegen zwei Millionen Thaler), ſodaß Schwer 
den bier an der Oſtſee nur Finnland und den Diftrict 
von Wiborg behielt. Für diefe Abtretungen verfpricht 
Peter der Krone Schweden Erſatz auf Koften aller ihrer 
biöherigen Gegner, Dänemarkd, Englands, Hannovers 
und Auguſt's von Polen. 3) Eroberung des danifchen 
Norwegens im Laufe dieſes Winters, und Einverleibung 
diefed Königreichs in die Krone Schweden, unter ruffi« 
fher Garantie, nebft Wiederherftellung von Holſtein⸗ 
Gottorp. 4) Krieg gegen den König von England als 
Kurfürften von Hannover, um ihn zur Herausgabe von 
Bremen und Verden, und zum Schadenerfag Überhaupt 
zu zwingen, und wegen der in der Oſtſee zum Beiftand 
Dänemarks geſchickten Kriegsflotte zu flrafen. Zu die 
fem Behuf auch eine fehwebdifche und ruffifche Landung 
in Schottland, um mit Hilfe der Iakobiten den Präten- 
denten wieder einzufeßen. 5) Wiedereinfeßung des Kö⸗ 
nigs Stanislaus von Polen, nah Mafigabe des vom 
Zaren wörtlich anzuerfennenden Altranftädter Friedens. 
Zu dem Ende follte Karl XIL künftigen Sommer mit 
einer ftarken, nach und nad) durch Baiern, Helfen, Wol⸗ 
fenbütteler und Sachfen zu vermehrenden Armee nad 
Deutichland überfegen, Peter mit 80,000 Mann in 
Polen einrüden und ihm mit 20,000 Mann zuftoßen. 
Preußen follte zwar Stettin und Vorpommern abtreten, 
aber dafür eine anderweite Entfchädigung (in Polen oder 
Bannover) erhalten ?). 


1) Ueber die widtigften Punkte diefed nirgends ganz vollftändig 
und authentiſch bekannten Projects (fiche Lundblad, IL, 521, 52925 
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Karl's XII. Wunſch war ohne Zweifel, nach der Er: 
oberung von Norwegen‘, durch) Rußland und Polen ge 
det, fi an feinen bisherigen Feinden zu erholen. 
Peter's Abficht war, nach der errungenen Herrſchaft der 
Dftfee, auf der einen Seite gegen Englands Seemacht, 
auf der andern gegen Polend Unabhängigkeit gerichtet. 
Den Schwedenkönig fchredte die Ausſicht eines Lang: 
wierigen Kriegs, den Ruſſen die Verlegung zweier freien 
Nationen nicht. Aber dennoch ift es fehr unwahrfchein: 
ih, daß Karl AU. dem ganzen Project feine letzte Ge 
nehmigung gegeben haben würde. Denn fchon die Vie 
dereinfeßung der Stuartd widerftritt der Behauptung dei 
evangelifchen Glaubens, für deſſen Befchüger er fich im 
Altranftädter Frieden erklärt hatte ?). 

Wir fommen jeßt zu der Kataſtrophe, welche dieſer 
Abhandlung zur nächften Veranlaflung diente. Karl, All. 
war von der ſchwediſchen Küfte aus mit drei Colonnen, 


Gtenzel, II, 2895 Hermann’ Geſchichte von Rußland, IV, 334; 
Schloſſer, I, 1895 Raumer, Geſchichte von Europa, VII, 220 und 
die daſelbſt aufgeführten Quellen) gibt eine auf der kafſſel'ſchen Bi: 
bliothek befindlihe Handſchrift: Geſchichte von dem Zuſtande Schwe⸗ 
dens unter dem Koͤnig Friedrich, Landgrafen zu Heſſen, die genaueſte 
Nachricht, welche den unter Friedrich J. angeſtellten Geheimen Archi⸗ 
varius Stöpler zum Verfaſſer hat. Abweichend von allen andern iſt 
fie nur binficptli des preußiſchen, wahrſcheinlich früher befchloffenm 
oder eventuellen Artikel, wonach der Zar mit feiner großen Arme 
in das preußifhe, wo moͤglich auch brandenburgifde Land einfallen, 
auch die dort eroberten Länder folange behalten follte, ‚bis Karl Xu. 
dur einen allgemeinen Frieden von allen denjenigen Sati⸗— 
faction erhalte, weldhe feine Länder eingenommen und ihm fo große 
Unrecht und Schaten zugefügt”. 


1) In diefer Ueberzeugung beftärft uns bie von dem ehemaligen 
Secretär des Königs, nahherigem Landrath Feif, vor einer Unter: 
fuhungscommiffion gegebene Erfldrung: Karl XI. babe 1718 die 
Rückkehr des Baron Görz nur erwartet, um ihn arreticen zw laflen. 
„Bidrag till Riksdagen. 1719.” &. 243. 
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wovon eine der Erbprinz befehligte, in das Königreich 
Rorwegen gerüdt; er felbft begann mit den Kerntruppen 
eined neugefchaffenen Heeres gerade im Anfang eines 
firengen Winterd (am 7. Nov. 1718) die förmliche Be 
lagerung der ſchon nördlich und nordweftlic umringten 
Stadt Friedrihshald, welche vorn durch die hohe Berg- 
fefte riedrichsftein und drei rundherum angelegte Forts 
(Syldenlow, Stortaarn und Oberbierg) geſchützt wurde. 
Schon war die Schanze Gyldenlom mit Sturm erobert 
(8. Dec.), die Laufgraben vor Friedrichöftein eröffnet 
und bis zur Gontrefcarpe der Feftung auf eine Diftanz 
von etwa 400 Schritten vorgerüdt. Der König, Tag 
und Nacht gegenwärtig, hatte fi) zur Anfeuerung der 
Arbeiter eine breterne Hütte unweit der eroberten Schanze 
einrichten laſſen. An dem verhängnißvollen Abend des 
11. Dec. (30. Nov. alten Styls), wo eine neue Linie auf 
200—250 Schritt bid an die Contrefcarpe geführt wer⸗ 
den follte, erfchien er unzufrieden über die fpäte Ankunft 
der Arbeitercompagnie, und beforgt, daß die Dänen ei« 
nen verzweifelten Ausfall zur Wiedereroberung des Forts 
Gyldenlow machen würden. Ed war eine finftere Nacht, 
wo ber dänifche Commandant das unten liegende Zeld 
mit Pechfadeln und Leuchtkugeln erhellen, und nicht nur 
mit Bomben aus der Zeftung, fondern auch zum erften- 
mal aus dem bedeckten Gang mit Meinem Gewehr feuern 
ließ. (Dänifches Zournal.) Der König flieg auf einem 
Schanzkorbe die innere Böſchung der Bruftwehr, da, 
wo die ſchon fertige Linie mit der Parallele einen Win⸗ 
fel bildete, hinauf, fodaß fein Kopf aufrecht über der 
Krone der Bruftwehr fand und der obere heil feines 
Körpers unbededt blieb. Hinter ihm zu feinen Füßen 
ftand der Ingenieuroberft Maigret, der ihm verficherte, 
daß die Zeftung fih binnen acht Tagen ergeben müfle, 
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und ihn vergebens bat, fi) nicht fo augenfcheinlich blos- 
zuftellen. In der Nähe waren noch 8—10 Dffiziere, 
darunter die Grafen von Schwerin, v. Pofle, v. Schlip- 
penbach, die Adjutanten Marchetti und v. Kaulbars, der 
junge Herzog von Holftein und der dienfithuende For: 
tificationdlieutenant Karlberg. Der Erbprinz war mit 
feinem Generaladjutanten Siguier zu Zorpum, %, Me: 
len von dem Haupflager ). Man weiß nicht, wie lange 
der König, der fich eine Zeitlang mit den Umſtehenden 
unterhalten hatte, in diefer beobachtenden Stellung ver 
blieb. Aber gegen 10 Uhr fand man ihn an derfelben 
innern Böſchung der Bruftwehr, den Kopf über da 
Krone liegend, an beiden Schlafen dur) und durch ge 
ſchoſſen. Maigret hatte ſich etwas entfernt, um ihn durd 
Liſt auf eine andere minder gefährliche Stelle zu bringen; 
Karlberg, der ben Schuß hörte, behauptet, noch geſehen 
zu haben, wie der Kopf langfam herabſank, ohne daf 
Die geringfte Zudung an dem Körper bemerft wurde. 
Beide erwähnen nichts davon, was fpäterhin ein Kam- 
merdiener ded Königs erzählte: er habe im Todeskampfe 
den Degen faft bis zur Hälfte gezogen und das Gefäß 
mit der rechten Hand noch convulfivifch feftgehalten 2). 


1) Bergl. überhaupt Lundblad, I1, 563, 568, nebft dem angehäng 
ten Plan der Zeftung, aber auch, befonderd wegen ber in jener Nodt 
gegenwärtigen Offiziere, die 1719 bei Riegel gedrudte ausführlide 
Lebens beſchreibung Karl’d XII. (S. 618), und den bier wohl uns 
terrichteten Voltaire (Histoire de Charles XII., II, 179), nebft den 
angehängten Ergänzungen de la Motraye’s, des fteten Begleiter un 
Berehrers des ſchwediſchen Königs (ebendaſ. S. 282), in deffen Reife 
befhreibung (Voyages, 11, 396) fi aud ein, nur verkehrt, abgedrud: 
ter Zeftungsplan von Friedrichshald mit Angaben der Diftanzen fintel. 

2) Bergl. diefe Kammerdieners⸗Nachricht bei Schlözer (Briefweir 
fel, 1, 230) mit de la Motraye's Worten: Ils accoururent avec use 
lanterne, qui leur decouvrit ce Prince la main gauche gantee 
sur ia garde de son epée, posturc lui ordinaire etc. Son gand &toit 
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Wegen der Ziefe ded Laufgrabens, der nächtlichen Dun- 
kelheit oder des ununterbrochenen feindlichen Feuers Eonnte 
Niemand genau beftimmen, woher der Schuß Fam. 
Aber fast alle damaligen Nachrichten geben die Rich 
tung des Geſchoſſes von Außen, von der linken Seite, 
das beißt der Feſtung oder ihrer Forts, die Kugel felbft 
ald eine Kartätfche oder Zalconetfugel, die Deffnung der 
Schußwunde auf eine Breite von drei bis vier Fingern 
anz Maigret, der die Kugel mit einem Zaubenei ver- 
gleicht, jeßt hinzu, das todbringende Gewehr fei gewiß 
viel zu groß geweien, als daß ein noch fo ſtarker Menſch 
ed hätte handhaben können !). Die fpätere Verficherung 


tout ensanglante. Graf Lynar, der fi die Kleidung tes Königs 
im Zeughaus zu Stockholm zeigen ließ, fand, daß der rechte Hands 
ſchuh inwendig noch voller Blut und auch an dem Griff des Degen: 
gefäßes noch Blut zu feben war. Er vermuthet daher, daß der Kö: 
nig, ehe er niederſank, mitteld einer ſchnellen mechaniſchen Bewegung 
mit der rechten Hand nah dem Drte, wo der Schuß bineingegangen, 
und dann fofort nah dem Degen gegriffen (Neue Miöcellaneen, 
Stück IV, und Lynar's Staatsihriften, I). 

1) Bergl. die verfähiedenen in der Hauptſache übereinftimmenden 
Rachrichten im Theatram Europaeum zum Jahr 1718, und der 
1719 gedrudten ausführlichen Lebensbeſchreibung Karl's XII. (LOter 
Theil); außerdem Voltaire und de la Motraye. Auch dem General 
Leutrum meldete fein Adjutant aus dem Lager: Der König fei in 
der Approche mit einer Kartätiche aus Friedrichshald, durch den line 
Ben Schlaf ein, durch .den rechten wieder aus, alſo Fnall und fall 
todt gefchoflen worden (Schlözer's Staatsanzeigen, VI, 466). Der 
Erbprinz Zrievrih ſchreibt am 1. Dec. nemen Styls aus Torpum an 
feinen Sater: Demnach es ſich nah dem unmandelbaren Rathſchluß 
und Willen des Allerhoͤchſten zugetragen, daß Ihre Majeftaͤt der Kö⸗ 
zig Abends in den Approchen vor Friedrichshald mit einer 
Kortätichenkugel dur beide Schläfen am Kopf durch und durch ges 
ſchoſſen und von diefer Blessur augenblidlid Todes verbliden u. |. w. 
Der Kanzler v. Müllern an den König Stanislaus: Un coup fatal 
tir& de Friedrichshald &teigna la plus belle vie du plus grand he- 
ros, du meilleur ami de V. M. et du plus gracieux maitre. 
(Baffewit Eclaircissemens in Büſching's Magazin, IX, 326.) Tant 
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des Commandanten von Friebrihshald aber, daB er ge⸗ 
ade in jener Nacht um 10 Uhr ein Heines Fort als 
unnü verlaffen und zuvor eine mit Kartätfchen gefüllte 
ſchadhafte Kanone habe abfeuern laſſen, ſteht im eine 
merkwürdigen Uebereinftimmung mit der von andern Zat- 
genofien beftätigten Zradition, daß der verhängnißvolle 
Schuß von dem füdlich gelegenen Fort Dberbierg ge 
ſchehen fi). Man ann ed nur dem Umfland, daß 
nicht8 vor Augen lag, was den Verdacht eines Meuchel⸗ 
mordes rechtfertigte, und der erfien Beſtürzung zufehre 
ben, daß gleich anfangs Feine genauere Unterfuchung über 
den Eingangspunkt der Schußwunde, auf der linken ode 
rechten Seite ded Kopfes, und über die Stellung ode 
Lage ded Königs im entfcheidenden Augenblid angeſtellt 
wurde. Nach Maigret hatte die tödtliche Kugel den Kopf 
des Königs oberhalb des linken Ohres getroffen und wer 


de grands desseins, qui mettaient tant de cabinets em allarme, el 
tenaleat tant d’armdes en haleine, furent renverses en un instant 


a tftattetem Bericht kam die —— Ku: 
. e ort 
Echenigcidicte Kerls XIN., bei-Miegel 1719 & 6 


ide Geibihte 
vum Berfaffer var Friedri L, meide defien Ardiverins Gtöpler 
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nahe am rechten Ohr wieder berausgegangen. Ebenſo 
nach dem Bericht, den der General Leutrum von feinem 
aus dem Lager berbeieilenden Adiutanten erhielt. De la 
Moträye, deſſen Erzählung noch den genaueften Zufam- 
menhang und dad Gepräge der innern Wahrheit bat, 
gibt ausdrüdlih an, daß die Kugel zuerft den ganzen 
obern Knochen der Linken Schläfe zerbrochen, das linke 
Auge eingedrüdt, das rechte aus feiner Höhle getrieben 
und jene große Deffnung binterlafien habe. Karlberg, 
der Gewaͤhrsmann des neueften Biographen Karl’d XIL, 
deutet zwar auf ein linked Auflegen des Königs und alfo 
auf eine Blosftelung der rechten von der Feſtung abge 
kehrten Seite hin, aber er felbft will bemerkt haben, daß 
der Schuß von Außen ber auf der linken Seite den 
Kopf ded Königs traf, worauf die Hand, welche die linke 
Wange fügte, herabfiel). Nur aus der Leichenbefichti- 
gung und der Todesmaske, auf welche der neucfte Bio- 
graph Karl’8 XI, das größte Gewicht legt, hat man 
für gewiß angenommen, daß die Kugel nicht durch die 
linke, fondern Durch die rechte Seite des Kopfes einge- 
derungen, „weil bier Die breite Blaffende Deffnung ſich be 
fand, dort die ganze Schläfe weggerifien, aber die Kno⸗ 
chenenden fo geftaltet waren, daß der Schuß nothmwendig 
daſelbſt herausgeben mußte”. Aber es iſt befannt, dag 


1) Karlberg's Bericht enthält Widerfprüde. Lundblad hat zwar, 
unter der Borandfehung, daß eine meuchelmörderifhe Kugel von der 
rechten, der Zeftung abgewanbten Seite herkam, die Worte Karls 
berg’: auf der linken Seite, auf die Richtung des Laufgrabens 
(einer im Zickzack nach der Parallele vorrüdenden Linie) und Karls 
berg’8 Standpunkt innerhalb derſelben bezogen (IT, 561); aber er 
bat die Verwirrung, die in feiner ganzen, bald raionnirenden, bald 
berichtenden Erzählung herrſcht, dadurd noch vermehrt, daß er Mais 
gret's und Karlberg’s Berichte (nad) Lagerbring's ausfuͤhrlicher ſchwe⸗ 
diſcher Reichsgeſchichte) nur zerſtückelt mittheilt. 


VI. 12 
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bei SKartätfchenichüflen der Ausgangspunkt der Wunde 
oft größer als der Eingangspunft iſt. Wie leicht konnte 
auch der König im enticheidenden Augenblid eine ſchrä⸗ 
gere Richtung genommen haben, ſodaß ſelbſt, wie ein 
neuerer Kriegsverſtändiger bemerkt, wenn auch der König 
in der nafürlichften und faft einzig möglichen Stellung 
rechts fich aufgelegt, aber links gewendet hatte, ein feind: 
liher Schuß aus der hohen Baftion, dahin, wo ihn bie 
Todesmaske fcheinbar angibt, genügend zu erklären iſt H. 
Man hat zwar aus der Deffnung der Wunde nach der 
Todesmaske, welche 7 Linien in ber Länge, 2 in ber 
Breite betrug, den Schluß gezogen, daß fie von feine 
Kanonenkugel, fondern von einem Handgewehr herrührte. 
Aber auch hierdurch ift der Verdacht des Meuchelmorde 
nicht gerechtfertigt. Denn die Dimenfionen einer folchen 
Deffnung flimmen wenigftend mit Feiner Piſtolenkugel 
überein: Die Dänen fehoffen mit Handgewehr aus dem 
bedeckten Gang, und es ift ausgemacht worden, Daß bie 
großen zu Hagel verwendeten Bolzen der Damals in Stan 
dinavien gebräuchlichen Auerhahnbüchfen gerade foldhe 
Wunden bervorbringen. — Der plögliche und gewalt⸗ 


1) Bleffon in der Berliner MüitärsLiteraturs Zeitung, 184, 
XXI, 339. Daß der König nit Links, fondern rechts fi auflegte, 
wird hier fon daraus gefolgert, weil rechts nichts zu beobachten war, 
wol aber links, wo bie vorgehende Sappe von des Königs Stand⸗ 
punkt ans deboudirte, und weil das große Gefäß des langen Degens 
ihm Feine andere Lage geftattete. Offenbar hat übrigens die Frage 
von der Linken oder rechten Seite des Auflegens mehr als ein Mis: 
verftändniß hervorgebracht. Wenn Ennar, der glanbwürdige Reiſende, 
welcher im Sabre 1731 im Zeughaus zu Stodholm den Hut be 
Königs genau unterſuchte, angibt, daß er unterwärts an der reis 
ten Seite, mit der er nad der Feſtung zugekehrt gewefen, von 
dem Schuſſe etwas zerriffen, an der linden aber unverleht geweſen, 
ſo meint er damit gewiß diejenige Wendung von dem rechten Stand 
punft aus, welde Bleffon als Links bezeichnet. 
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fame Tod außerordentliher Menfchen wird faft immer 
durch fabelhafte Erzählungen entftellt, welche, einmal der 
Nachwelt in vergrößertem Maßſtab überliefert, fich ſchwer⸗ 
lich auf ihre erfte Duelle zurüdführen laſſen. Weder 
gleichzeitige öffentliche noch vertraufiche Briefe, noch die 
Sefandtfchaftöberichte der Franzofen und Engländer, nicht 
einmal die anefdotenreichen Memoiren erwähnen eined an 
Karl XII. begangenen Meuchelmorded. Auf der Reiche: 
verfammlung zu Regensburg glaubte man, er habe felbft 
den Tod geſucht ). Niemandem fiel ed damald cin, 
nach dem Schatten eines hinter der Bruftwehr zwifchen 
dem König, den Schanzarbeitern und den däniſchen Ku» 
geln poftirten Schleihmörders zu greifen. 

Der Tod des Königs war der Anfangspunkt einer 
längft vorbereiteten Revolution, die ſich fo fchnell ent: 
widelte, daß man leicht verführt werden Tonnte, aus den 
Umftänden derfelben auf einen Zufammenhang mit einem 
Anfchlag auf des Königs Leben zu fchließen. Der tu⸗ 
multuarifche Rriegsrath in dem Hauptlager, wodurch Die 
Belagerung und der Feldzug aufgehoben und das in der 
Kriegskaffe noch vorhandene Silbergeld unter die ober- 
ften Befehlshaber vertheilt wurde; Die anfängliche Ver: 
beimlichung des Unglücks unter Verfperrung aller Aus⸗ 
gange des Lagers; das tiefe, geheimnißvolle Stillſchwei⸗ 
gen, welches der Erbprinz bei der Zodesnachricht mit 
feinen Zifchgenoffen zu Zorpum beobachtete; die Abfen- 
dung feines Generaladjutanten Siguier an Ultife mit 


1) Heffiſcher Sefandtihaftsberiht von Regensburg vom Januar 
1719 und Maumer’s Geſchichte von Europa, VII, 221. Bergl. 
auch die Briefe der Herzogin von Drleans und die Memoiren von 
Dlinit u. A. — Ein damaliges Trauergedicht auf Karls Tod beginnt 
mit dem Motto: „Der ftrenge Tod weiß nit Monarchen zu verſchonen, 
Er taftet alles an, Papft, Kaifer, Koͤnigskronen.“ 
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dem zerfchofienen Hute ded Königs; das anfehnliche Ge⸗ 
fchen?, welches die Prinzeffin dem Weberbringer, trotz 
ihres tiefen Schmerzes, gegeben haben follte; die fehnelle 
Erhebung nicht nur Ulritens, fondern auch ihres Ge 
mahls: das alles war hinreichend, um den Nationalbaf 
der Schweden gegen alle Ausländer, die Keichtgläubigfeit 
des Pöbels, den Parteigeift des Adeld zu reizen und den 
einfachen Hergang der Zhatfachen durch das falfche Ge 
webe eines hbochverrätherifchen Complots zu verdunkeln. 
In den Hintergrund defjelben ward der Erbprinz felbft 
als geheimer Leiter oder Mitwilfender, Siguier als deſſen 
Werkzeug geftellt. 

Aber der tumultuarifche Kriegsrath, welcher gleich 
anfangs die Abfchaffung der Souverainetät und, als der 
junge Herzog von Holftein nicht auf das Erbrecht ver- 
zichten wollte, die vorläufige Erwählung der Prinzeſſin 
Ulrike decretirte, ftand nicht unter dem Einfluß des Erb⸗ 
prinzen, fondern unter dem der Faction des Adels; die 
Aufhebung der Belagerung und die Zurüdführung der 
Truppen unter den Vorwand der harten Jahreszeit ward 
gegen den Willen des Erbprinzen befchloffen Yz die Kriege: 
kaſſe unter die Generale, unter denen auch die ehrenwer- 
theften Männer, wie der nachher das Schwert in bie 
Scheide ftedende Dernftädt, fowie der Herzog von Hol 
ftein felbft waren, ald Befehlöhaber der jo lange mit 
ſchlechtem Papiergeld bezahlten, ganz entblößten Regi- 
menter vertheilt; der Erbprinz, der bisher auch als Ge⸗ 


1) Der General Leutrum, der untröftbar in ſechs Nächten kein 
Auge fließen Fonnte, fagt ausdrüdlih: „Ich habe vernommen, daf 
auch der Erbprinz der Meinung war, zu continuiren, allein diele 
Leute, fo des Königs Tod mehr erfrente ald betrübte, und ihr be 
fonders Abfehen hatten, drungen den Kriegsrath durch.“ Schlözer's 
Staatsanzeigen, VI, 466. 
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neraliffimus feinen Sold bezogen hatte, dabei gänzlich 
übergangen 9; die Geheimhaltung des tragifchen Todes, 
um den Muth der Soldaten nicht zu brechen, nach Kriegs» 
gebrauch angeordnet ?), und nichts war natürlicher, als 
daß der von zwei feindlichen Parteien umgebene Gene⸗ 
raliffimus ald Gemahl der ſchwediſchen Erbprinzeffin in 
einem fo kritiſchen Moment die fehleunigften Vorſichts⸗ 
maßregeln ergriff, um einer Revolution in Stodholm 
zuvorzulommen. 

Das Vorurtheil gegen Siguier, deflen Namen ver 
Volkswitz in den eined Banditen (sicaire) umwandelte, 
der erft Eurz nach dem Tode ded Königs mit Depefchen 
des Erbprinzen, feined Vorgefeßten, in den Laufgräben 
erfchienen war, der zur Verkleidung ded Königs feinen 
Hut und feine Perüde bergab und die eilige und ge 
heime Miſſion nah Stodholm übernahm, ward zwar 
fpäterhin beſtärkt, ald der tiefe Schmerz über die Ver- 
leumdung ihm einen heftigen Yieberanfall zuzog und er 
fi, von dem todfgefchoffenen König phantafirend, felbft 


1) Sowol Lundblad (II, 573), als deflen Leberfeger Ienfen, deu⸗ 
ten die Bertbeilung der Kriegskaffe, deren wahren Zwed fie nit 
kennen, ald den Beweis einer Verſchwoͤrung, und der Zettere, ftatt allen⸗ 
falls nur die planmäfige Liberalität des Erbprinzen zu verbädtigen, 
jegt faft unfinnigerweife hinzu: „Und der Prinz Friedrich erſcheint 
bier, eben weil er nichts nahm, in einem doppelt zmweidentigen Lichte.’ 


2) Diefe Anordnung traf der General von Schwerin durd den 
Fortifications = Lieutenant Karlberg, der die verfleidete und verdedte 
Leiche des Königs nah dem Hauptauartier escortirte, wobei es fi 
jedoch zutrug, daß die Tragbahre bei einer fteilen Anhöhe umflel, ‚der 
Leichnam dem Lieutenant in die Arme fiel, die Soldaten den König 
erkannten und unter Jammern und Klagen das geſchehene Unglüd 
ihren Kameraden verrietben. Bericht des Lieutenants Karlberg, aus 
deſſen ganzer Darſtellung hervorgeht, daß er gleich anfangs den zu 
einer andern Miffion verwendeten Generaladjutanten Siguier in Bers 
dacht hatte. 
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des Verbrechens anklagte. Aber man erfuhr bald, da 
dieſer rechtichaffene Offizier, der fpäterhin in großer Ar 
muth farb, ſtets eine unbegrenzte Liebe und Verehrung 
für Karl XI. bewiefen habe, und die öffentliche Ma 
nung in ganz Europa, geleitet durch die Zeugnifie be 
währter Zeitgenoflen, fprach ihn frei). Hiermit fie 
auch der bisherige Verdacht gegen den Erbpringen, von 
dem fich felbft in den fchamlofen Pasquillen aufgewie 
gelter oder beftochener Parteigänger Feine Spur mehr 
findet 2). Er war ed auch, der, dem mächtigen und an 


1) Man vergl. Lunbblad, I, 576, mit dem Theatrum Europ. 
0. a. O., mit Voltaire, dem Siguier einit fagte: daß er fich Lieber 
taufendmal für Karl XII. habe ermorden laſſen, als daß er ihn ge 
tödtet hätte, mit de la Motraye (der binzufegt: On connoissoit as- 
sez son attachement et son respect pour le Prince qui l’a combie 
de bienfaita), ganz befonderd aber mit Baſſewid, dem eigentliden 
Haupt der dem Erbprinzen feindfeligen bolfteintihen Partei, deſſen 
Worte bier von Bedeutung find: La calomnie en prit lieu de r& 
pandre, que Sikkert s’etoit fait un merite d’avoir assassind le Roi, 
pour en prevenir le dessein d’assurer la couronne au Duc d’Hol- 
stein et qu’il presenta le chapeau, comme une preuve de son coup. 
Le vulgaire malin et credule ajouta foi pendant longtems & cette 
noire accusation, sans en marquer la moindre baine ni & la Prin- 
cesse ni à Sikkert. Tant la duret€ du joug de Charles offusguait 
l’eclat de son heroisme (Büfhing’s Magazin, IX, 320). Gbenfo 
unverwerflich ift dad Zeugniß ded Grafen Lunar: „Zür den Ober: 
ften Siguier wollte id wol gutfagen. Ich habe ihn als einen fehr 
rechtihaffenen Mann gekannt und meiß, daß er den König ganz be 
ſonders geliebt” (Staatsſchriften, I, 1, and Midcellaneen, IV, 698). 
Bergl. auch die treffliche, den Herren Lundblad und Ienfen unbekannte 
Abhandlung des Prof. Schummel (in der Berliner Monatsfärift, 
1783, 1, 313), welche befonders zur Bertheidigung Siguier's und gar 
Widerlegung eines von Schlözer zu hoch gef ästen wüthenden ars 
teigängers (in Schlözer's Briefwechſel, I, 144) gefhrieben ift. 

3) Stöpler’s Geſchichte von dem Zuſtand Schwedens unter Fried 
rich I. (Handſchrift der kaſſelſchen Bibliothef). Rur der alte Ze» 
marſchall Düder, ein entidiedener Anhänger des Hauſes Holſtein, 
äußerte fih im Jahre 1730 bei einem Zafelgefpräh gegen den nidt 
fo leichtglaͤubigen Grafen Lynar: da in jener Racht faft ger nicht 
aus der Zeftung geihoffen fei, und die Deffnung der Wunde nad 
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gejehenen Parteichef Arwed Horn und den rachfüchtigen 
Reichsftänden gegenüber, ſich an dem Juſtizmord des 
Baron v. Görz nicht betheiligte, indem er, wiewol ver- 
gebens, auf eine unparteiifche Commiſſion und eine ordente 
liche Prozeßform drang !). Erſt unter Guftav IL, wel- 


der Feſtung zu Pleiner geweſen, als die nach dem Lager zu, daß der 
König gewiß von feinen eigenen Leuten getödtet worden fei. 
(Lunar a. a, OD.) 

1) Dieb geſchah auf den ausdrücklichen Rathſchlag des Landgrafen 
Karl (Brief deffelben an feinen Sohn, Ian. 1719), worin ed heißt: 
Man müfle jede Rache vermeiden und eine unparteiiihe Commiſſion 
niederfegen, fo viel Schaden er au dem Erbprinzen habe thun 
wollen, wennglei der Landgraf die auf Befehl des Generaliffimus 
und bes Kriegsraths gleich anfangs angeordnete Arretirung des Ba⸗ 
ron Goͤrz billigte. Nur Ulrife, welde ihren Haß gegen das Haus 
Holfteln und defen Minifter nit unterdrüden Eonnte (fiehe Guftav IIT. 
nachgelaſſene Schriften von Geijer, Thl. I, &.20 der deutſchen Ueber, 
fehung), war in biefem Punkt mit Armed Horn, dem Präfidenten 
des Reichsraths, einverftanden, der ſchon früher eine ſcharfe Drohung 
des Barons (er würde noch den Kopf verlieren) mit den farkaftiichen 
Worten beantwortet hatte: Einer von und beiden gewiß! Der Graf 
v. Lynar erzählt von ihm: Als der Geelforger des Baron v. Görz, 
Gonradi, ihn zum Tode bereitete und den Grafen Horn nod einmal 
um beffen Rettung bat, weil Goͤrz cin ganz anderer Menſch gewors 
den, antwortete Horn: „Ich Penne ihn; ift ed wahr, daß er fidy be⸗ 
kehrt hat, fo muß man ihn je cher je lieber in den Himmel ſchicken, 
denn fonft fohlägt er wieder um und gebt feiner Seligkeit verluftig.’ 
Der heſſiſche Gefandte, General Hau von Holzhaufen, fhreibt am 
6. April 1719 (kurz nad der Hinrichtung) an den Kammerpräfidens 
ten v. Goͤrz zu Hannover: „Die Rage der Stände dominirt über 
das pouvolr Ihrer Königl. Hobeit des Erbprinzen; ih fann Em. 
Extellenz verfihern, daß Ihre Hoheit gern gefehen, daß der Prozeß 
en forme wäre tractirt worden, wobei obnfehlbar feine völlige Ju⸗ 
ftifleation erfolgt wäre. Allein ed war in diefer Situation, da der 
Prozeß den Ständen einmal übergeben, ohnmoͤglich etwas auszurich⸗ 
ten, ‚wie der General Rand umftändlih berichten wird, der ſich To 
viel Mühe gegeben, daß er fih faft Alle von der Nation zu Feinden 
gemacht.“ (Rettung der Unfhuld des Baron v. Görz, ©. 310, 311). 
Lundblad fheint von dem Allen nichts zu ahnen, indem ihm die frü⸗ 
bern Aeußerungen des Erbprinzen an feine Gemahlin, worin er die 
Arretirung diefes feines größten Antagoniften meltet, zu den gehäſſig⸗ 
ften Unterfteßungen genügen (Il, 585—87). 
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cher bei dem Anblick der balſamirten Leiche ſeines Vor⸗ 
fahren ausgerufen haben ſoll, das ſei nicht die Kugel 
eines Dänen, ſondern eines Schleichmörders, tauchten 
die finſtern Gerüchte wieder auf. Aber ſie wandten ſich 
insgeſammt, obgleich der König einen ererbten Haß ge⸗ 
gen Ulrike und die heſſiſche Partei hegte, nach einer ganz 
andern Seite. Bald nach der monarchiſchen Revolution 
im Jahre 1772, als Ingham, der Secretär des Ritter⸗ 
hauſes, eine Lobrede auf das unbeſchränkte Königthum 
hielt („die fo ausgeſchrieene heilſame, aber allzeit zůgel⸗ 
loſe Freiheit, unter welcher wir ſo lange Sklaven waren, 
möchte von ihrer erſten Gründung an nicht viel Segen 
verheißen haben“), deutete er in abgebrochenen Worten, 
gleichſam im Vorgefühl einer Ankerſtröm'ſchen Verſchwö⸗ 
rung, auf einen Mord des nordiſchen Helden als einen 
eigen Schandfle der fchwedilchen Nation. Zwei Jahr 
nachher erzählte der altersſchwache Graf Liewen einem 
reifenden Engländer, daß er in jener Nacht als Page 
des Königs und in der Nähe defjelben nicht Das Getöfe 
einer Kanonen», fondern den Knall einer Piftolenkugel 
gehört, daB die ganze Armee geglaubt habe, Kart AU. 
fei von unbekannter Hand gefödtet, daB aber der Erb: 
prinz von Heſſen gewiß feinen Antheil daran gehabt, 
oder auch nur einigermaßen darum gewußt habe). Das 
mals wurde auch dem König ein fchriftlicher Bericht: über 
das fchrecliche Bekenntnig des im Sahre 1750 in der 
Raſerei geftorbenen ſchwediſchen Generals Eronftädt, nach 
der mündlichen Ueberlieferung feines ftodholmer Beicht⸗ 
vaterd Tolſtadius, übergeben, welche fogar ein fehwedi- 


— 


1) Schlözer’s Briefwechſel, 1, 144. Die ganze Grzählung Lies 
wen’d und des fehr ungenauen Engländers Wrarall wird in der aus 
geführten Abhandlung von Schummel gehörig gewürdigt. 
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her Reichsrath neuefter Zeit als „eine hiſtoriſche Aufklä- 
rung von ficherer Hand‘ hat im Drud erfcheinen Laflen. 
Nach derjelben fol jener berühmte, um die Verbeflerung 
des ſchwediſchen Geſchützweſens fo verdiente General, nach 
feiner eigenen Ausfage, im Complot mit einem Corporal 
Stiernroß, in jener Nacht die mörderifche, dem Beicht⸗ 
vater genau bezeichnete Büchfe geladen, Stiernroß, auf 
dem. Rafenwall der Approche verborgen, damit den Kö: 
nig durchſchoſſen haben. Aber diefer Stiernroß, ein treuer 
Begleiter Karl's X. in allen feinen Feldzügen, der fi 
indeffen zum Rang eines Oberften emporgeſchwungen, er: 
klärte dem allzu eifrigen, ihn zum Geftändniß auffor: 
dernden Seelſorger, Daß er davon nichts wille und daß 
diefe ganze Erzählung wol ein Phantafiegebilde des fter- 
benden Generals fell). — Es war gewiß ein großer Mis⸗ 
griff des neueften fchwedifchen Biographen Karl's XI. 
und feines dänifchen Ueberſetzers, nicht nur den längſt 
verfhollenen Verdacht gegen den Gemahl der Prinzeffin 
Ulrike noch einmal auf elende zweideutige Indicien bin 
zu erneuern, fondern auch auf ein ganz falfches Motiv 
zu flügen?). Die Anklage eines fo verabfeheuungsmür- 


1) Lundblad, II, 576— 80, welcher felbft fhlieflih den Schlüffel 
zu diefer unermwiefenen Anekdote liefert: „Einige haben behaupten 
wollen, es ſei diefed Document untergefhoben und verdanke feinen 
Urfprung einer Heinen (?) Intrigue Guftav’s III.’ 


3) Bergl. die Hauptftellen des unter den verſchiedenſten exclama⸗ 
torifgen Wendungen vorgetragenen Berdadts und der Anklage in 
den Borreden zu Lundblad: I, 215 I, 3313 ferner 456, 561, 564, 
968, 572, 573. Dem leihhtfinnigen deutſchen Recenfenten der Shlof 
fer ihen Geſchichte in der Allgem. Hallefhen Literaturzeitung (Febr. 
1844, &. 407), der fogar Lundblad's und Jenſen's Indicia indicio- 
rom für Beweismittel anfieht, müffen wir mit Boltaire zurufen: 
I est à souhaiter que cet exemple put servir A arreter la licence 
effrende de ceux qui inputent toujoars la mort d'un Prince & l’am- 
bition de son successeur (Histoire de Charles XII., 1I, 286). 
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digen Verbrechens, nicht allein eines Königsmordes, fon- 
dern zugleich eined Bruder» und Schwagermordes, darf 
ohne die ftärfften und unwiderleglichften Beweisgründe 
nicht vorgebracht werden. Friedrich, der, perfönlich äu- 
Berft gutmüthig, freundlich, aufrichtig, verſöhnlich, feinen 
Feinden ftetd die offene Stirn zu bieten pflog, in feine 
Jugend fchon an militärifche Disciplin gewöhnt war und 
durch fein ganzes Xeben bewiefen hat, daß er heimliche, 
verrätherifcher und blufdürftiger Anfchläge ganz unfähis 
war !), befaß eine innige dankbare Anhänglichkeit und 
Verehrung für feinen Schwager. Niemandem konnte die 
Lebenserhaltung deffelben theurer und wichtiger fein; denn 
Karl XII. hatte ihn berufen, erhoben, geſtützt, feine He 
rath genehmigt und feiner mit ihm aufs engfte verbun⸗ 
denen Gemahlin die Erbberechtigung zur Thronfolge kraft 
feiner Souverainetät beftätige. Des Königs plötzlicher 
Tod febte beide einer doppelten Gefahr aus: von Seiten 
der Adelsfraction, welche die Abfchaffung der Souverai 
nefät, des Königthums, des dynaftifchen Erbrechts und 
die Miederherftellung der alten Reichsvorſteherwürde be 
gehrte, und der holfteinifchen Partei, welche die Ver: 
mählung Wlrifend ohne Einwilligung der Stände und 
mit einem nicht Iutherifchen Prinzen nach ſchwediſchen 
Statuten anfocht, und den jungen Herzog von Hoolſtein 
als Ießten männlichen Sprößling ded Haufe Waſa der 
noch lebenden Schwefter des Königs vorziehen wolle. 
Nur die Charafterlofigkeit und der halsftarrige Stolz die 


1) Man vergleidhe die Schilderung des Grafen v. Lynar (a. a. O.), 
des Grafen v. Baſſewit und des medlenburgifhen Minifters Köppen 
(in Büfhing’d Magazin, IX u. XV) mit den beften ſchwediſchen 
Geſchichtſchreibern, beſonders Lagerbring in dem 1776 deutſch heraus 
gegebenen Abriß der ſchwediſchen Geſchichte (Gap. XXI) und mit 
v. Tuͤrckheim's Histoire gendalogique de In Hesse, II, 73. 
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ſes unerfahrenen Jünglings, die Unbeliebtheit des Haufes 
Holftein, welchem die Schweden alles Unheil der nordi⸗ 
fchen Kriege und den verderblichen Einfluß des Baron 
Görz zufchrieben; nur die Geifteögegenwart des Erbprin- 
zen und die kluge Nachgiebigkeit feiner Gemahlin, welche 
den Reichsfländen das Wahl: und Beftätigungsrecht wie« 
der einraumfe und nach der Weifung ihres Gemahls er⸗ 
Härte, fie denke an Feine unbefchränkte Souverainetät, 
fondern nur an eine auf die Liebe der Unterthanen ge- 
gründete Herrfchaft Y), reftete beide aus diefen Labyrinth. 
Sriedrich, zum Ritus der Iutherifchen Kirche, deren An» 
hängern er auch in Kaſſel öffentliche Religionsübung ver- 
fchaffte, übergegangen, erwarb fich auch die Zuneigung der 
fchwedifchen Geiftlichkeit und des Bürgerftandes, welche 
ihn, troß einer heftigen Oppofition des Adels, fchon im 
Februar 1719 zum Mitregenten der prockamirten Köni⸗ 
gin vorfchlugen. Aber flatt, nad) dem weifen Rathſchlag 
feines Vaters, in ähnlicher Weiſe wie Wilhelm III. von 
Großbritannien den Thron mit feiner Gemahlin zu their 
len und dadurch ein feſtes Band mit der ſchwediſchen 
Nation zu Enüpfen, ließ er fich bereden, um den Preis 
einer zweiten ftarfen Erweiterung der Adels: und Stände: 
freiheiten dad Erbfönigthum für fih und feine männlichen 
Nachkommen anzunehmen (April 1720). Died war die 
Frucht einer tief angelegten Intrigue des Grafen Horn, 
welcher der Königstochter und Koͤnigsſchweſter Ulrike, 
mit der er fich kurz vorher überworfen, mistraute. 
Zriedrich, von der Gefebgebung, von den Finanzen, 
von der höhern Staatöftellen-Verleihung, von den Kriegs⸗ 
und Zriedensfchlüffen faft ganz ausgeſchloſſen und an 


1) Bergl. Stöpler a. a. D. und Raumer's Geſchichte von us 
ropa, Vil, 227. | 
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die Majorität eined Reichsſsraths, in welchem er nur zwei 
Stimmen befaß , gebunden, ſank allmälig, den ſouve⸗ 
rainen Ständen und ihrem geheimen unverantwortlichen 
Ausſchuß gegenüber, zu einem Schattenfönig herab. lm: 
geben von falfchen, feine Zreigebigkeit misbrauchenden 
Freunden, und während der unrubigen Reichstage meu- 
terifchen, von Rußland oder Frankreich beftochenen Par⸗ 
teigangern preißgegeben, nicht feft und entfchloffen genug 
zu energifchen und außerordentlihen Maßregeln, verlor 
er allmälig auch die Kraft und den Muth, fi und die 
Krone aus diefer abhängigen Lage zu befreien. Als feine 
Kinderlofigkeit und der zweite unheilvolle Krieg gegen 
Rußland dem Haufe Holftein den Weg zur Nachfolge 
eröffnete, war er der Erfte, der zur Rettung Finnlands 
feinem Nebenbuhler und Zhronfolger die Hand bot. An- 
erkannt ift auch, mas unter feiner langen friedfertigen. 
Regierung zur Wiedererhebung des ihm am meiften er 
gebenen Bürger: und Bauernflanded, zur Blüthe des 
Aderbaues, des Handeld, der Fabriken, für Künfte und 
Wiffenichaften, Schulen und Armenhäufer gefchah 2); und 
felbft der geiftreiche., fonft diefem König wenig befreun- 


1) Ad Friedrich einft die Bittfhrift eines unwiffenden Bauern 
mit der Ueberfhrift: A son Excellence, Excellence, Excellence le 
Roi de Suede, erhielt, fagte er fhherzend: „Der Mann macht mid 
zu einer dreifachen Ercellenz, da id doch nur eine doppelte bin.” 


2) Bergl. Lagerbring (Gap. XXI) und v. Türdheim. Der große 
Botaniker Linnee, Ulrikens Arzt, welden Friedrich zuerft zur natur⸗ 
biftorifhen Bereifung und Beihreibung Schwedens beauftragte, und 
der von ihm nad feiner Vertreibung aus Schweden nad Kaflel ems 
pfoblene Geſchichtsforſcher Arkenholz bemahrten ihm eine dankbare Ber 
ebrung, und Lagerbring feht bei feiner Todesmeldung hinzu: ‚Ges 
liebt und betrauert nicht allein in Heffen, fondern aud in Schweden, 
und bier um fo mehr, da er die Schweden nie ald GStieffinder ans 
gefehen hatte!’ 
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Graf Zeffin febte ihm bei feinem Tode (1751) die 
iſchrift: 

Die Liche, nicht die Geburt, 

Macht eines Helden Vaterland ; 

Sonſt wäre er ein Fremdling 

Uns geblieben. 

@in freies Volk haft du uns überkommen, 

Ein freies Bolt haft du uns hinterlaffen! 

Landgraf Karl, der fo viele Opfer zur Erhebung 
3 Sohnes, zur Erleichterung der ſchwediſchen Finan⸗ 
md zu den Friedendnegotiationen mit den Gegnern 
vedens gebracht hatte, erfuhr bald, dag ihn der Tod 
8 XU. und die große Beſchränkung der Föniglichen 
alt alles fchwedifchen Einfluffes beraubte. Vergebens 
g er, im Einverftändnig mit Ulrike und Friedrich, 
uf, daß die mit dem Kaifer und den Seemädhten 
: feiner Zeitung angefnüpften Friedensverhandlungen 
smfelben Sinne fortgefegt, zu Stodholm allen frem⸗ 
Befandten gegenüber geheimgehalten und durch eine 
rige Kriegsverfaffung unterftüßt würden. Vergeben 
nirte er noch einmal im Sahre 1719 feine Gefand- 
) zu Wien, Regensburg, London, Paris, im Hang, 
Resden und Berlin zu einer großen, von den deut: 
‚ Kürften zu unterftügenden Coalifion gegen den Za⸗ 
der bald nachher durch eine graufane Verwüſtung 
ſinniſchen und fchwedifchen Küften die Abtretung der 


, Die Negotiationen Landgraf Karl's in den Jahren 1719 u. 

und die Midgriffe der ſchwediſchen Unterhändler, weldye ein 
hrlicher Beriht des nah Stockholm gefhidten Hofratb Hein 
ber ebenfalls noch vorbandene Briefwechſel zwifhen Landgraf 
‚ Ulrife und Friedrich aufdeden, gehören einer andern Dar⸗ 
ig an. Es gebt aber daraus der große Irrthum Derer her⸗ 
welche, wie felbft Guftav III. (Geijer's Nachlaß deffelben, I, 21), 
chimpflichen, zum Theil dur die Geldnoth veranlaßten Tractate 

findet fie ausführlih in den Leben und Thaten Friedrich's 1. 
) auf die Rechnung eines machtloſen Königs ſchreiben. 
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Dftfeeprovinzen erzwang. Vergebens fandte er noch ein: 
mal 6000 Heſſen unter dem Grafen Dönhof zum Schuge 
Pommernd und zur Beſetzung Stralfunds, welche im 
Sahre 1721 erfolglos zurückkehrten. Denn während bie 
ſchwediſchen Patrioten fih ausſchließlich mit der Erwei⸗ 
terung der ſtändiſchen und adeligen Freiheiten bejchaf: 
tigten und, in dem verderblichen Wahn, DaB Der Zod 
Karl's KU. alle Gegner Schwedens beichwichtigt habe, 
zugleich die dringendften Wertheidigungsmittel und die 
Abſendung wohlacereditirter Gefandten vernachläffigten, 
nahm die zu Stodholm unter den Augen auswärtige 
Diplomaten geführte, durch die Betechlichkeit und den 
Verrath der Parteigänger durchkreuzte Friedenshandlung 
einen ganz verkehrten Weg. Durch ungeitigen Haß ge 
gen Dänemark verblendet, von dem engliichen Gefandten: 
Garferet und dem holfteinifchen, von Rußland gewonne: 
nen Minifter Bafjewig überliftet (welcher jenem verrieth, 
um welchen Geldpreis man Bremen und Verden an Han: 
nover, Vorpommern und Stettin an Preußen und die 
Zollfreiheit im Sund aufgeben würde), ſahen fich die 
fchwedifchen Unterhändler endlich, troß eined Vertheidi⸗ 
gungsbündniffed mit Großbritannien und einer großarti- 
gen Demonftration der englifchen Flotte, genöthigt, ſich 
dem Zaren in die Arme zu werfen. Der Friede zu 
Nuftadt (1721) vollendete den Sieg des Stawenthums. 
Schweden, ein Baum ohne Xefte, flürzte von feiner po: 


litiſchen Höhe herab. 


IV. Katharina I., Raiferin von Rußland. 


Das eine Frau von dunfelm und jedenfalls geringem 
Herkommen, in niederer Stellung erwachlen, bei dem 
Eintritt ind mannbare Alter einem Dragoner verehelicht, 
dann den Wollüſten ruffifcher Großen als Leibſklavin 
dienend, dem ruffifchen Zar, Peter I., zuerſt in gleicher 
Stellung verbunden, deſſen Gemahlin nit nur, ſon⸗ 
dern auch deſſen Nachfolgerin und — ohne einen fichern 
Nechtötitel der Erbfolge, verfaflungsmäßigen Wahl, oder 
beftimmter Ernennung — die Beherrfcherin des großen 
ruffiihen Reichs werden und, ohne ernftere Anfechtung, 
bis an ihr Ende bleiben follte, das ift jedenfalls eine 
der merfwürdigften und für das damalige Rußland be= 
zeichnendften Thatſachen der Gefchichte ). Merkwürdig 
ift es aber dabei auch, daß noch beufe Die wahre Her- 
funft jener wunderbaren Frau noch keineswegs mit 
voller Sicherheit ermittelt ift, und zwar ohne daß eine 
eigentliche gefliffentliche officiele Geheimhaltung, oder 
Verhinderung und Erfchwerung der Nachforſchungen 


1) Katharina II. beftieg den Thron mit noch geringerem Anſchein 
eines Rechts, da fie nicht einmal getrönte Kaiferin wars indeß war 
fie doch eine geborene Fürftin. 


280 Katharina I., Kaiferin von Rußland. 


und Ermittelungen flattgefunden zu haben fchiene. Es 
ift nicht verfucht worden, ihr einen geheimnißvollen 
Urfprung aus Höheren Geſellſchaftsſphären anzudichten, 
fie etwa ald den Sprößling eined herabgefommenen ho⸗ 
ben Gefchlechtes, oder als die Frucht einer unglücklichen 
Liebe vornehmer Perfonen darzuftellen 2), wie dad in 
ähnlichen Verhältniffen gemeiniglich gefchehen ift. Sie 
bat niemals ihre geringe Abkunft verheimlicht, bat auf 
ihrer ſpaͤter Höhe ihre Verwandten, früheren Freunde 
und Wohlthäter nicht verleugnet, vielmehr ihnen Gutes 
gethan und fie theilweife in hohe Stellungen gehoben. 
Es ift zwar in ihrem zweiten Regierungsjahre ein De 
cret in Betreff einer Beiprechung ihrer Samilienverbält- 
niffe erlaffen worden; aber auch Diefes verbot nur ein 
unehrerbietiged Beſprechen der Familie der Kaiferin. 
Dennoch fteht über ihre Lebensgeſchichte erſt von der 
Zeit an etwas feft, wo fie von den Rufen zu Marien- 
burg als Pflegetochter eined Geiftlfichen gefunden ward, 
und über ihre eigentliche Abkunft beftehen noch immer 
die verfchiedenften Verfionen, von denen bald dieſe, bald 
jene für die wahrfcheinlichfte erklärt wird. 

In jüngfter Zeit ift wieder ein neuer Bericht über 
diefe Angelegenheit zu Tage gefommen, der jedoch nicht 
eine ganz neue Darftellung - derfelben bringt, ſondern 
eine ältere Angabe, für die ſich namentlich Büſching 
entichieden hatte, beflätigt und mit manchen Einzel 
heiten bereichert, dann aber auch über das weitere Les 
ben SKatharina’d, namentlich auch aus der Zeit vor 
ihrer Anerkennung ald Gemahlin des Kaiferd, mancher 


1) Das Höchſte, wozu man fi verftiegen bat, ift ihre Ablei⸗ 
tung aus einer Yamilie des niedern polniſchen Adeld, ober eines 
ſchwediſchen bürgerlichen Regimentsquartiermeiſters. 
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fei beibringt. Wir meinen die erft 1853 veröffent- 
lichten *) Memoiren ded Sieur de Villebois, welcher in 
ruffifchen Dienften zum Chef eines Schiffsgeſchwaders 
geftiegen war und den Perſonen Peter ded Großen 
und Katharina's I. fehr nahe geftanden hatte 2). Der- 





1) : Memoires secrets pour servir & l’histoire de la cour de 
Russie, sous le r&gne de Pierre le Grand et de Catharine l., re- 
diges et publies, pour la premiere fois, d’apres les manuscrits ori- 
ginaux du Sieur de Villebois, chef d’escadre et aide-de-camp de 
Ss. M. le Czar Pierre I., par M. Theophile Hallez. Bruxelles 
1853. Das Manufcript diefer Memoiren befindet fi in der kai⸗ 
ferliden Bibliothet zu Paris und ift ſchon von Schloffer benust 
worden. Ste follen nit für die Deffentlichkeit beftimmt gewefen 
fein. So viel Neues, wie der Herausgeber glaubt, enthalten fie 
nit und find jedenfalls — aud wenn fie echt find — nicht zuvers 
läffiger, als dergleichen überhaupt zu fein pflegt, enthalten vieles 
offenbar Irrige, geben fi aber mwenigftens ald ziemlich tendenzlofe 
Aufzeihnungen eined Auslaͤnders, den fein Schidfal in jene feltfas 
men Zuftände gefchleudert. 

3) Der Katferin fol er fogar zu nabe getreten fein. Es ift 
dad eine alte Anekdote, die man als eine Zabel betrachten konnte, 
folange fie nur in der Neuern Geſchichte der Ghinefen, Japaner 
x. (XVII, 56 — 61) ftand, die aber eine Setätigung erhalten 
würde, wenn die jenen Memoiren vorausgeſchickten, übrigens fehr 
unvolftändigen biographiſchen Notizen, wie ed feinen will, authens 
tiſch find. Hiernach war Billebois im Trunke feiner nicht mädtig, 
hatte in diefem Zuftande fon drei Menſchen getödtet und vermied 
ihn daher moͤglichſt. Einſt vom Kailer zu deffen Gemahlin nad 
Kronftadt geſchickt, hatte er ſich gegen die furdtbare Kälte nur 
dur, wenn aud mäßigen Genuß von Branntwein jhügen zu Eins 
nen geglaubt, war dann plöglih in ein fehr heißes Gabinet und 
aus diefem an das Bette Katharina’s geführt worden, während bie 
Damen ihres Gefolges fih aus Diöcretion zurüdzogen. Der plößs 
liche Webergang aus der Kälte in die Wärme, der vorher genoffene 
Branntwein, der unerwartete Anblick des ſchönen Weibes auf dem 
Nachtlager ranbten ihm die Befinnung und er ftürzte fih auf fie, 
ohne ihr die Zeit zu Laffen, ihre Damen zu Hilfe zu rufen. Doc 
war es diesmal nicht eine graufame, fondern eine wollüftige Wuth, 
die ihn hinriß. Er ward ergriffen, gebunden und ins Gefängniß 
geworfen. Der Bar aber zeigte fi diesmal ungemein mild und 
maßvoll, hielt ſich überzeugt, daß Billebois außer Sinnen gewefen 
jet, und begnügte fih, ihn zu zwei Jahren Gefängniß zu veruts 
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felbe war der Sohn eined Edelmannd aus der Nieder 
bretagne, der, ohne Vermögen und im Beſitz einer 
zahlreichen Samilie, fich durch heimlichen Verkehr mit 
englifhen Schmugglern nährte und ſich dabei bed Bei⸗ 
ftandes feiner Kinder bediente. Bei einem folchen Ge 
[haft wurde der damald funfzehnjährige Sohn, von 
dem bier die Nede, dergeftalt compromittirt, DaB er 
für gut fand, nach England zu flüchten, wo er ein 
Anftelung auf einem Kriegsfchiffe fand. Sein Ver: 
hängniß wollte, jo wird erzählt, daß dieſes Schiff in 
den Texel Fam und der damals in Saardam weilende 
Zar Peter auf demfelben nah England fuhr 1). Auf 
diefer Reife fol das Schiff von einem dreitägigen 
Sturme befallen und nur durch die Kaltblütigkeit und 
Geſchicklichkeit des jungen Villebois gerettet worden 
fein 2), worauf der Zar ihn umarmt und ihn als 
Sciffscapitain und Flügeladjutant in feine Dienfte ge 
nommen babe. Iedenfalld bekleidete er Diefe Charge 
in Rußland, flieg zum Befehlshaber eines Schiffsge⸗ 


teilen, welche Strafe er [don nah ſechs Monaten erließ und ihn 
wieder in feine Aemter und fein Vertrauen einſetzte. Die Geſchichte 
fon übrigens 1722 vorgefallen fein, wo Katharina noch nidt ge 
Prönt war. 

1) Diefe Angabe bat ihr Bedenkliches. Es heißt dort, das 
engliſche Schiff fei zufällig in den Texel gefommen und Peter habe 
fi incognito auf demfelben eingeſchifft. In Wahrheit aber äußerte 
er dem König Wilhelm III. im Haag perfönli feinen Wunſch, Eng 
land zu ſehen, worauf er durch drei Kriegsſchiffe und eine Jacht, 
unter Gommande de Admirals Mitchell, abgeholt wurde (18. Zar. 
1698). Bei der Rüdreife (4. Mai) erhielt er eine eigne Yregatte 
zum Geſchenk. 

2) Auf der Hinreife kann das gar nit ftattgefunden haben. 
Auf der Nüdreife ift ein Sturm wenigftens im Anzuge gemelen, 
wobei Peter geäußert: „Habt Ihr je gehört, „00 ein moskowiti⸗ 
her Zar auf der See in Holland ertrunten ſei? 
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ſchwaders auf, behauptete fih in der Gunſt des Zaren 
und erhielt durch Diefen die Hand eines Frauleins 
Glück H, welches der Kaiſer mit Gütern in Finnland, 
Eftbland und Ingermannland ausftattefe, und mit der 
er. eine zufriedene Ehe geführt haben fol. Seinen Na» 
men findet man fpäter in der Lifte großer ruſſiſcher 
PWürdenträger. 

In Betreff Katharinend, auf deren Angelegenheiten 
er fich übrigens keinesweges beichranft, vielmehr fich 
bauptfachlich mit Peter felbft beſchäftigt, bringt er nicht 
blos detaillirte Angaben über ihre Abkunft, fondern gibt 
zugleich an, wie diefelben,. wenn auch nicht von ihm, 
doch von dem Kaifer erlangt, oder ihm doch beftätigt 
worden fein, Hiernach wäre, kurz vor der Krönung 
Katharinens, alfo 1724, ein außerordentlicher Geſand⸗ 
ter ded Königs von Polen, auf der Rüdreife, in einer 
Eurländifchen Schenke abgeftiegen und hätte da einem 
Streite betrunfener Stalltnechte zugehört, von denen 
Einer zwilchen den Zahnen gemurmelt habe: wenn er 
ein einziges Wort fagen wollte, fo hätte er Verwandte, 
die mächtig genug wären, fie ihre Unverfchämtheit ber 
reuen zu machen. Der Gefandte fei aufmerffam ges 
worden, babe fi nad) dem Menfchen erkundigt und, 
bei näherer Betrachtung deflelben, eine ferne Aehnlich⸗ 
feit mit Katharinen zu entdeden geglaubt. Er habe 
des Umſtandes in einem Billet an einen ihm befreunde- 
ten ruſſiſchen Hofmann gedacht und diefed Billet fei in 


1) Sie war eine Tochter jenes Präpofitus Glück, bei welchem 
Katharina erzogen worden und für deſſen Familie fie treu und dank 
bar forgte. Am a. D. beißt es blos: fie fei aus einer fehr guten 
lieflaͤndiſchen Familie und Ehrendame der Kaiſerin gewelen und habe 
praͤchtige Büter in Lieflanb gehabt. 
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die Hände des Kaiferd gefallen, der darauf dem Für 
ſten Repnin, Gouverneur von Riga, befohlen habe, 
jenen Menſchen auffuchen, nach Riga kommen und dann, 
unter dem Vorwande eined Proceffed, der peteröburger 
Holizeibehörde zufchaffen zu laſſen. Das fei gefcheben, 
man babe den armen Zeufel lange in Haft gehalten, 
über die ihm entlocdten Ausfagen genaue Recherchen 
angeftellt und in der hat ermittelt, daB er unzweifel⸗ 
haft der Bruder der Gemahlin des Kaifers fei, worauf 
der Kaifer ihn felbft gefprocden und dann feine Ge 
mahlin mit dem Wiederfehen ihres Bruders, von dem 
fie in frühefter Kindheit getrennt worden, überrafcht 
habe. Sie fei dabei in Ohnmacht gefallen, habe aber 
dann ihren Bruder umarmt und die Gnade des Kai 
ferd für ihn erbeten. Die ganze Sache fei, bei der 
legten Entwidelung, vielleicht wider die Wünfche Ka: 
tharina's, von dem Kaifer ziemlich öffentlich und vor 
Zeugen betrieben worden I). Doch mag der baldige 
Tod des Kaiferd und Die Thronbefteigung Katharinend 
vieleicht den immerhin nicht zahlreichen Mitwiflenden 
Stillſchweigen aufgelegt haben, fodaß die Sache ein 
Geheimniß Weniger blieb und ſich als folches, unter 
andern Verſionen, fortpflanzte. Es fol übrigens jener 
Bruder Katharinend der Graf Skawronsky geweſen fein, 
der von Peter mit Rang und Reichthümern außgeftat- 
tet und der Stammvater eines blühenden Gefchlechts 


1) Etwas Unwahrſcheinliches Liegt allerdings darin, Daß jener 
Menſch feine Verwandtſchaft mit der Gemahlin des Kaiſers geahnet, 
diefe früher in einer Weiſe benust und dann bei den fpdtern Bor: 
gängen nicht fehr bald erkannt haben follte, was man mit ihm vor: 
babe. Indeß kann er in Zweifel gewefen fein, wie feine ‚Schwefter 
und ihr Gemahl die Sache aufnehmen würden. . . 
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wurde, welches von der Dynaftie jederzeit mit befon- 
derm Wohlwollen behandelt worden fein fol. 

Gehen wir nun die gangbarften Verſionen, die es 
über Die frühefte Abkunft jener ruffifchen Kaiferin gibt, 
fürzlich dur. Den meiften Glauben bat bis jegt der 
Bericht eined bannöverifchen Nefidenten Weber gefun- 
den, Den derſelbe an das hannöveriihe Geheimraths⸗ 
collegium erflattet hat )Y. Hiernach wäre die Mutter 
Katharinend ein eſthniſches leibeigenes Bauermädchen 
in dem Dorfe Ringen ®) im dorpater Bezirke geweſen 
und hätte fie außer der Ehe geboren. Das Gut habe 
einem verabichiedeten fchwedifchen Oberftlieutenant von 
Roſen gehört, welcher unverheirathet geftorben und von 
Manchen für den Vater ded Kindes gehalten worden 
fei 2). Auf jenem Gute fei fie getauft und ald unehe⸗ 


1) Eine franzoͤſiſche Weberfegung deffelben Berichts findet fi 
auch in den M&moires du rögne de Catharine p. 605 ff. Weber 
hatte hauptſaͤchlich aus den Erzählungen eines Gandidaten Wurmb 
geſchoͤpft, welcher Hauslchrer bei Glück geweſen war, vote Katharina 
deffen Hans verließ. Ob diefer aber über Katharinens frühere Ges 
fichte viel mehr Sicheres gewußt hat, ald daß fie eine Waiſe aus 
geringem Stande ſei, bleibt immerhin zweifelhaft. — Faſt die⸗ 
ſelbe Erzählung hat übrigens de la Motraye in feinen Travels (III, 
128 ff.) und nad ihm Mauvillon. Yerner der Shen. D’Eon in den 
Loisirs, VI, 18. _ 

2) So und niht Mungen oder Rughen heißt ed. Es liegt an 
dem Bee WBerzierme. 


3) Andere nannten einen Herrn von Albedyl, einen benachbarten 
Gutöbefiger, der oft bei Roſen geweſen. Bekanntlich gehörte ed zur dor: 
tigen Gaſtfreundſchaft, auch eine huͤbſche Erbmagd als Bettgenoffin anzus 
bieten. Der Bericht des öfterreihifhen Gefandten inPetersburg, Grafen 
Ignaz Amadeus v. Buffy - Rabutin (+ 1727) vom 28. Sept. 1725 
(Suſching's Magazin, XI, 481 ff.), unſers Eradtens einer der fabels 
hafteſten geſandtſchaftlichen Berichte, welche mol jemald vorgefoms 
men, läßt fie von Albedyl mit feiner eigenen Leibeigenen erzeugt 
werden. Diefe habe er dann an einen reihen Bauer verbeirathet, 
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liches Kind in das Kirchenbuch eingetragen worden. 
Im dritten Jahre ihres Alters habe fie ihre Mutter ver 
foren; der Oberftlieutenant fei auch bereitd geftorben 
gewefen; des verlaflenen Kindes habe ſich aber deſſen 
Notbpathe, der Küfter bed Ortes, angenommen. Bei 
diefem habe fie der Präpofitus (Superintendent, De 
can, Propft) Glück zu Marienburg, auf einer Reife 
nad) Dorpat, gefehen und fi) aus Mitleid bewegen 
laſſen, fie in feine Familie aufzunehmen, wo fie etwas 
geringer, wie ein Kind der Familie, aber etwas beſſer, 
wie Dienftleute, alfo auf dem Standpunkte gehalten 
worden fei, der in der Regel fogenannten Pflegelin- 
dern neben ehelichen Kindern zu Theil wird. — Ron 
Geſchwiſtern Katharinens fommt in dieſer Erzählung 
nichts vor. 

Eine andere Angabe ift in Schweden verbreitet ge 
wesen !). Hiernach Sollte fie die Tochter eines ſchwedi⸗ 
fhen Regimentsquartiermeifters bei dem Eifeborgifchen 
Negimente, Johann Rabe, und der Liefländerin Eli⸗ 
ſabeth Morig gewefen und 1682 ald Martha 2) Rabe 
in Germunared in Schweden geboren worden fein. Ihr 
Vater fei bald nachher geflorben, die Mutter 1684 
nach Liefland zurücgefehrt, aber ſchon folgenden Jahres 
gleichfalls mit Tode abgegangen, worauf das Kind von 
einem Küfter und fpäfer von dem erwähnten Glück 
angenommen worden fei. Auch bier ift von Geſchwi⸗ 


dem fie noch einen Sohn und eine Tochter geboren babe. Damm 
fterben Bater, Mutter und Stiefvater und Katharina fommt zu dem 
Paſtor Gluͤck. 
1) Lagerbring, Abriß der ſchwediſchen Reichshiſtorie, S. 312. 
3) Dieſer Name wird vielfach als ihr Jugendname bezeichnet, 
ſodaß fie den Namen Katharina erft bei ihrem Webertritt zur gries 
chiſchen Kirche angenommen zu haben ſcheint. 


— 
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itern Feine Rede. Uebrigens Tann diefe Verſion aus 
einee Namensverwechſelung entitanden fein. Der erfte 
Mann Katharina's wird überall, wo er genannt wird, 
Johann genannt, und als feinen Zunamen haben wir 
Rabin angegeben gefunden, ſodaß Katharina in der 
erften Zeit nach ihrer Verheirathbung die Rabin geheißen 
hätte. Da nun nicht Viele von diefer ſehr bald wieder 
getrennten Ehe gewußt haben mögen, fo fünnte die 
Meinung entitanden fein, fie fei eine geborne Rabe. 
Auch koͤnnte der Mann, der mehrfach als Unteroffizier 
bezeichnet wird, zwar nicht Regimentdquartiermeifter, 
aber doch Duartiermeifter geweſen fein. 

Die andern beiden Verfionen, welche jegt im Haupt⸗ 
werke Durch die Willebois’schen Angaben beftätigt ſchei⸗ 
nen, unterfcheiden ſich nur in einigen Nebenpunften. 
Nah Beiden wäre fie ein eheliches Kind, von einer 
aus Litthauen, oder, worunter dafjelbe gemeint fein 
tan, aus Polen flammenden urjprünglich römiſch-ka⸗ 
tholifchen Familie, leibeigenen Bauersleuten, die fich in 
Dorpat niedergelafien haften und dort von Handarbeit 
nährten. Nach Büfching !) wären die Eltern ſchon vor 
Katharinen zur griechifchen Kirche übergefreten; nach 
Andern 2) hätten fie ihre Kinder römifch : Fatholifch tau« 
fen laſſen. Büfching nennt ihren Vater Samuel, an 
einer andern Stelle?) Karl, beide Male ohne Zuna-- 
namen. Andere Quellen baben den Zamiliennamen 
Skoworonski, Skavronski, Skawronski, welcher letztere 
eben in den Grafen Skawronski fortlebt. Dorpat ſoll 





1) Magazin, III, 190 ff. 

2) Neuere Gefhiähte der ehinelen, Sapaner 2c,, XVII, 118 ff. 
Memoires du regne de Cath., 11 ff. 

3) Woͤchentl. Nahribten, IV, 135. 
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der Drt ihrer Geburt fein. Sie felbft bat behauptet, 
fie wäre am 5. Aprit 1689 geboren 1). Anderwärts 
findet man den 16. April 1688 angegeben, auch den 
27. und 28. San. 1689, und den 24. Febr. 1684 2). — 
Auch nach Villebois waren Katharinend Eltern flüchtige 
Landleute aud Polen, jedenfalls Xeibeigene, die fih in 
Dorpat niedergelaffen hatten, wo fie ald Zagelöhne 
lebten, und wo Katharina 1686 geboren und römifd- 
tatholifch getauft wurde. Won da feien fie, der Bel 
wegen, in die Umgegend °) von Marienburg gezogen, 
aber furz nach einander doch an der Peſt geftorben. 
Sie hätten zwei Meine Kinder, einen faum fünfjährigen 
Sohn und eine dreijährige Tochter, binterlaffen, wäh: 
rend ihre zweite Zochter zu Dorpat zurückgeblieben 
wäre %). Den Sohn habe ein Bauer, Das Mädchen 
der Paftor zu ſich genommen, der aber bald Darauf, 
mit dem größten Theile feines Hausftandes, gleichfalls 
geftorben fei und das arme Weſen zurüdgelafien habe, 
ohne daB Jemand gewußt, wo ed herſtamme. Nicht 
eine zufällige Reife, fondern die Abficht, die verlaflene 
Heerde in Marienburg zu tröften, babe den Superin: 
tendenten Glück von Riga nah Marienburg geführt. 
Als er ind Pfarrhaus getreten, fei ihm jenes Kind ent- 
gegengelaufen, babe ihn bei dem Rode gefaßt, Water 
.gebeißen und nad) Brot verlangt. Von Mitleid er 


1) Büſching's Magazin, IX, 375. 
2) Lebensbefhreibung Katharinens, S. 1; Me&moires du regne 
de Cath., ©. 5975 Geſchichte berühmter Zrauenzimmer, III, 349; 
Ranft, Leben des Zürften Menſchikow, 87 ff. 

3) Daffelbe ſteht in der Neuern Geſchichte der Chineſen 2c., und 
koͤnnte dad allenfalls aud auf dad Dorf Ringen paffen. 

4) Aber es find ja vier Kinder gewefen: Katharina, Skawronski, 
die Henrikow und die Jefimowski. 
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griffen, babe er fih nach dem SKinde erkundigt, nir⸗ 
gends eine Auskunft erlangen können und es endlich 
mit nach Riga genontmen, wo eb mit feinen beiden 
Zöchtern, die ungefähr in gleichem Alter geflanden, er 
zogen worden wäre. Als es etwa fechszehn Jahre alt 
geweien, babe man für gut gefunden, es zu verhei- 
rathen 9), und Dazu einen jungen Zrabanten 2) ge 
wählt, der zu Marienburg in Garnifon geftanden. Die 
Srauung fei unter großem Zulauf von Menfchen be 
gangenı worden ®), und zu Villebois Zeiten hätten noch 
Lente gelebt, die fich ihrer erinnerten. Zwei Zage nad 
der Hochzeit hätte der junge Ehemann feiner Truppe 
nach Polen folgen müflen, und Katharina fei wieder 
bei Gluck geblieben. Letzterer fei eben in Dienſtgeſchaͤf⸗ 
ten in Marienburg geweſen, ald diefe Stadt von dem 
Feldmarſchall Scheremeteff belagert worden und, nad) 
dem die ſchwache Garnifon capitulirt hätte, wäre Glück 


1) Billebois deutet an, daß Glück Verdacht geihöpft babe, fein 
Sohn ſehe ſie mit zirtuchen Augen an und fie ſei night gleichgiltig 
dagegen. Der famofe Bericht Buſſy⸗-Rabutin's laͤßt ſie von einem 
fhwertfchen Rittmeiſter v. Tieſenhauſen geſchwaͤngert, von Glück aus 
dem Haufe gejagt und dann durch den Rittmeiſter an einen feiner 
Reiter verbeirathet werden, mit dem fie drei Jahre zu Narwa im 
Edeftande gelebt habe! Des mit dem Kittmeifter erzeugte Kind ſei 
gleiy nad, der Geburt geftorben. 

3) Ueberall fonft wird er ald ein Dragoner bezeichnet. Villebois 
ſagt PH , die Zrabanten feien ein Elitecorp& und zur Leibwache 
des Königs beftimmt geweien. Wie Pam er da in Sarnifon nad Mas 
rienburg ? 

3) Ob in Riga oder in Marienburg, das läßt Billeboid unges 
wis. Alle übrigen Berichte Laffen fie in Marienburg ftattfinden, 
mit Ausnahme des Büſching'ſchen, deffen eine Quelle, eine alte, mit 
Katharinen wohlbefannte petersburger Dame, die Copulation nad 
Frauſtadt in Polen verlegt (offenbar eine Ramenverwechſelung), und 
des zn Rabutin'ſchen, der die ganze Geſchichte in Narwa vor⸗ 
fallen laͤ 
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von den Einwohnern gebeten worden, das Mitleid des 
Siegers für ſie anzuflehen, worauf er ſich, von ſeiner 
ganzen Familie begleitet, zu Scheremeteff verfügt habe, 
der bei dieſer Gelegenheit Katharinen geſehen und zw 
rückbehalten habe. — In dieſer Geſchichte find jeden 
falls Irrungen und Confufionen. Villebois macht, wi⸗ 
der faft 1) alle andern Zeugniſſe, Glück zum Superin⸗ 
tendenten von Riga, was er nie geweien ift, und dar 
aus entipringen zahlreiche Unwahrfcheinlichkeiten. Er 
läßt Katharinend Eltern in der Umgegend von Marin 
burg fterben und fie gleichwohl von dem Paftor zu Ma 
rienburg angenommen werden, während der Sohn zu 
einem Bauer gelommen wäre. Er laßt fie völlig irrig 
in Riga erzogen werden, womit wieder ihre Verhei⸗ 
rathbung mit einem Soldaten in Marienburg ſchwer in 
Einflang zu bringen if. Er muß Glüd zufällig wie 
der nach Marienburg kommen lafien, um ihn, wie bad 
erſte Mal mit Katbarinen, fo jetzt mit Scheremeteff in 
Verbindung zu bringen, und er muß ihn auch feine 
Familie von Riga nach Marienburg bringen laſſen, da: 
mit fie ja den Augen des ruffiichen Generals nicht ent: 
gehe. Man hätte denken follen, wenn Glück allein, in 
Dienftgefchäften, zu Marienburg war, fo würde er fid 
aus den Ortöbewohnern eine Begleitung erlefen, aber 
an alled Andere eher gedacht haben, als: feine Fa—⸗ 
milie, Frau, Kinder und Dienftleute, aus dem un 
gleich fichreren Riga ausdrücklich nach dem eroberten 
Marienburg nachzuholen, um fie dem ruffifhen Gieger 


1) Die Neuere Geſchichte der Ghinefer, Japaner zc. hat viefelbe 
Angabe, wie überhaupt die dort gegebene Berfion fehr mit ber bed 
Billebois übereinftimmt. 
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vorzuführen. Das alled hebt fi), wenn man annimmt, 
Billeboid habe nur in dem einen Punkte geirrt, daß er 
Glück zum Superintendenten in Riga, ftatt zum Propft 
in Marienburg, macht. Aber war er von den Der 
bältnifien feines eigenen Schwiegervaterd fo mangelhaft 
unterrichtet? Was wirft diefer Umftand für ein Licht 
auf die Echtheit diefer ganzen Villebois'ſchen Me 
moiren ? 

Viel natürlicher und wahrfcheinlicher ift hierin die 
Weberſche Verfion. Nach derfelben war Katharina im 
Marienburg bei dem Präpofitus Glück) bid in ihre 
achtzehntes Jahr erzogen worden. Die ſchwediſche Gars 
nifon babe dem Gottesdienfte in der Kirche beigewohnt, 
in welcher der Präpofitus gepredigt, und da habe denn 
ein Dragoner, der etwa 22 Jahre alt gewefen, eine 
Reigung auf fie geworfen und fich Deshalb an eine 
Verwandtin ded Propftes gewendet. Der Propft habe 
erflärt: wem des Freier ein ordentliher Menſch und 
der Commandant mit der Heirath einverflanden fei, fo 
wolle er ſich nicht widerfeßen; Katharine 2) habe ihre 
mannboren Jahre erreicht; er felbft babe viele Kinder 
und fchiechte Mittel; die Zeiten feien fchlimm und bie 
Auffen in Anmarfch, fodaß ein Hausvater faſt wün⸗ 
ſchen möchte, gar keine Kinder zu haben; er wolle die 
Katharine jedoch nicht zwingen, fondern ihr freie Hand 
laſſen. Der Major °) erflärte fich einverfianden und 


1) Ernſt Süd 
+ 8* Mostan 5. Mai 


—* Sollte er ſie fi, fo und nit vielmehr Martha geheißen 


se, m dem damals noch fähfifhen Wettin 1655, 


3) Riqttiger Oberſtlieutenant. Der eigentlihe Sommandant von 
—* ne —— Vohanmn v. Braudt. Dieſer war kurz 
13* 
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verſprach zugleich, den Freier zum Corporal befördern 
zu wollen I). Man ließ Katharinen fommen und be 
fragte fie, ob ihr „der junge Kerl” anflände. Da fie 
ihn nun ſchon vorher wegen feines blonden Lockenkopfes 
liebgewonnen, fo gab fie ohne viel Bedenkens ihr Ja⸗ 
wort, und noch denfelben Abend — ed muß im Au 
guft 1702 gewefen fein — fand die Verlobung ftatt. 
Der Bräutigam drang, wegen des bevorftehenden ruffl. 
fehen Angriffs, auf Befchleunigung feines Glückes, und 
in der That wurde die Hochzeit auf den Dritten Tag 
nach der Verlobung anberaumt, der Major nebft drei 
andern Offizierd und deren Frauen dazu geladen, die 
GSopulation vorgenommen und dann eine fröhliche Abend: 
mahlzeit gehalten. Daß der Neuvermählte noch wäh: 
rend diefer Mahlzeit durch einen ruffifchen Alarm abbe 
rufen und nach Riga verfendet worden fei, bevor e 
noch an das Ziel feiner Wünſche gekommen, ift offen 
bar nur aus leicht zu erfennenden Gründen erdichfet 
und bei der Gewogenheit, die der Kommandant dem 
jungen Paar erwies, Faum denkbar. Warum hätte er 
gerade dieſen Dragoner, dem der Dienft am fchwer- 
ften fallen mußte, zu einer Verfendung auswählen fol 
len?2) Weber verfichert mit Beftimmtheit: jene Angabe 


— 


‘vorher mit dem größten Theil der Befagung auf Streifzüge aus: 
gerüdt, aber geihlagen und gefangen worden. Den Befehl führte 
daher der Dberftlieutenant Zlorian Thilo von Thielau. 

1) Dies würde den Widerfprud Iöfen, wonach mande Beriäte 
ald den Bräutigam einen gemeinen Soldaten, andere einen Unter: 
offizier bezeichnen. 

3) Er müßte denn dabei Abſichten gehabt haben, wie David 
mit der Entfendung des Urias. Romanſchreiber Pönnten dann bie 
Tpätere verzweifelte That einem Unmuthe darüber zufhreiben, daß 
ber Plan an der Tugend und Treue Katharina’s gefcheitert. Aber 
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fei ohne allen Grund; vielmehr hätten die Neuvermählten 
acht Zage zufammengelebt, und erft dann fei der junge 
Ehemann mit zehn andern Dragonern auf Kundfchaft 
ausgefchidt worden. Am Zage nad feiner Abreife häte 
ten die Ruſſen die Belagerung eröffnet 1) und die Stadt 
aufgefodert, fih ohne Widerftand zu ergeben, widrigen« 
falls fie gänzlich zerflört werden würde. Die Garnifon 
beftand nur aus 200 Dragonern und zwei Fußcompag⸗ 
nien, und der Commandant fah ein, daB er den Play 
nicht behaupten könne. Er faßte, fo erzählt Weber, 
den Gedanken, fih mit Schloß und Garnifon in die 
Luft zu ſprengen. Da aber Glück fich mit feiner gan 
zen Bamilie, wie andere angejehene Einwohner, auf 
dad Schloß geflüchtet hatte, fo 309 der Commandant 
ihn bei Seite, entdedte ihm fein Vorhaben und rieth 
ibm, fich vorher mit der Einwohnerfchaft der ruffifchen 
Gnade zu ergeben. Glück habe darauf eine flavonis 
fihe Bibel unter den Arm genommen, feine Familie, 
mit ihr Katharinen und feinen Informator, Gottfried 
Wurmb, und hinter diefen die Einwohnerfchaft ihm fol 
gen laflen, und fei fo durch das geöffnete Thor vor Sche⸗ 
remeteff’8 (Th. IV., ©. 180) Zelt gezogen, wo er Die 
fon die flavonifche Bibel überreichte und zugleich auf 
die Dienfte aufmerffam machte, die er dem Zaren Durch 
feine Sprachfenntniß leiſten könne. Scheremeteff nahm 
ihn ganz gut auf, verfprach ihm Leben und Unterhalt 
und ließ dann Die Leute die Mufterung pafliren, wobet 


freilich der Commandant, um den es fih hier handelt, und ber 
Dffizier, der fih und das Schloß in die Luft fprengte, waren zwei 
verſchiedene Perfonen. 

4) Am 25. Auguft 1702, ſodaß die Hochzeit etwa am 17. oder 
18. ftattgefunden hätte. 
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ihm die fchöne Martha oder Katharina auffiel. Er a: 
fundigte fi nach ihr, worauf der Propft ihm er 
zählte, daß fie ein Findling und an einen ſchwediſchen 
Dragoner verheirathet fei. „Das macht nichts“, erwi- 
derte Scheremeteff, „fie ift mein und fol bei mir blei⸗ 
ben ). Ihr Uebrigen folt nah Moskau gefchidt und 
dort verforgt werden. Während die befrübten Ma 
rienburger über ihr Schickſal, dad fie zur Trennung 
von der Heimath und zum Verluſt ihrer beimifchen 
Befitzthümer verurtheilte, jammerten, mußte Katharina 
fih_ an die Zafel des Feldmarſchalls ſetzen, ſich von 
einigen Offizieröfrauen aufpugen Iaflen und Die Haut 
boiften mußten auffpielen. Mitten unter der Mahl 
zeit fprang das Schloß in die Luft 2); Marienburg 
wurde gänzlich zerflört und ift jetzt nur noch ein let⸗ 
tifhed Dorf. 

Ganz richtig tft dieſe Geſchichte allerdings auf 
nicht, vielmehr war der Zufammenhang anders. Die 
Sarnifon hatte (3. Sept.) capitulirt und freien Abzug 
für fi) und die Einwohner erhalten. Als nun am 4. 
Sept. die Ruffen einzogen, fprengten der Artilleriehaupt- 
mann Wulf und ein Stückjunker 3) das Pulvermaga⸗ 
zin in die Luft, wobei fie felbft und viele Schweden und 


1) Billebois laͤßt den Präpoſitus Nemonftrationen maden, den 
Kuſſen aber fi darauf berufen, daß das junge Weib eine Leibeigene 
ſei. Diefe galten freilich blos für Sachen, oder für eine Art 
Hausthiere! 

2) Weber läßt den Commandanten fi vorher durch eine gute 

Portion Branntwein ftärken. 
3) Bder ein Artilleriefergeant Gottſchlich (Gottſchlik). Derſelbe 
Fam mit dem Leben davon, ward ergriffen, entfloh, Fam nad Riga 
und folte 1710, als dieſes capitulirte, auögeliefert werden. &. Le 
bensbeſchreibung des Grafen Scheremeteff, S. 39 ff. 
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Nuffen umkamen. Nun erflärte Scheremeteff, daB Die 
Capitulation gebrochen fei und Alles fich Friegsgefangen 
ergeben mäfle. Dan fcheint aber von den Civilperſo⸗ 
nen blos die Honoratioren ausgewählt zu haben. Denn 
die ruffifhen Berichte führen nur: 356 Militaird und 
32 andere Perfonen auf. Unter den Lehtern befand fi 
die Glück ſche Familie mit Katharinen. 

Man hat auch gejagt: Katharina fei zunächit im 
die Hände des Generald Bauer gefallen und erft aus 
deffen Befite in den des Scheremeteff übergegangen. 
Indeß da die Quellen, wo diefe Nachricht wol zuerft 
vorkommt 1), Bauer vor Marienburg commanbiren lafe 
fen, während ed gewiß ift, Daß Scheremeteff diefe Be 
lagerung geleitet bat, fich jedenfalls annehmen läßt, daß 
Glück ſich an den Oberbefehlshaber gewendet habe, 
auch Weber und Villebois von Bauer gar nichts wife 
fen, fo wird man wol bei dem Scheremeteff ftehen blei⸗ 
ben Fünnen. Möglich bliebe es freilich, daB Bauer bie 
Avantgarde befehligt hätte und Katharina zunächft in 
feine Hände gefallen, er alfo ein Mittelglied in der 
Kette geweien wäre, die von dem Dragoner über 
Sceremeteff und Mengzikoff zu dem Zaren führte. 
Noch eine Verfion, die im Gegentheil diefe Kette ver- 
fürzen will, läßt Katharinen von Bauer der Fürſtin 


1) Reuere Geſchichte der Ghinefer 20.5 Travels of de la Motraye, 
I, 128. Die Annahme ift lange Zeit ſehr verbreitet gemefen. 
Scheremeteff bleibt dabei ganz aus dem Spiele. Neuere, welde ges 
hört haben mochten, daß aud er Katharinen genoffen hatte, ließen 
ihn dann auf Bauer folgen. Buffy-NRabutin weiß von der ganzen 
Scene mit Glück nichts, fondern läßt Katharinen ganz einfad mit 
ihrem Manne in Karıwa gefangen und nah Moskau gebracht wers 
den, wo fie anfangs bei Scheremeteff ein Unterfommen gefunden habe 
und dann ald Waͤſcherin zu Menczitoff gekommen ſei. 
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Menczikoff geſchenkt und bei dieſer vom Zaren geſeben 
werden. 

Die ganz abweichenden Angaben des Buſſy⸗Ra—⸗ 
butin’ihen Berichtd, wonach Katharina, als fie be 
Glück gelebt, von einem ſchwediſchen Dffizier ge 
fhwangert, von Glück forkgejagt, dann an einen 
ſchwediſchen Reiter verheirathet. geweien, drei Sabre 
mit Ddiefem in Narwa gelebt bätte und dann mit 
ihm gefangen worden wäre, worauf fie in Moskau 
zufalig zu Scheremeteff und ſpäter als Wäſcherin 
zu Menczitoff gelommen fei, widerfprechen zu ſehr 
allen andern, zum heil auf die glaubbaften Zeug 
niffe der Glück'ſchen Zamilie und des Informators 
Wurmb begründeten Angaben, ald daB man auf fie 
das mindefle Gewicht legen follte. Sie. charakterifiren 
von vorne herein den ganzen Bericht jenes Geſand⸗ 
ten ald einen auf Tügenhaftes Geklatſch boshafter Zum 
gen begründeten. Wir werden noch mehr Belege bei 
bringen. 

Ald gewiß wird? man nad) dem Allen annehmen 
fünnen, daB Katharina ein Waifenfind von geringer 
Herkunft war, bei einem mildthätigen Geiftlihen Glück 
mit deflen Kindern erzogen, mit Beginn ihrer Mann 
barkeit an einen ſchwediſchen Soldaten verheirathet 
wurde und bald darauf in die Hände eined ruffifchen 
Senerald fiel. In welcher Confeffion fie getauft wor. 
den, laflen wir dahingeftellt fein; ihr fpäterer Weber: 
tritt zur griechifchen Kirche, der gewiß fcheint, wurde 
ſchon dadurch nöthig, daß fie bei Glück lutheriſch erzo- 
gen worden war. In Betreff ihrer frühern Abkunft 
entfcheiden wir und für die Verfion, welche fie von ge 
flüchteten Titthauifchen Bauern ableitet, da nur dieſe 
Annahme ſich mit dem Auftreten und den Verhältniſſen 
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ihree Gefchwifter vereinigen läßt, über welche fichere 
Thatfachen vorliegen. Wollte man auch die Gefhhichte, 
welche Villebois über den Skawronski bringt, in ihren 
Einzelnheiten für ein Mährchen halten, fo ift es doch 
eine allgemeine, nie bezweifelte Annahme, daß die Gra⸗ 
fn Skawronski von einem Bruder, oder doch nahen 
Anverwandten Katharinens ftammten 2). Weber die bei» 
den andern Geſchwiſter aber hat man zum Theil noch 
fihrere Nachrichten. Büſching hat namlich das Tages 
buch des Dffizierd in Händen gehabt, der die Schwer 
fter Katharinend, Anne, aus Litthauen abgeholt hat. 
Er war zu diefem Ende am 2. Febr. 1725, alfo gleich 
nad) dem Regierungsantritte Katharina's — ein Zug, 
der ihr Ehre macht — nach Riga gefendet worden, wo 
er fich bei Fürſt Repnin zu melden hatte. Nach meh: 
reren Erfundigungsreifen mittelte er aus, Daß Die Anna 
mit einem Leibeigenen Jefimowski verheirathet fei und 
diefe Kamilie der verwitweten Staroftin Roſtowski zu 
Kaminiez gehöre Er machte mit der Staroftin Bes 
fanntfchaft, gab ſich für einen fächfifchen Offizier aus 
und fprach auch den Jefimowski und deſſen Frau. Die 
Staroftin aber fchöpfte Verdacht und ließ feinen Be 
dienten befrunfen machen, worauf deſſen Aeußerungen 
den Verdacht beftärkten. Als er daher am 21. Mat 
wieder nach Riga zurüdreifte, zunähft um Geld zu 
holen, Tieß fie ihn durch vier ihrer Leute überfallen. 


4) Karl Skawronski hatte drei Söhne und drei Töchter. Bon 
den Söhnen wurde Graf Martin General en Chef, DOberhofmeifter 
und Genator. Bon den Töchtern war Sophia Katharina an den 
Freiherrn Nikolaus von Korff, Anna an Graf Michael Woronzoff, 
der Letzteren Tochter an Graf Stroganoff vermaͤhlt. S. Büſching, 
Magazin, II, 162. Buſſy-Rabutin läßt feinen Stiefbruder Katha⸗ 
rinens vom Zaren hingerichtet werden. j 

13 ** 
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Er kam jedoch mit fünf Wunden im linken Arme, die 
Denfelben für immer unbrauchbar machten, Davon und 
am 7. Juli wieder nad) Riga. Am 3. Auguſt reifte er 
abermals nach) Kaminiez, mußte die Reife aber am 17. 
Sept. wiederholen, weil das Geld das erſte Mal noch 
nicht gereicht hatte. Am 12. Det. brachte er die Jefi⸗ 
mowski'ſche Familie glüdlih nach Riga, wo fie bis 
zum 23. Nov. bei ihm blieb und dann durch einen 
Major B. nach Peteröburg abgeholt wurde !). Um die 
felbe Zeit wurde auch die andere ?) Schwefter der Kai 
ferin, Chriftine, mit ihrem Dann Hendrifoff aus Groß: 
litthauen, wo fie in gleichen Verhältnifien, wie die Je 
fimowskis, gelebt hatten, abgeholt 2). 

Um, bevor wir in Katharina's Lebendgefchichte wei- 
tergehen, die übrigen bei ihrem Jugendleben betheilig- 
ten Perfonen zu erledigen, fo wird zunächſt ihr erfter 


1) Michael Jefimowski hatte mit Anna vier Söhne erzeugt: Io: 
. jepb, Iwan, Joſeph und Andreas. Der Letztere wurde General: 
Lieutenant. 8. Büſching, a. a. O. 


2) Wir laffen dabingeftellt fein, ob niht Anna die jüngfte, Chri⸗ 
ftine die ältere Schwefter gemefen. 


3) Simon Hendrikoff, der Schwager der Kalferin, wurde Graf. 
Ghriftine hatte ihm zwei Söhne und zwei Töchter geboren. Bon 
den Söhnen war Andreas mit einer Tochter des Minifters Wolinsfi 
vermählt, die Ehe aber Finderlos. Iwan hatte eine Tochter des 
Kammerherrn Butturlin zur Frau, die ihm fünf Söhne und vier 
Töchter gebar. Marie war erft mit dem DOberhofmeifter Tſchoylokoff, 
dann mit dem Generalprocurator Gleboff, Marfa mit dem Kammer: 
berrn Saffonoff vermählt. S. Büfhing a. a. D. Andere, denen 
auch der Herausgeber des Billebois folgt (S. 144), laſſen die 
Grafen Hendrifoff von einem Bruder Katharinens, Heinrich, ftam- 
men. Buffy = Rabutin erzählt: die Stiefſchweſter der Kaiſerin habe 
noh 1725 zu Neval gelebt, anfangs von einer Penfien von 300 
Nubel, dann, weil fie liederlich gelebt und der Zarin ſehr aͤhnlich 
geweien, in einem Zuchthauſe, wohin fie, auf den Wunſch der Zas 
rin, vom Zaren gefegt worden! 
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Ehemann zu befprechen fein. Ueber dieſen weichen die 
Angaben auf das Wefentlihfte ab. Am Kürzeften 
fommen die weg, welche ihn in einem Gefechte fallen 
lafjen, das der Einnahme von Marienburg vorhergegan- 
gen fei, während die andern Nachrichten ihn, überein- 
flimmend und nur in der Zeit variirend, vor dem Er: 
feinen der Rufen von Marienburg entfernt werden 
fafien. In dem Weberfchen Berichte wird verfichert: 
Katharina babe ſich von Zeit zu Zeit nach ihrem Manne 
ertundigt, ihm auch, wie fie bei Fürſt Menczikoff gewe⸗ 
fen, zuweilen 20 bis 30 Rubel übermacht, mehr zu 
ſchicken aber Bedenken gefragen, damit er fich nicht 
über feinen Stand bervortbun und mit feinen Verhält⸗ 
niffen zu ihr prablen möge; er fei aber 1705 auf einem 
GStreifzuge erfchoffen worden. Daß fie im Allgemeinen 
des jungen Mannes, der verhoffentlich die Erftlinge 
ihrer Liebe genofjen, nicht unfreundlich gedacht, ſich 
feiner auch keineswegs gefchämt hat, dafür fpricht wer 
nigftend die Anekdote, welhe Büſching's peterdburger 
Freundin demfelben erzählt hat. Die Letztere will, und 
zwar ald die einzige Zeugin, zugegen geweſen fein, wie 
Katharina in einer munfern lUnferredung mit dem 
(ſchwediſchen) General Schlippenbach dieſen gefragt 
habe, ob nicht ihr Bräutigam Johann ein braver Sol⸗ 
dat geweſen ſei. Schlippenbach habe dem bdelicaten 
Punkte mit der Frage ausweichen wollen, ob er nicht 
auch Einer fei. Katharina habe aber den Gegenftand 
feftgehalten und zwar die Gegenfrage bejaht, aber auch 
die vorige wiederholt, worauf Schlippenbach gejagt 
babe: „Allerdings, Ihro Majeftät, und ich bin flolz 
darauf, daß ich die Ehre gehabt, ihn unter meinen 
Zruppen zu haben.” — Schlimmer kommt Der arme 
Menſch, der fo früb aus den Armen geriffen worden, 
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welche fo viel Höhere fo lange feflelten, bei Villebois 
weg. Diefer laßt ihn bei Pultawa (1709) gefangen 
mit 14,000 *eidendgenofien nah Moskau transportirt 
werden und zur Ausſchmückung des triumpbirenden 
Einzuges dienen, den der glüdliche Ufurpator feiner fü 
Beften Rechte, der große Zar, am 1. Ian. 1710 feier 
lich beging. Der rechtmäßige Inhaber der Reize, in 
deren Genufje Peter fchwelgte, habe, allem Anfcheine 
nach, in feinem Erile von dem Verhältniffe, in wer 
chem feine Frau zu dem Zaren ftand, erfahren und 
eine Erleichterung feines Schickſals zu erhalten gehofft, 
wenn er fih dem Commiſſar entdedte, der mit de 
Sorge für die Gefangenen beauftragt war. Das habe 
aber nur die Folge gehabt, daß er nicht blos mit den 
übrigen Gefangenen nach Sibirien gefchafft, fondern 
auch dort in den entfernteften Theil verwiefen worden 
fei. Er fol aber noch längere Zeit gelebt haben und 
erft drei Monate vor Abfchluß des Friedens zwiſchen 
Rußland und Schweden (10. Sept. 1721) geftorben 
fein. Diele Verfion gehört offenbar den Parteien 
an, welche gegen Die Anfprühe der Großfürftinnen 
Anna und Elifabeeb waren. — Buffy - Rabutin 
endlich verfichert, Katharina habe ihren Mann manch⸗ 
mal heimlich zu ſich Fommen laflen, um ihm bie 
eheliche Pflicht zu leiſten; der Zar babe fie einſt⸗ 
mald beifammen getroffen, worauf er Beide tüd- 
tig Durchgeprügelt und den Mann nad) Sibirien ge 
ſchickt babe. 

Auch Glück war mit den Seinen nah Moskau 
gebracht worden und hatte dort eine Unterrichtsanftalt 
errichtet, welche Hauptfächlih von den Kindern der 
ausländifchen Kaufleute befucht wurde, ift aber, „aus 


Ketharina J. Kaiferin von Rußlanb. 301 


vielem Sram”, bald geftorben 9). Katharina ließ dar⸗ 
auf Die Witwe, nebft ihrem Sohne und ihren drei 
Zöchtern 2), nach Peteröburg kommen, machte den 
Sohn zum Kammerjunfer und Affeffor, die jüngfte 
Zochter zur Ehrendame bei den Prinzeffinnen, verbei« 
tathete die beiden Andern an Offiziere, die Eine an 
Villebois, und ſetzte der Witwe eine Penfion aus. 
Die Lebtere ftarb 1720. Der Informator Wurmb ent« 
fam 1714 aus feiner Gefangenichaft zu Moskau nach 
Petersburg, wo er fih durh Sprachftudien nahrte und 
u. A. auch den Nefidenten Weber die ruffiiche Sprace 
lehrte. Auf deſſen und Anderer Rath wendete er fich 


— — — — — ——— 


1) Auf dem damaligen Gottesacker für die Lutheraner und Ka⸗ 
tholiten in Mosfau, melder außerhalb der Stadt, in dem foger 
nannten Marienhaine, gelegen und auf dem u. %. auch Zavernier bes 
erbigt war, befindet fih, wie wir mit Intereffe aus der Vorrede 
zu dem Tagebuche Patrid Gordon’: (Moskau und Leipzig, 1849 
bis 1853, 3 Bde.) I, XIV— XV wahrnehmen, folgende Grabs 
ſchrift Gluͤck's: 

Hier ruht 
Der Weiland hochwürdige Theologus 
Ernestus Glück. Praepositus und Pastor 
Zu Marienburg in Lievland mit 
Berftand und Muth begabt, Am Glück 
Und Unglüd, und glücklich von 
Gott Tange vorher dem Rußlande 
Zugedacht. Welches fi eräußert 
In Srlernung ber Sprachen und in Ueberfegung ber 
Bibel und Hoffnung befferer Zeiten, 
Endlich Anno 1702 in @ein 
Und der Seinigen Gefangenſchaft, 
In welcher Er auff hohe Verordnung 
ein Gymnaſium unter den Rufen 
angelegt und bei folder Arbeit in 
Rube gelommen. Er war gebohren 
Anno 1655 zu Wettin in Sachſen 
und farb in Moskau Anno 1705 den Sten May. 
Sein Andenken ift in Segen. 


2) Bufiy-Nabutin ſpricht von zwei Schnen und zwei Töchtern. 
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an Katharina und that ihr einen Fußfall. Sie er 
fannte ihn fogleich wieder und fagte: „Lebſt du aud 
noch, du guter Wurmb; ich will dir Unterhalt geben‘; 
worauf fie ihm monatlih 16 Rubel aus ihrer Chatoule 
ausſetzte. Wurmb habe ihr übrigens das Zeugniß ge 
geben, daß fie fih in der Familie des Präpofitus ehr⸗ 
lich und treu aufgeführt und Diefem niemald Verdruß 
gemacht habe. 
Kehren wir nun zu Katharinen in der Zeit zurüd, 
wo fie bei Scheremeteff war. Sie fol ſchon da ihre 
Partie ald gewandte Frau genommen und fich der Roth: 
. wendigfeit mit guter Miene gefügt haben. Einige Mo: 
nate ?), nachdem fie in die Zeldequipage des Feldmar⸗ 
fhald aufgenommen worden, fam Menczikoff ins Lager, 
fah Katharinen und ließ fich Diefelbe von Scheremeteff 
abtreten 2). Der Tauſch war nicht ohne Vortheil für 
Katharinen, da Menczikoff jünger und weniger ernſt⸗ 


1) Weber fagt: 4 oder 5, Billebois 6 oder 7 Monate, der 
Zestere läßt aber Menczikoff dad Commando ftatt Scheremeteff’s über: 
nehmen und den Lebtern aus Liefland nah Polen zum Zaren ab: 
gehen, was vollfommen irrig tft. Scheremeteff feste noch das ganze 
folgende Jahr den Kampf gegen die Schweden in Liefland, Anger: 
manland und Finnland fort, fiel im September verwüftend in &fthland 
und von Neuem in Liefland ein, und eroberte im Mai 1704 Dorpat. 
Menczikoff Fämpfte inzwiſchen zur See, oder baute an Petersburg 
und Kronftadt. — Buffy » Rabutin meint, Scheremeteff, als ein 
alter, betagter Mann — er war 25. April 1652 geboren un 
nahm noch zehn Jahre fpäter (1712) eine zweite Zrau, mit der 
er mehrere Kinder erzeugte — werde ihr nicht viel getban baben. 


2) Billebois läßt das ohne alle Schwierigkeiten vor fidy gehen. 
Nach Weber dagegen hätte Menczikoff die Katharina, etwa in der 
Weile, wie Agamemnon dem Adhill feine Brifeis nahm, ohne Wei: 
teres dem Scheremeteff wegnehmen und in fein Serail bringen laffen. 
Scheremeteff babe darüber einige Schmähmworte gegen Menczikoff 
audgeftoßen und die Sache den Grund zu der Zeindfchaft zwiſchen 
beiden Männern gelegt. 
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baft als fein Worgänger und, wie fte ihrerfeits fich 
dem neuen Beſitzer mit etwas größerem Behagen bin« 
gab, fo auch ihr Eindrud auf ihn ein wirffamerer 
war, ſodaß man, wie WBilleboid verfichert, nach wer 
nigen Zagen nicht mehr hätte unterfcheiden können, ob 
er Herr oder Sklave gewefen. Nach einiger Zeit fpeifte 
der Zar einmal bei Menczikoff 1), fab Die Katha⸗ 
rina 2), Tieß fich von Menczikoff ihre Gefchichte erzäh⸗ 
len, plauderte mit ihr und borgte fie fich fchließlich für 
eine zärtliche Scene, nach deren Genuß er fie dem bie: 
berigen Inhaber, nicht unbenugt, aber unverjehrt, zu: 
rüdgeftellt haben fol 8). Sie fol nad der Abreife 
des Zaren dem Menczikoff bittere Vorwürfe gemacht 
und fich dadurch um fo feiter in deſſen Gunft gelebt 
haben. Bei der Rückkehr des Zaren hätte fie es ver- 
mieden, ſich vor diefem fehen zu Taflen, bis derſelbe 
endlich nad) ihr gefragt habe. Die Verlegenheit, mit 
der fie vor ihm und Menczikoff erichien, — die nafür: 


1) Rah Billebois wäre dies in Liefland geſchehen und der Zar 
bei Menczikoff uͤbernachtet. Weber verlegt die Sache in die Re⸗ 


fidenz. 

2) Rach Billebois war fie unter den Leibeigenen, die bei der 
Tafel bedienten. Weber läßt fie erft nad der Tafel mit einigem 
Tiſchgeräth durch den Saal geben. 

3 MBeber läßt den Bar in continenti dem Menczikoff befehlen, 
ſich ein Weilden zurüdzuziehen und fie, nad gut beftandener Probe, 
fogleid in den Palaft ded Zaren bringen. Billebois läßt den 
Zaren, am Schluffe feines Plauderns mit Katharinen, dieſer fagen, 
fie müſſe ihm beim Schlafengehen leuchten, was dann die Stelle des 
fultanifhen Schnupftus vertrat. Am Morgen babe er ihr — einen 
Ducaten ald Douceur gegeben, was feine gemöhnlihe Taxe gewefen 
fe. — Buffns Rabutin laͤßt den Menczikoff felbft, bei einem 
Mahle, wo fie Alle betrunken geweſen, Katbarinen dem Zaren em⸗ 
pfehlen, worauf diefer die probat Befundene bei fi behalten und 
alten Generalen bei Lebendftrafe verboten babe, ſich ferner bei ihr 
treffen zu laſſen. 
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lihe Scham über ein Verhältniß, dad dem in eine 
deutſchen Iutherifchen Pfarrerfamilie erzogenen jungen 
Weibe ebenfo demüthigend ericheinen mußte, als es den 
an dergleichen gewöhnten flavifchen und finnifchen Leib: 
eigenen ganz in der Ordnung erſchien — machte, in 
Verbindung mit ihren dadurch nur erhöhten Reizen, ei⸗ 
nen folchen Eindrud auf die Männer, daB Beide be 
troffen wurden, und ald der Zar auch bei den Scher⸗ 
zen, zu denen er fich bald wieder faßte, mehr Der Ehr- 
erbietung, als einem Entgegenfommen begegnete, fchien 
er pifirt, hörte auf, mit ihr zu fprechen und war die 
übrige Zeit ded Souperd hindurch nachdenklich und 
ſchweigſam. Als fie ihm am Schluffe der Mahlzeit den 
üblichen Liqueur überreichte, fah er fie lange an und 
fagte dann: „Katharina, wie mir fcheint, find wir 
nicht mehr auf fo gutem Fuße, wie bei meiner erften 
Reife; aber ich rechne darauf, daß wir diefe Nacht un 
fern Frieden machen werden’, worauf er fie unter den 
Arm nahm und in feine Wohnung führte. Drei Zage 
darauf fagte er Menczikoff, nachdem fie von Geſchäf⸗ 
ten gefprochen und Diefer im Fortgehen war, wie ge 
legentlih: „Ich behalte Katharinen; fie gefällt mir; 
Du mußt fie mir abtreten.‘ Menczikoff verbeugte fih 
tief und wollte gehen, ald der Zar ihn zurückrief und 
ihm einen weitern Wink mit den Worten gab: „Du 
haft ohne Zweifel nicht daran gedacht, daß jene Arme 
faft nadend iſt; unterlaffe nicht, ihr fo bald als mög 
lich etwas zum Anziehen zu ſchicken; ich meine, fie fol 
anftändig geihmüdt (nippee) fein. Menczikoff ließ 
jofort die ganzen Toiletteſachen Katharinend einpaden 
und fügte noch einen Diamantichmud, mindeftens 
20,000 Rubel an Werth, hinzu, worauf er das Paque 
Durch zwei Xeibeigene, welche Katharinen gewöhnlich 
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bedient hatten, hintragen ließ und dieſen befahl, bei 
ihr zu bleiben, folange fie fie behalten wolle. Katha⸗ 
tina war bei den Zaren, als die Sachen in ihr Zim⸗ 
mer gebracht wurden, und höchft erftaunt, wie fie Die. 
ſelben erblidte. Gie ging fogleih zu dem Zaren zurüd, 
fagte: „Ich bin lange genug in Ihrem Zimmer gewe⸗ 
fen, daß Sie mich wol einmal auch in dem meinigen 
befuchen können, wo ich Ihnen etwas fehr Seltſames 
zu zeigen babe”, faßte ihn bei der Hand und führte 
ihn hinüber. Sie zeigte ihm das Paquet und fagte dann 
mit ernſtem Zone: „Was ich bier fehe, kündigt mir 
an, Daß ich folange bier bleiben fol, ald ed Ew. Ma⸗ 
jeftät beliebt. Unter diefen Umſtänden geziemt es fich, 
daß Sie alle die Schätze bewundern, die ich mitbringe.“ 
Sofort ihre Sachen auspadend, fprach fie: „Das ift 
die Habe der SHavin des Menczikoff“; als fie aber 
das Schmuckkaſtchen erblicdte, das fie für ein Zahn 
ſtocheretui hielt, rief fie aus: „man bat fich verfehen; 
bier ift ein Gegenftand, der mir nicht gehört und den 
ich nicht Benne.” Sie öffnete es und ſah den koſtba⸗ 
rm Schmuck. Jetzt blickte fie den Zaren feft an und 
fagte: „Iſt das ein Geſchenk meines alten, oder mei- 
ned neuen Herrn? Wenn ed von Menczikoff ift, fo 
verabfchiebet er feine SHaven koſtbar.“ Es entfielen 
ihr einige Thränen und fie konnte einen Augenblid 
nicht fprechen, bob aber dann die Augen zu dem Zaren 
auf, der fie forfchend anfah, und fagte: „Sie fagen 
fein Wort; ich erwarte Ihre Antwort.” Der Zar be 
trachtete fie fortwährend, ohne zu antworten. Sie bes 
fab die Juwelen nochmals und fagte dann: „Wenn 
das von meinem alten Herrn kommt, fo darf ich nicht 
darüber ſchwanken, ihm feine Gefchenfe zurüdzufchi- 
den.‘ Auf einen Meinen Ring von geringem Werthe 
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zeigend, fuhr fie fort: „Ich behalte nur dies, das 
mehr als hinreichend iſt, mich an die Güte zu erinnern, 
die er für mich gehabt hatz wenn das Geſchenk aber 
von meinem neuen Gebieter ift, fo ftelle ich e& ihm zu⸗ 
rüd; ich verlange nicht nach feinen Schätzen; ich er 
firebe etwas Koftbareres von ihm.” Zugleich zerfloß 
fie in Thränen und ward fo unwohl, DaB man ein 
Kiechmittel anwenden mußte, fie wieder zu fich zu brin⸗ 
gen. Hierauf erklärte ihr der Zar, die Juwelen fein 
ein Andenken Menczikoff's, der ihr damit fein Abſchieds⸗ 
geſchenk mache; er fei mit ihm zufrieden, Daß er fo 
gehandelt habe, wolle, daß fie das Geſchenk annehme, 
und werde den Danf beforgen. Bei diefer Scene ſeien 
die beiden Leibeigenen und ein Hauptmann von de 
Preobraczenskoigarde zugegen geweſen. 

Wenn dieſe Geſchichte, welche Villebois erzählt, 
nicht wahr iſt, ſo iſt ſie gut erfunden; iſt fie wahr, 
fo kann man ſich wohl denken, daß gerade dieſer Vor⸗ 
gang einen ſtärkern Grundſtein zu Katharinens Erhe⸗ 
bung gelegt hat, als alle ihre Reize, deren Genuß 
allein nur ſelten ein dauerndes Band knüpft, während 
es für den Zaren eine ihn tief bewegende Erſcheinung 
fein mußte, in einer Leibeigenen, neben hohen Reizen, 
ein denkendes Wefen, Zartgefühl, Takt, Uneigennügig- 
Feit und Dankbarkeit und ein Streben nach wahrhafter 
Liebe zu entdeden. Denn keinesweges glauben wir, 
Daß fie bei jener Scene ald Schaufpielerin gehandelt. 
Deter bewies ihr jebt eine Aufmerkſamkeit und Zaͤrt⸗ 
lichfeit, wie fie ihm fonft, den Gegenftänden feiner 
Begierden gegenüber, unbekannt gewejen waren, und 
fie wurde ihm die Gelicbtefte der Frauen, die Freundin 
feiner Seele. Später, wie Gewohnheit und Sicher⸗ 
heitögefühl ihren Einfluß geäußert hatten, ließ er ſich 
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sch gegen fie geben, bewährte ihr aber, bis kurz vor 
mem Tode, ein Vertrauen, wie ed nur der Gatte 
* Gattin fchenft, Die er achtet und liebhat. Im 
ebrigen erhöhte es wol auch den beiondern Reiz fei« 
es Verhältnifies zu Katharinen, daB er fih im An⸗ 
mg darin gefiel, «ed in ein gewiſſes Geheimniß zu 
üllen. Willebois, feine Behauptung, daß das Er- 
ihlte in Kiefland vorgegangen, feithaltend, verficherf, 
aß Peter während feines dortigen Aufenthaltes auch 
s feinen Vertrauteften fein Wort über Katharinen ge: 
wochen babe Als er nah Moskau zurüdgemußt, 
abe er einen Gardecapitain beauftragt, fie in möglich 
em Geheimnig dorthin zu bringen, ihr unterweges 
de denkbare Rüdfiht zu widmen, täglich ihm Nache 
che von ihr zu geben und fie in Moskau bei einer 
s Voraus unterrichtefen Dame unterzubringen. Hier 
bie fie geräuſchlos, fait unbelannt, im Innern des 
yaufes aber natürlich auf anftändigem und bebaglichem 
me. Zwei bis drei Jahre blieb fie in jener Woh⸗ 
ung, in einem ftillen und von der großen Welt ent- 
genen Stadttheile, bei einer Dame von guter Fa⸗ 
sifie, aber mittlerem Stande und Vermögen 9). Das 
haus war äußerlich unanfehnlih, aber im Innern 
omfortabel. Der Zar verbot feiner Geliebten, fich 
a weitere weibliche Bekanntſchaften einzulafien. Zu 
brer Bedienung erlas fie fich felbft hübfche ingerman- 
andifche Mädchen aus den eroberten Plätzen und eig- 
ete fich erft jet Die ruffiiche Sprache vollfommen an. 
efen und Schreiben Hat fie niemals gelernt und ließ 


1) Bon diefer Dame will Billebots den größten Theil feiner 
dachrichten Über die frühere Zeit von Katharinens Leben haben. 
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ihre Schreiben ſtets durch eine Ehrendame figniren. Da 
gegen fprach fie deutſch, ruſſiſch, ſchwediſch, polniſch 
und etwas franzöfiih. 1703 wurde fie in die gricht- 
fihe Kirche aufgenommen, wobei der Zarewitſch Were 
(Th. IV, &. 165 ff.) Pathenftelle vertrat *). 

Der Zar ließ nicht Leicht eine Nacht verflreichen, 
ohne fie zu befuchen, und begab fich erft in eine 
Stunde, wo die Straßen verlaffen waren, nur von 
einem Grenadier begleitet, zu ihr, der Einzigen, be 
er feſſellos fein Herz ausfchütten, feine aus Schlauheit, 
Verftellung und Kühnheit gemifchten Entwürfe mitthei⸗ 
len und ſtets gewißfein Eonnte, einen treugemeinten, 
unbefangenen und durch den natürlichen Verſtand eines 
fehr Eugen Weibes beflimmten Rath zu finden. Nah 
und nah fing der Zar an, auch feine Minifter in 
dem befcheidenen Aſyl feiner Liebe zu empfangen und 
fi), in Gegenwart Katharinend, mit ihnen zu beta 
then. Die Einfiht und das richtige Urtheil, das fie 
dabei mehr und mehr an den Zag legte, der fichere 
Takt, mit dem fie den Charakter und die Neigungen 
und Launen Peter’d zu ergründen und zu beachten wußte, 
die Gelaſſenheit, mit welcher fie feinen nur körperlichen 
Adfchweifungen zuſah, die Geſchicklichkeit, mit der fie 
feine Hiße ertrug und erft, wenn fie zu verrauchen be 
gann, mit fanften und umfichtigen Vorftellungen ihre 
Folgen abwendete, oder milderte 2), ihr Gleichmuth in 





1) Seitdem hieß fie daher Katharina Alexejeffna. 

2) Selbſt Buffy = NRabutin erkennt an, daß fie ftets als 
Zürbitterin aufgetreten fei, den Zorn des Zaren befänftigt, fid 
an ihren frühern Feinden nicht gerät und ihrer frühern Freunde 
nicht geihämt,, fondern ihnen Gutes erwieſen habe (a. a. D. 
&. 482 und 483). 
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allen Wechfelfällen, ihre ſorgſame Pflege feiner Geſund⸗ 
beit, das alles befeftigte fie immer flärker in dem Her 
zen des Zaren und machte fie ihm immer unentbehrlicher. 
Schon 1707 fol fie ihm förmlich angetraut worden 
fein X), wenn dies nicht eine Fiction war, welche die am 
9. März 1708 erfolgte Geburt der Prinzeffin Anna 
(Th. I, S. 2—5), nachheriger Herzogin von Holftein- 
Sottorp und Mutter ded Kaiferd Peter IIL, noch befier, 
als es die nachherige öffentliche Vermählung that, und 
gleich von vorn herein legitimiren ſollte. Frühzeitig legte 
der Zar feiner Katharina den Titel Goſſudarina (gnä- 
digfte Frau) bei. Am 29. Dec. 1709 gebar fie die Prin- 
zeffin, nachherige Kaiferin Elifabeth (Th. I, ©. 7 ff.). 
Am 17. März 1711, an demfelben Zage, wo Peter zu 
dem Zürfenkriege nach Polen aufbrach, erflärte er Ka: 
tharinen für feine wahre und rechfmäßige Gemahlin. 
Sie begleitete ihren Gemahl auf dieſem Feldzuge und 
erhielt ſchon in Stuzk, wo er von einer gefährlichen 
florbutifchen Krankheit, einem ruffifhen Nationalübel, 
befallen ward, Gelegenheit, ihm durch freue und liebe 
volle Pflege den Werth einer wahren Gattin fühlbar zu 
machen. Es gehört nicht hierher, die Umftände und Vor⸗ 
gänge zu fchildern, welche darauf dad ruffiiche Heer am 
Pruth in die faft unausweichbare Gefahr der gänzlichen 
Vernichtung brachten. Nur das mag erwähnt werden, 
dag am 5. Juli, wo die Rufen noch gegen Abend einen 


H Billebois laͤßt dieſe foͤrmliche Trauung unmittelbar auf die 
Aufnahme Katharinens in die griechiſche Kirche folgen (S. 76, 77), 
verlegt aber beide Handlungen in die Zeit nach der Schlacht von 
Pultawa, was für den Uebertritt gewiß falſch iſt, in Betreff der 
Bermählung vieleiht auf einer Verwechſelung mit der öffentliden 
Erklaͤrung derfelben im Jahre 1711 beruht, und wobei er allerdings 
eine gebälfige Tendenz hat. 
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dreimaligen Angriff der, Ianitfcharen abfchlugen, bis die 
Nacht die Streitenden trennte, Faum 24,000 Ruſſen, den 
Kaifer und feine Gemahlin in ihrer Mitte, von äußer⸗ 
ſtem Mangel bedrängt, von gegen 200,000 Zürfen und 
Zartaren umringt waren, und im Rathe der Lehten 
fhon befchlofien war, die Ruffen durd) einen Graben 
einzufchließen, bis dad Geſchütz eingetroffen wäre und 
dann 500 Kanonen dad Vernichtungswerk vollenden 
könnten. Es ift befannt, daß der fürfifche Großvezier 
ſich noch in dieſer Stellung beflimmen ließ, den Ruſſen 
einen Frieden zu bewilligen, der ihnen zwar wichtige, in 
früherer Zeit errungene Vortheile raubte, der aber, auch 
wenn er zehnmal härter gewefen wäre, ihnen ein Glüd 
ericheinen mußte). Ein Geſchenk von mehr als 200,000 
Rubel fol dieſe Wendung bewirkt haben, die and da 
Durch gefördert ward, daß fie den, allerdings ohne Vor 
ausficht fo beifpiellofer Erfolge ertheilten Infkruckionen 
entiprach, die dee Großvezier vom Sultan erhalten hatte 
und durch Die er fi) gededt glaubte Man bat keinen 
Beweis dafür, daB Katharina an diefen Verhandlungen 
einen weifern Antheil gehabt, als fofern fie dem Kriegt⸗ 
rathe, wo der Rettungsverſuch befchloffen ward, bes 
wohnte, den Kailer für denfelben gewann und deſſen 
Muth flärkte. Im Heere und bald auch im gefammten 
Volke galt fie für die Ucheberin des Rettung 

und felbft bei deſſen Ausführung viel betheiligt *), und 


1) Doch muß es Peter zum Ruhme nachgeſagt werden, daß er 
felbft in diefer. verzweifelten Lage fi wwigerte, den Demetrins Kans 
temir auözuliefern, worauf die Türken diefe Forderung fallen Liehen. 

2) Ramentlih fol fie von ihrem Schmude und Geld einen hell 
der erforderligen Summe hergegeben haben und dann im Heere her⸗ 
umgeritten fein und den Reſt von diefem eingefanımelt haben. Anh 
** bat dieſe Geſchichte, von welcher jedoch zuserläffige Ducken 
n agen. 
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der Kaifer freute fich diefes Glaubens und benuste ihn, 
um am 1. März 1712 öffentlich die Feierlichkeiten feiner 
Vermählung mit ihr anftellen zu laſſen. In unmittel- 
bare Verbindung mit jener Krifid am Pruth wurde die 
Gtiftung des Ordens der heil. Katharina gebracht, in- 
dem biefelbe (1714) zum Andenken an die Anwefenheit 
Katharinend bei der Schlacht mit den Türken, wo fie 
fi) in den gefährlichften Umſtänden nicht als ein Weib, 
fondern mit männlicher Unerfchrocdenheit verhalten habe, 
erfolgte. Der Kalfer hing den nur für Frauen be 
flimmten Orden feiner Gemahlin an ihrem Namens- 
tage felbft um. Die Decoration felbit zeigt auf der ei- 
nen Seite ein filberned Kreuz mit dem Bildnig ber 
Heiligen, auf der andern ein Adlerneft und zwei Adler, 
welche Schlangen verzehren, mit der Infchrift: aequat 
munia comparis. 

1716 und 1717 begleitete fie den Zaren auf Reifen 
ins Ausland, hielt fich namentlich in Holland auf, ging 
aber nicht mit nach Paris, wo man Etifetteferupel be 
forgte?). Wie fie ihrem Faiferlihen Gemahl ſchon am 
37. Det. 1715 einen Sohn geboren hatte, der jedoch 
am 25. Aprit 1719 wieder ſtarb — Bufiy-NRabutin läßt 
ihn auf dem Arme feiner Amme zu Kronfchloß vom 
Blig erichlagen werden — fo wurde fie auch auf jener 
Reife zu Baſel von einem zweiten Sohne entbunden, 
der aber nur einen Tag lebte?). Die Rückreiſe ging 
über Berlin, und von ihrem dortigen Aufenthalte hat 


1) Zücft Menczikoff war der einzige Mann, der. ihn ausnahms⸗ 
weife befommen hat. 
2) Bülhing, Magazin, 1x, 336. 

3) Gpäter gebar fe noqh eine Zogter, Natalie, die ihrem Water 
bald in die Gruft folgte 
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die Markgräfin von Batreuth im erften Theile ihrer mit 
mehr Geiſt ald Gutherzigkeit und Wahrheitsliebe 1) ge 
fohriebenen Memoiren eine pifante Schilderung gegeben, 
welche zwar manche Uebertreibung und auf den Effet 
berechnete, Ausfchmüdung enthalten mag, immer aber ih 
für alle Theile Charakteriftifches bat. Der Zar hatte 
gebeten, ihn in Monbijou, einem Landhaufe der Köni- 
gin, abfteigen zu laſſen, was der legtern ſehr unange 
nehm war, weil fie für die überaus nette und elegante 
Einrichtung des Haufes fürchtete. Sie ließ deshalb we 
nigftend alles Zerbrechliche fortfchaffen. Der Zar, feine 
Gemahlin und ihr Gefolge famen zu Waſſer nad Mon- 
bijou und wurden von dem König und der Königin am 
Ufer des Fluſſes empfangen, wobei der König Kathari⸗ 
nen die Hand bot, um ihr beim Landen zu helfen. © 
bald der Zar ausgeftiegen war, gab er dem König bie 
Hand, mit den Worten: „Es freut mich fehr, Sie zu 
fehen, mein lieber Friedrich.” Er näherte fi) Darauf ber 
Königin, Die er umarmen wollte, aber zurückgewieſen 
ward. Die Zarin begann damit, daß fie die Hand ber 
Königin küßte, was fie mehrmals wiederholte. Sie ftellte 
ihr Darauf den Herzog und Die Herzogin von Mecklenburg?), 


1) Wir meinen jene wahre und firenge Wahrheitsliebe, welche 
eine Uebertreibung des Schledhten und Herabfegenden, des Tabels und 
Spottes für eine mindeftend ehenfo ſchlimme Unwahrheit Kält, wie 
eine beihönigende Verſchweigung des Tadelnswerthen, oder eine Uebers 
treibung des Lobes. — Friederike Sophie Wilhelmine, Tochter Mönig 
Zriedrih Wilhelm's I. von Preußen und der Sophie Dorothea von 
Hannover, Lieblingsſchweſter und jugendlihe Leidendgefährtin Fried⸗ 
rich's II, ward 3. Juli 1709 geboren, vermählte ſich 20. Rov. 1731 
mit Marfgraf Friedrich von Baireuth (geb. 10. Mai 1711, + 26. Febr. 
1763), dem fie nur eine Tochter gebar (30. Aug. 1732), und } 
14. Dct. 1758. 

2) Karl Leopold (f. Th. III, 8. 114 ff.) und die 1716 mit ihm 
vermäßlte Großfürftin Katharina, Tochter des Iwan Alexiewicz. 
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die fie begleitet hatten, und 400 fogenannte Damen vor, 
die in ihrem Gefolge waren. Es waren meiftentheils 
deutfche Dienftmädchen, welche die Functionen von Am⸗ 
men, SKammerfrauen, Köchinnen und MWäfcherinnen ver 
traten. Haft jedes dieſer Geſchöpfe trug ein reichgeklei⸗ 
detes Kind auf dem Arme, und wenn man fie fragte, 
ob es ihre Kinder wären, antworteten fie, mit Knixen 
a fa ruſſiſch: der Zar bat mir die Ehre erzeigt, mir 
dieſes Kind zu machen 9). Die Königin wollte Diefe 
Geſchöpfe nicht grüßen. Dafür behandelte die Zarin die 
Prinzeffinnen vom Geblüte hochmüthig, und nur mit vie 
lee Mühe erlangte ed der König von ihr, daß fie fie bes 
grüßt. Am nächften Morgen machten der Zar und die 
Zarin ihren Befuch bei der Königin, die fie in den gro- 
Ben Uppartements des Schlofjed empfing und ihnen bie 
in den Saal der Garden entgegenging. Die Königin 
gab der Zarin die Hand, ließ fie fich zur Rechten gehen 
und führte fie in ihr Audienzzimmer, während der König 
und Der Zar folgten. Sobald der Zar die damals acht- 
jährige Prinzeffin Friederike ſah, erkannte er fie wieber, 
da er fie fünf Jahre vorher gefehen hatte. Er nahm fie 
in die Arme und zerfragte ihr das ganze Geficht, weil 
er fie mit Gewalt küſſen wollte Sie gab ihm Baden» 
ſtreiche und ftraubte fich ſoviel fie konnte, indem fie ihm 
fagte, fie wolle nichts von diefen Vertraulichkeiten und 
er entehre fie Er lachte fehr über diefe Idee und un⸗ 
terhielt fich Tange mit ihre. Man hatte fie dazu einge. 


1) Alles ungefähr in derfelben Zeit, ſodaß die 400 Kinder alle 
noch auf dem Arme getragen wurden! Manfieht, die Zrau Marks 
gräfin flunkert Hier ſtark, und der Charakter diefer und aller ähn- 
den Memoirenwerke jener Beit ift fo, daß wir und nit wundern 
würden, wenn die Geſchichte, mo überhaupt, ſich bei einem oder zwei 
Kindern zugetragen hätte. Daraus 400 zu maden, iſt diefer Lite⸗ 
ratur und ihren Quellen eine Kleinigkeit. 


VI. 14 
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ſchult; fie fprach zu ihm von feiner Flotte und ſeinen 
Groberungen, und das gefiel ihm fo, daß er Der Zarin 
wiederholt fagte: er wolle gern eine feiner Provinzen 
darum geben, wenn er ein foldhed Kind befommen könnte. 
Die Zarin liebkoſte Zriederifen auch fehr. Die Königin 
und Katharina feßten fich unter den Thronhimmel, jede 
auf einen Lehnfeflel; die Prinzeß Friederike war zur Seite 
der Königin, die Prinzeflinnen vom Geblüte ihr gegenüber. 

Die Zarin war, nah dem Berichte der Markgräſin, 
„klein und unterfegt, ſehr brunett und befaß weder Ar 
noch Grazie. Man brauchte fie bloß zu fehen, um ihre 
geringe Herkunft zu errathen . Nach ihrem lächerlichen 
Aufzuge Hätte man fie für eine deutfche Schaufptelerin 
gehalten. Ihre Kleidung war auf dem Trödel gefanft®). 
&ie war à l’antique und fehr mit Silber und litt 
wer? überladen. Das Vordertbeil ihres Leibchens war 
mit Edelſteinen geſchmückt, das Deffein aber fehr eigen 
thümlich: ein doppelter Adler, defien Federn mit ten 
kleinſten und fehr fchlecht gefaßten Diamanten garnlıt 
waren. Gie hatte ein Dugend Orden und ebenſoviel 
Heiligenbülber und Reliquien längs der Einfaffung ihres 
Kleides befeſtigt, ſodaß man, wenn fie ging, ein Mauf 
tbier zu hören glaubte, indem alle diefe Orden aneinan- 
derftießen und gerade jened Geräufh machten. Der 
Zar Dagegen war fehr groß und ganz hübſch ausſehend; 
fein Geſicht war fchön, aber der Ausdrud deffelben hatte 
etwas fo Rohes, Daß er Furcht einflößte Er war nach 
Matrofenart gekleidet und fein Anzug aus Einem Stüde. 


.- I) Dergleichen täufht mandmal. Es koͤnnte auch fein, daß man 
weder Air noch Grazie an ihr entbedte, meil man ihre geringe ‚Here 
kunft Pannte. 

2) Die Markgräfin Ponnte doch hoͤchſtens behaupten, daß es fo 
auögefehen habe. 
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Die Zarin, die ſehr fhlecht deutſch ſprach und nicht gut 
verftend, was die Königin zu ihr fagte*), ließ ihre 
Naͤrrin berantreten und unterhielt fih mit ihr ruſſiſch. 
Diefes arme Geſchöpf war eine Prinzeffin Golyzin und 
war genöfhigt geivefen, fich in dieſes Gefhäft zu fügen, 
um ihr Leben zu retten. Da fie fih in eine Verſchwö⸗ 
rung gegen den Zaren: eingelaffen, hatte man ihr zwei 
mal Die Anute gegeben. Ihr Geplauder brachte die Zarin 
aber zu lauten Lachen. Man feste ſich endlich zu Tiſch 
und der Zar faß neben der Königin.” Die Markgräfin 
nimmt als bekannt an, daß Peter in feiner Jugend Bift 
bekommen babe, das ihm auf Die Nerven gefallen fei und 
ihn häufigen Krämpfen ausgeſetzt babe. Dieſes Uebel 
befiel ihn bei Zifche und da er gerade dad Mefler in 
der Hand hatte, und damit nahe an ber Königin herum⸗ 
fuhr, fo wurde der Letztern bange und fie wollte mehr- 
mals auffichen; er beruhigte fie aber und verficherte, daß 
er ihr kein Leids thun werde. Dabei faßte er ihre Hand 
und drüdte fie fo fehr, Daß fie um Gnade rief, woräber 
er berzlich lachte und ihr fagte, fie babe zartere Knochen, 
als feine Katherine. Man Hatte alle Vorbereitungen zu 
einem Ball nach dem Souper getroffen; aber er machte 
fih daven, fobald er aufgeflanden war, und ging ganz 
allein und zu Fuß nach Monbijou zurüd. 

Am folgenden Zage zeigte man ihm alle Merkwür- 
digkeiten Berlins und unter Andern. dad Antikencabinet. 
Unter den antiten Statuen fand fi?) Eine, welche eine 


1) Und doch war fie in einer deutfhen Familie erzogen! Wir 
finden auch anderwaͤrts, daß fie, nachdem fie das pruffifche erlernt, 
das Deutfee faft vergeffen habe. Indep bis zum Niätverfichen if 
das doch wol nicht gegangen. 

3) Mit einer ihr fonft nicht eigenen Pruderie ſedt die Marks 
gräftn binzu: „wie man mir gefagt hat.’ 

14* 
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heidnifche Böttin in einer fehr unanftändigen Stellung 
Darftellte, ein Bild, womit die alten Römer die Brauf- 
kammern fihmüdten. Dieſes Stück galt für fehr ſelten 
und für eines der fchönften, die e& gibt. Der Zar be 
wunderte es fehr und befahl der Zarin, es zu küſſen. 
As fie ſich ſträubte, wurde er 668 und fagte im ſchlech⸗ 
tem Deutſch: „Kop ab”, womit er gemeint haben fol, 
daß er fie föpfen laſſen wolle, wenn fie nicht geborde?), 
worauf fie ſich fügte. Er verlangte ohne Umſtände diele 
©tatue und mehrere andere vom König, der fie: ihm fo 
wenig verfagen Tonnte, wie das in feiner Art einzige 
Bernfteincabinet, das Yriedrich I. ungeheuere Summen 
gekoftet 2). Nach der bald erfolgten Abreife bed ruffi- 
ſchen Hofes eilte die Königin nah Monbijou, wo fie 
eine folhe Verwüſtung fand, daß fie faft das ganze 
Haus neu bauen laſſen mußte. 

Peter kam nad) Rußland zu der traurigen Kata 
ftrophe feines Sohnes Alerei (36. IV, &. 165 ff.). In 
Betreff des Antheils, welchen Katharina an dieſen Bor 
gängen, fowie an dem Schickſale ihrer verftoßenen Bor 
gängerin Awdotja gehabt, ſtehen fich die Zeugniffe dire 
entgegen. Diejenigen Schriftfteller, welche im Allgemei⸗ 
nen geneigt find, Katharinen günftig zu beurtheifen, ver 
fihern, daß fie in beiden Fällen mildernd und mäßigend 
zu wirken gelucht habe, während ihre Gegner, zu de 
nen ſich auch Villebois ſchlägt, dieſes Verfahren für Ver⸗ 


i Wer weiß, was * geſagt bat, und welches berliner Misver⸗ 
ſtaͤndniß dabei obgewaltet! 


3) Dieſes iſt nicht damals, wie die Prinzeſſin ſagt, ſondern fon 
bei der Zuſammenkunft des Zaren in Havelberg (13 —17. Kov. 1716) 
zugeftanden worden und war mit Stettin fehr gut bezahlt. &. Stens 
gel, Geſchichte des preußiſchen Staats, III, 285 und die dort ange 
führten Quellen. 
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ſtellung erklären und der Meinung find: weil fie ein ſtar⸗ 
kes Interefje an dem lintergange jener Unglüdlichen ges 
habt, müſſe fie auch die letzte und ftärkfte geheime Trieb⸗ 
feber deſſelben geweien fein. Ohne beftätigende äußere 
Umftände Tann man diefem Schluſſe Fein Gewicht bei« 
meilen, zumal jene Perfonen nur zu viel gethan hatten, 
ſich felbft ihre Verderben zuzuziehen, und fich außerdem 
zahlreiche andere Zeinde erweckt hatten. 

- Roc Jahre Sang erhielt fi Katharina in dem un⸗ 
geihmälerten Vertrauen und der Achtung ihres Faifer- 
lichen Gemahls, der über den Takt ihres Benehmens 
ganz anders urtheilte, ald die Markgrafin von Baireuth, 
und oft mit Bewunderung bervorhob, mit welchem Ta⸗ 
fent fie fich zur Kaiferin gebildet und wie fie dabei Doch 
nie vergeflen babe, daß fie nicht dazu geboren fei. Er 
unternahm nicht leicht eine Reife, hielt Feine Mufterung 
der Truppen, gab Fein Feftin und wohnte keiner Feier- 
lichkeit bei, ohne daß Katharina dabei zugegen geweien 
wäre. Sie begleitete ihn denn auch auf dem fo Außerft 
befehwerlichen perfifchen Feldzuge von 1722 und theilte 
dort alle feine Mühen und Gefahren. War es eine Be- 
loehnung dafür, oder geſchah ed mit Rückſicht auf die 
ſchwankende GSefundheit des Zaren und feine Zürforge 
für die Zukunft: des Reichs, daB Peter ſich zu Anfang 
des Jahres entichloß, SKatharinen in der alten Haupt⸗ 
ſtadt des Reiches, Moskau, feierlich Frönen und falben 
und damit zur Herrfcherin weihen zu laflen? Zu diefem 
Ende begab er fih im Februar 1724 mit der ganzen kai⸗ 
ferlichen Familie !), den Großwürdenträgern des Reichs 


1) Rur der junge Großfürft Peter, der nachherige Kaifer Peter II., 
und die Großfürftin Natalie blieben zurüd. Die Herzogin von Kurs 
land dagegen, die nachherige Kaiferin Anna, kam von Mitau zu ber 
Feierlichkeit. 
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und den fremden Gefandten nach Moskau. Am Vor 
abend der eier foll er bei einem engliſchen Kaufmann, 
zu dem er mit einigen Senatoren zu Gafte kam, in Ge 
genwart der Erzbifchöfe von Nowgorod und Plesſskow und 
bed Großkanzlers, mit Beſtimmtheit erklaͤrt haben 1): die 
Keönung fei feine bloße Geremonie; fie folle der Gekrön⸗ 
ten dad Recht zu regieren geben fie, die bei feinen Leb⸗ 
zeiten dad Reich am Pruth gerettet, verdiene au, e& 
nach feinem Zode zu beherrfhen, und von ihr könne er 
erwarten, daB fie feine Anflalten aufrechterhalten und 
das Reich glücklich machen werde. — Am 7. Mai fand 
die Krönung und Salbung in der Kathedrale ftatt. Katha⸗ 
rina hatte fich drei Zage lang durch Gebet und Yaften 
dazu vorbereitet. Den Zug eröffnete und fchloß die nen 
errichtete Xeibgarde der Kaiferin, eine aus 60 Gapitänd 
und Lieutenants von vornehmer Geburt beftchende Re 
terfchaar, die Der Generalgouverneur Jaguſchinskij als Ca⸗ 
pitänlieutenant?) befehligte. Katbarinen führte der Her 
309 Karl Friedrich von Holftein, ihr nachheriger Schwie⸗ 
gerfohn und Water des Katferd Peter II. Der Zar, dem 
die Feldmarfchälle Menczikoff und Repnin zur Seite gin⸗ 
gen, trat vor ihr in die Kirche. Der ‚Erzbifchof von 
Nomgorod fegnete die Knieende und befete über ihr. 
Dann feßte der Zar felbft ihre die Krone auf, wobei fie 


1) So berichtet Baſſewit, in den Eclaircissemens, in Büſching's 
Magazin, IX, 366. Baſſewit gehörte allerdings zu den entſchieden⸗ 
ften Partifanen Katbarinens und hatte weſentlichen Antheil an ihrer 
Shronbefteigung. Beine Quelle im vorliegenden Kalle tft der Erz⸗ 
biſchof Theophanes von Pleskow, der den Borgang in der nah Pe 
ter's Tode gehaltenen Berfammlung der Magnaten erzählt het, um 
die Anſpruͤche Katharinens zu unterftügen. Baſſewitz beſprechen wir 
vielleicht einmal befonders. 


3) Der wirkliche Gapitain war der Kaifer felbft. 
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Ehränen vergoß; der Erzbifchof gab ihr den Reichsapfel 
u die Hand, und indem fie diefen mit der Rechten aufe 
eb, umfaßte fie mit der Linken bad Knie ihre Ge 
aahls, ed zu Füllen; den Scepter, ald das eigentliche 
jeichen der Ausübung des Regiments, behielt Peter. 
E8 folgte darauf Die Salbung und eine Rebe ded Erz⸗ 
iſchofs Theophanes beichloß die merfwürdige Feier, wel: 
be eine gefangene Leibeigene aus eſthniſchem oder polni- 
dem Stamme, Die Dienſtmagd eines Iutherifchen Geiſt⸗ 
hen, die Witwe eines ſchwediſchen Dragoners, bie Leib⸗ 
klavin ruffiicher Generale, defleiben Menczikoff's, der fie 
et zu feiner Kaiferin Erönen fah, ein nur duch die 
Schule der Erfahrung gebildetes Weib, zur Beherrſche⸗ 
in ded großen ruffifchen Reiches weihete. 

Peter hatte das Weib feined Herzens fo body geho- 
en, als in feiner Macht ftand, und zugleich ihre Zukunft 
üe den nur zu bald eintretenden Fall feines Todes fichern 
sollen. Und doch follte, noch bevor er ins Grab fanf, 
be die drohendſte Gefahr des gänzlichen Sturzed, ihm 
ine ſtarke VBerfuchung zu ihrem Sturze nahetreten. Die 
Bertrauteften der Kaiſerin waren ihr erfter Kammerberr 
Bons de la Eroir!) und deffen Schwefter, ihre erſte 
Btaatödame, die verwitwete Generalin v. Ball. Nicht 
mw, daß fie den Canal bildeten, durch welchen man fi 
an Gnadenſachen an die Kaiferin zu wenden batfe, und 
aß ihre deöfallfige Vermittelung nicht umfonft zu cr: 


1) Die Geſchwiſter Moens, oder Mond, oder Moons, follen Kin- 
er eined Goldſchmidts, nad Andern eines Weinhändlers in Moskau 
md deutſchen oder flamändifhen Urfprungs geweſen fein; Mons felbft 
ber fol behauptet haben, Daß er aus Frankreich ftamme (&. Bille⸗ 
eis, ©. 30). Er fol ein fehr fhöner Mann geweien fein und un⸗ 
emeinen Anftand gehabt haben. Ueber Anna Mons fiebe im fol 
enden Aufſah. 
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langen geweſen fein fol, Peter faßte auch Verdacht, daß 
Mond mit feiner Gemahlin in einem zärtlichen Verhält 
niffe ftehe, die Frau v. Balk aber die Mitwifferin und 
Selegenheitömacherin dabei fei. Das Verhältniß fol ziem⸗ 
lich offentundig geweſen fein, und Villebois (©. 29) ver 
fihert, daß Jedermann am Hofe die Paffion der Zarin 
für Mond erkannt habe. Es wird auch verfichert, daß 
der Zar Beweife gefammelt habe, die ihn nicht mehr an 
der Schuld der Kaiferin zweifeln ließen; indeß bat noch 
Niemand angegeben, worin diefe Beweiſe beftanden da 
ben follen 2); daß Eiferfucht fehr geneigt ift, Das Urtheil 
über die Beweile der Schuld zu trüben, ift bekannt, und 
wenn ed wahr ift, daß Iagufchinskii, der um diefe Zeit 
in befonderer Gunſt bei dem Zaren fland und gegen wel⸗ 
hen Katharina und Menczikoff intriguirt haben follen, 
der Ankläger Katharinens geweien ift, fo Tann man wol 
glauben, daß mancherlei falfche Anzeichen mit im Spiele 
geweien find. Jedenfalls fcheint und weder Dad Bench 
men Katharinens, noch das des Zaren bei der Sache da 
für zu fprechen, daß wahre Beweile der Schuld erlangt 
worden feien. Am Abend des 19. Nov. war der Zar 
bei feinem Pagen Waſſilij Petromwicz geweſen. Als er nad 
Haufe Fam, fand er feine Familie beilammen, von den 
Offizieren feines Hofed umgeben. Er befahl Mons, nad 
der Uhr zu fehen. Es war 9 Uhr vorbei. Darauf fagte 


1) Selbft Buffy:Rabutin führt weiter nichts an, als daß bie 3a 
rin 1723 befohlen babe, während der Abweſenheit ded Zaren follten 
ihre beiden Kammerherren abwechſelnd im Borzimmer ſchlafen, und 
daß fie oft mit Mond und einigen Andern im Mondichein fpazieren 
gegangen ſei. Der Zar habe fie einft überraſcht, wie fie in einer 
Zanbe bei einander gefeffen hätten, während die Balk mit einer klei⸗ 
nen Hofjungfer vor der Laube umberfpaziert wäre. Cr babe daranf 
Kotharinen und die Hofjungfer geprügelt, den beiden Andern aber 
Fein Wort gejagt. 
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ber Zar: es iſt Zeit, zu geben !), und begab ſich in fein 
Gemach, worauf au Mond und die übrigen Hofherren 
nad) Haufe gingen. Mond hatte fi) ausgezogen und 
tauchte eine Pfeife, ald der General Uſchakoff eintrat, der 
ihm feine Verhaftung anfündigte, Degen und Schlüffel 
abnahm, . überall die Siegel anlegte und ihn in feine 
Wohnung führte). Dort war der Zar bereits, ſah 
Mons verächhtlih an, fagte aber nur: „Biſt Du auch 
bier?” und ging wieder fort. Am 20. Nov. wurde 
Mons in die Kanzlei ded Cabinets gebracht, wo der 
Zar auch war. Als Mond den Lebtern fah, fiel er in 
eine tiefe Ohnmacht. Man ließ ihm zur Ader und der 
Zar befahl, daB man ihm Zeit laſſen folle, fich zu erho⸗ 
in. Auch über den weitern Gang diefer Unterfuchung 
esiftiren verfchiedene Verfionen. Gewiß fcheint, daß man 
fie, foweit fie vor dem Tribunal geführt wurde ®), nur 
anf Die Anklage richtete, dag die Gefchwifter Geſchenke 
genommen und das Vertrauen der Kaiferin, deren Gel⸗ 
der fe verwaltet, gemisbraucht hätten, und Mond fcheint 


1) Rach Buffy: Nabutin hätte er die Kaiſerin nad der Uhr ge⸗ 
frage, ihr diefe dann aus der Hand geriffen und den Zeiger auf 
12. gedreht. 

2) Bu Nabutin läßt den Zaren felbft bei diefer Verhaftung 
zugegen fein 

8) Buffo ⸗Rabutin laͤßt die Unterfuhung bloß durch den Zaren 
und Uſchakoff geführt werden und den Mond, „um der Tortur zu 
entgehen”, Alles bekennen. Der Zar habe darauf den Richtern ge⸗ 
wife, von ihm felbft gefhmiedete articulos confessionis vorgelegt. 
IR dicker Erzählung it ein Widerſpruch. War das, was Mond 
g ‚nit „Alles“, war ed nicht ausreihend zur Berurtheilung, 
fo lrke die Knute nicht geſchont und der Zweck des Bekennens vers 
fehlt worden fein. War es ausreihend, fo braudte der Zar keine 
Geftändniffe zu „ſchmieden“. In der That, diefer Buſſy⸗Rabutin'⸗ 
Ihe Bericht trägt von Anfang bis zu Ende fo ftart daS Gepräge 
der handgreiflichen Unwahrheit, daß wir nicht begreifen, wie fid 
ernfte Geſchichtſchreiber auf ihn "berufen tönnen. 


14 ** 
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diefe Befchufdigungen ohne Weiteres eingeftanden zu ha 
ben. Dan glaubte vielfeits, er habe dies in hochfinni⸗ 
ger Aufopferung für die Kaiferin gethan, indem er wohl 
erfaunt habe, daß und weshalb man ihm ans Leben 
wolle, worauf er fi) in der Geldſache fchuldig bekannt 
habe, damit man nicht weiter nach der Kiebesfache zu 
fragen brauche *). Wenn man weiß, welche Boloffale Be 
ſtechungen, Concuffionen und Defraudationen der Kaifer 
feinen Umgebungen nachſah und nur von Zeit zu Zeit 
durch einige eigenhändige Knutenhiebe und ein gelegent- 
liches Auspreflen des vollgefogenen Schwammes firafte, 
fo wird es allerdings wahrfcheinlih, Daß die über Mond 
verhängte Zodesftrafe einer den Zar empfindlicher berüh⸗ 
renden Schuld, oder deren Verdacht galt. Auf der an 
dern Seite Fann man kaum glauben, DaB Katharina, 
fall fie fih einer Schuld bewußt gewefen wäre, ober 
Doch gewußt hätte, daß eine folche für erwieſen betrach⸗ 
tet werde, ed gewagt haben würde, ſich für Mond zu 
verwenden, was fie Doch nach mehrfachen Zeugnifien ge 
than hat?). Die Verwendung war fruchtlod, und am 
26. Nov. wurde Mond nach der Feftung abgeführt. Als 
er durch den Hof ging, auf welchen die Fenſter der far 
ferlihen Prinzeifinnen gingen, in deren täglicher Gefel: 
[haft er fo lange gelebt hatte, traten fie and Fenſter 
und er nahm ehrerbietigen Abfchied von ihnen, indem 
er ihnen für alle bewiefene Huld verbindlichft dankte, 
Ja der Zar felbft — und gewiß find das alles charal- 
teriftifche Züge — foll ihn vor dem Tode befucht und 
dabei erklärt haben: er bedauere fehr, ihn zu verlieren; 
aber ed fünne nun einmal nicht anders fein. — Mond 


ı) Auch Billebois hat diefe Annahme (S. 29). 
2) ©. weiterbin. 
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warb enthauptet und der Körper aufs Rab geflochten. 
Die Frau v. Balk erhielt elf Senutenhiebe !) und wurde 
nach Tobolsk verbannt, nach Peter's Tode aber zurüd» 
berufen und in ihre Ehrenftellen wieder eingefett. Ihr 
 ältefter Sohn, zeither Kammerherr, mußte ald Capitän 
nach Ghilan; der Jüngere, zeither Kammerpage, ward 
Unteroffizier. Drei andere Kammerpagen wurden unter 
die Soldaten geftedt. Nach Villebois’ Berichte hörte 
Mond fein Urtheil mit Ruhe und Heiterkeit an, dankte 
dem Verlefer und nahm dann den ihm beigegebenen lu⸗ 
therifchen Prediger zur Seite, um ihm eine goldene Uhr 
zu fchenfen, auf der ſich ein emaillirted Portrait der 
Zarin befand. So habe er auch den Scharfrichter dar⸗ 
auf aufmerffam gemacht, Daß ſich im Futter feines Nodes 
ein mit Diamanten beſetztes Etui befinde, das er ind 
Feuer werfen möge und das auch das Portrait der Kai⸗ 
ferin enthalten haben fol. Er habe noch ein Drittes 
gehabt, das er aber, während man ihn aus feinen Haufe 
abgeführt, einem ihm ergebenen und zuverläffigen Manne 
. vertraut babe. Bei dem Blode angefommen, habe er 
ſich rechts und links gegen das Wolf verbeugt, fich felbft 
ausgekleidet, fei niedergefniet, habe gebetet, das Haupt 
auf den Blod gelegt und einen Augenblid darauf durch 
Erheben der Hand dem Scharfrichter dad Zeichen gege- 
ben, fein trauriges Amt zu verrichten. 

In Betreff des Verhaltens des Zaren gegen feine 
Gemahlin bei diefer Belegenheit eriftiren auch verfchies 
dene Anekdoten. Villebois (S. 89 ff.) will von einer 
feanzöftichen Demoifelle, die in den Dienften der Prin- 


1) Buſſy⸗Rabutin thut es nicht anders, als daß er fie auf oͤffent⸗ 
lichem Gerichtsplahe 13 mal mit der Anute ſtreichen läßt. Webrigend 
ſoll fie nod auf der Reiſe zu ihrem Berbannungsorte begriffen ges 
weien fein, als fie zurüdberufen ward. 
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zeffinnen Anna und Elifabeth geftanden, erfahren haben, 
dag der Zar eined Abende, ald er von der Feſtung, wo 
die Unterfuchung gegen Mons geführt wurde, zurüdge 
Fehrt fei, unerwartet und ohne Gefolge in das Zimmer 
feiner Töchter getreten wäre, wo diefe mit andern jungen 
Mädchen mit weiblichen Arbeiten beſchäftigt gewefen feien. 
„Er ſah“, fagte jene Dame, „ſo ſchrecklich, fo drohend, 
fo außer ſich aus, daß ale Welt von Furcht ergriffen 
ward, wie man ihn eintreten fah. Er war blaß wie der 
Tod und die Augen waren funfelnd und. verflört. Sein 
Geſicht und fein ganzer Körper wurden von Prampfhafe 
tem Zittern bewegt.” Er fei einige Minuten in dem 
Zimmer umbergegangen, ohne zu Iemand ein Wort zu 
fagen und fo fchredliche Blicke auf feine Töchter wer 
fend, daß dieſe, erfchroden und zitternd, fich ganz leiſe 
fortmachten und, wie der Reſt der Geſellſchaft, in ein 
anderes Zimmer flüchtefen. Nur die kleine franzöfifche 
Demoifelle habe nicht fortfommen können, und fer vor 
Angft unter den Zifch gefrochen, als fie gefeben, wie er 
feinen Hirfchfanger wol zwanzig mal aus der Scheide 
gezogen, die Mauern und den Zifch damit gefchlagen, 
furchtbare Gebehrden gemacht, gräßliche Zudungen er 
litten, mit Süßen und Händen geftampft, feinen Hut 
und alles, was ihm unter die Hände Fam, zur Erde ge 
worfen habe. Noch beim Hinausgehen habe er die Thüre 
fo heftig zugezogen, daß fie zerbrochen fei. — Man fin 
det nicht, Daß er Katharinen gegenüber ähnliche Scene 
aufgeführt habe. Der fächfiiche Gefandte Lefort 2) be⸗ 


1) Ihm folgten wir bei dem Berichte über die Verhaftung des 
Mond. Seine Mittheilungen, wie fie Hermann aus dem fächftfgen 
Staatsarhive ausgezogen, find mit Mäßigung, Nüdhternbeit und 
Wahrheitöliebe gefaßt, enthalten aber freilih auch viele bloße on 
dit's. Johann (Jakob? Peter?) Lefort war übrigens ein Neffe jenes 
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richtet einfach: ſie habe am 21. Nov. ſich bei ihrem Ge⸗ 
mahl für Mons verwendet, worauf ſie ein für alle mal 
gebeten worden ſei, dieſe Angelegenheit nicht weiter zu 
berühren. Doch mußte ihr die Aufnahme, die ihre Für⸗ 
ſprache gefunden, nicht entmuthigend erſchienen ſein; denn 
fie ließ der Balk ſagen: fie ſolle ſich keine Sorge um 
ihren Bruder machen; die Sache werde keine üblen Fol⸗ 
gen haben. — Anderwärts) wird erzählt: der Kaiſer 
ſei einſtmals über ihr wiederholtes inſtändiges Bitten un⸗ 
geduldig geworden. Er habe gerade mit ihr vor einem 
Fenſter von venetianiſchem Spiegelglaſe geſtanden; da 
babe er geſagt: „ſieh dieſes Glas; ed war ein geringer 
Stoff; das Feuer bat es veredelt, und jetzt ift es die 
Zierde des Palafted. Aber Ein Schlag von meiner Hand 
kann ed feinem urfprünglichen Staube wieder nahebrin- 
gen’, worauf er Das Fenſter zerfchlagen habe. Katha⸗ 
rina babe feufzend geantwortet: „war feine Zerftörung 
eine Ihrer würdige That? und ift Ihr Palaft dadurch 
fhöner geworden?” Da babe fie der Kaiſer umarmt 


berühmten Franz Lefort, des Lehrmeifters Peter’ d. Gr., und wie 
diefer zu Genf geboren, war anfangs in ruffiihen Dienften geweſen, 
guleet ald Commercienrath, hatte den Zaren 1717 nah Frankreich 
egleitet, trat dann in fähfifhepolnifäe Dienfte, ward 1720 Geſand⸗ 
ter in Petersburg, 1734 Geheimer Rath in Dresden, wo er, im 
55. ZJabre, 6. Dec. 1739 Einderlos ftarb. Ein anderer Neffe des bes 
rübmten Sefort, Peter (geb. 1676), ein Sohn des Syndicus Ami ©. 
zu Genf, am 1694 nah Rußland, trat ins Milttair, ward bei 
Karma gefangen, fpäter Generallieutenant, zu mehreren Milfionen 
gebraudpt, verließ aber Rußland nad dem Tode Peters d. Gr. und 
+ 1764 auf feiner Befisung Mollendagen in Medlenburg. Der ein 
zige Sohn Franz Lefort's, Heinrich, F im Iünglingsalter. 

1) (Sqhmidt gen. Phiſeldeck) Materialien zu der ruffiiden Ges 
ſchichte (Riga, 1777—88, 3 Thle.) 1, 228. SchmidtsPhifelded war 
Snformator im Haufe des Feldmarſchalls Muͤnnich geweſen, welder 
Lehtere zu jener Zeit fhon das Bertrauen Peter's, wie naher Ka⸗ 
tberinens genof. 
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und ſei fortgegangen, habe ihr aber an demfelben Abend 
den Verbalproceß der beiden Gefangenen geſchickt. — 
Am naͤchſten Tage, fährt die Gefchichte fort, fei. er mit 
ihr dicht an dem Galgen vorbeigefahren, an welchen der 
Kopf des Mond angenagelt geweſen. Katharina babe 
ihn angefehen, ohne die Farbe zu ändern, und nur ge 
fagt: „es ift doch traurig, daB foviel Verderbtbeit unter 
den Hofleuten einreißt.“ Villebois hat dieſelbe Gefchichte, 
verlegt fie aber, etwas wahrscheinlicher, auf 10 — 12 Zage 
nach der Hinrichtung. Der Zar fei mit Katharinen im 
Schlitten gefahren und habe, ihr ganz unerwartet, die 
Fahrt auf den Pla& gerichtet, wo die Gebeine und der 
gepfählte Kopf des Unglücklichen ausgeftellt gewefen feien. 
Er ſei fo gefahren, daß ihre Kleider das Schaffot be 
rührt hätten, und habe fie wahrend der ganzen Zeit, wo 
fie den Platz paffirten, unverwandt angefehen; fie fe 
aber feit genug geweien, ihre Thränen zurüdzubalten 
und keinerlei Gemüthsbewegung zu verrathen. Wenn 
dDiefe Erzählungen, die ſich, bis auf Nebenpunfte, ver: 
einigen laflen, wahr find, fo würden fie dafür fprechen, 
daß Peter Feine Gewißheit über die Schuld Katharinens 
hatte, die wir überhaupt noch keineswegs als erwiefen 
annehmen können. — Bufly-Rabutin, der ſich fortwäh: 
rend befleißigt, die Zarin in möglichfter Semeinheit dar: 
zuftellen, ift der Einzige, welcher verfichert, fie habe nicht 
wagen dürfen, die geringfte Interceſſi ion für den Mons 
und deſſen Schwefter einzulegen; ja fie babe fich fo zu 
verftellen gewußt, daß fie an dem Zage der Hinrichtung 
ſich außerft Iuftig bezeigt und den ganzen Abend übe 
bie junge Prinzeffin mit ihrem Zanzmeifter babe vor ihr 
tanzen laffen. 

Die Zeit zwifchen diefen Vorgängen und dem Tode 
des Zaren umfaßt kaum zwei Monate und ift zu fun 
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und ereignißlos, um aus ihrem Inhalt den Grund oder 
Ungrund der Behauptung ermeflen zu fünnen, daß Peter 
feit der Mons'ſchen Geſchichte mit gegen die Nachfolge 
Katharinens gerichteten Plänen umgegangen fei. Wenn 
Bufiy-Rabutin berichtet: der Zar habe am Tage nach 
der Hinrichtung des Mond einen eigenhändigen Befehl 
an alle Collegien erlaſſen, worin denfelben, weil zeither 
fo viel Misbrauch und falfche Recommendation in der Zarin 
Kamen, ohne deren Vorwiſſen, geicheben, verboten wor: 
den fei, fernerhin Befehle von der Zarin anzunehmen; 
es feien auch ihre Effect- und Domainenkanzleien, zum 
Zwede einer Unterfuchung der Verwaltung derfelben, ver- 
fiegelt worden, fo hängt das fichtlich mit den wirklichen 
oder angeblihen Miöbräuchen zufammen, welche bei der 
Vermögensverwaltung der Zarin vorgefommen, und mag 
man dabei fehr dabingeftelltfein Iaflen, ob an dem Zu⸗ 
fage: fie babe den Bünftling des Zaren, Waſſilij Petro- 
wicz, mit 1000 Dukaten beſtechen wollen, und dieſe 
erft bei ihren Hofdamen, den Frauen v. Alzuffief, v. Cam- 
penhaufen und v. Villebois, zufammenborgen müffen, ein 
wahres Wort ifl. Derfelbe Diplomat will die am 4. Der. 
1724 flattgefundene Verlobung der Prinzeffin Anna mit 
dem Herzog von Holftein gleichfalls mit der Mons’fchen 
Angelegenheit in Zufammenhang bringen. Indeß find 
die Gründe der zeitherigen Verzögerung diefer Verbin- 
dung, die in den auswärtigen Verhältniffen und den 
Verhandlungen mit Schweden lagen, befannt genug; ed 
ift auch völlig unmahr, daß dem Herzog bis dahin nicht 
zu der erften, fondern zu der zweiten Prinzeffin Hoffnung 
gemacht geweien wäre, und außerdem war ja dieſe hol⸗ 
feinifche Verbindung ein Lieblingswunſch der Kaiferin, 
der erſte Agent des Herzogs, der Geheimerath v. Baſſe⸗ 
witz, ihre vertrautefter Anhänger, und auch die Wahl ih» 
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red Namenstages zu der Verlobung wies darauf hin, 
daß der Zar in diefer Sache nichts Unfreundliches gegen 
fie zu beginnen dachte. Eine dritte Gefchichte Buſſy⸗ 
Rabutin's gehört ganz in das Gebiet des Hoffcandale. 
Der Zar babe fchon vor dem perfifchen Feldzuge die 
jüngfle Zochter des Zürften Kantemir fehr geliebt und 
Die Abficht gehabt, fie fich zur linken Hand antrauen zu 
laſſen, ferner, falls fie, die eben fchwanger von ihm ge 
weien, einen Prinzen zur Welt brächte, Diefen zum Nache 
folger zu erklären. Da aber die Prinzeffin in Aftrafan 
eine fausse couche gemacht und der perfifche Feldzug: 
Katharinen Gelegenheit gegeben, fich in der Gunſt des 
Zaren von Neuem zu befeftigen, fo fei die Kantemir eine 
Zeit lang in den Hintergrund getreten. Jetzt aber, wo 
die Prinzeffin, nach dem Tode ihres Vaters, des che 
maligen Hofpodars der Moldau (+ 1723), wieder nad 
Peteröburg gekommen, fei diefe Neigung wieder aufge 
lebt. Der Zar habe fie täglich befucht, habe ihre Brü- 
der gegen ihre Stiefmutter, die Fürftin Trubetzkoi, in 
feinen befondern Schuß genommen, auch. dem Senat be 
fohlen, die ganze Erbfchaft ded Hofpodard den Kindern 
erfter Ehe zuzufprechen, während eigentlich der Mutter 
der vierte Theil gehört hätte. Obendrein fei ihm Hinter 
bracht worden, die Zarin habe der Prinzeffin Kantemir, _ 
ald fie in Aſtrakan fehwanger geweien, dad Kind mittel 
einiger Medicamente, die ihr der Leibarzt der Zarin, 
Dr. Policala, beigebracht, abtreiben laflen, und er babe 
deshalb dieſem Arzte, welcher eben feine Entlafjung er 
halten und Rußland verlaffen wollen, die Erlaubniß zur 
Abreife verweigert. Man erfährt jedoch nicht, Daß eine 
Unterfuchung gegen diefen Arzt eingeleitet worden, noch 
dag überhaupt jene Beſchuldigungen irgend eine Unter 
lage gehabt hätten. Dagegen verfichert: Bufiy- Rabutin, 
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der Zar babe feit jener Zeit Teinen vertrauten Umgang 
mit der Zarin mehr gehabt und ihr beftändig verbrieß« 
lihe Mienen gemacht, ſodaß Keiner der Großen, aus 
Zurcht, bei dem Zaren in Verdacht zu fallen, mit ihr zu 
fprechen fich getraut habe; man babe oft in Beider Mies 
nen und am ganzen Hofe Betroffenheit und Verwirrung 
wahrnehmen fünnen; auch der gemeine Mann, der das 
ganze Glück der Zarin und die jo ausdauernde Liebe des 
Kaiferd zu ihr für ein durch Zauberei bewirftes Wefen 
angeſehen, babe feſt geglaubt, ed müfle nunmehr ihr 
Talisman oder Pact mit dem Teufel zu Ende fein und 
ihr Sturz werde nicht lange ausbleiben. Es fcheine aber, 
dag der Zar mit großer Vorfiht und gewohnter Ver⸗ 
ftellung zu verfahren entſchloſſen geweſen fet, fei ed, daß 
er den flarden Anhang der Zarin gefürchtet, oder daß er 
erſt die mit ihr erzeugten Kinder habe verforgen wol⸗ 
len . — Andere gleichzeitige Quellen betätigen diefe 
Angaben, und namentlich daß in dem Verhältniß des 
Zaren zu feiner Gemahlin eine Außerlich fichtbare Wer 
änderung vorgegangen, keineswegs. Nur foviel fcheint 
nicht unbegründet, daß feine Gemüthsſtimmung in jener 
Zeit eine unruhige und düftere war, woran theild fürs 
perliches Mishehagen, theild feine Sorge um die Zu- 
funft des Reiches Antheil gehabt haben mögen. Wie 
immer er über die Wahl feined Nachfolgerd gedacht ha⸗ 


D Buſſy⸗Rabutin erzählt aus der Zar fei der Meinung gewe⸗ 
fen, daß Katharina ihm Glück gebracht habe; vor feiner Berbindung 
mit ihr habe er weder Stern, noh Glück gehabt und habe ihm faft 
nichts von Statten gehen wollen; nachher aber ſei ihm alles geluns 
gen. Auch babe ibm Katharina durd den Generalfuperintendenten 
Brüning in Riga eine auf Pergament gefchriebene und angeblih aus 
ven liefländifhen Archiven entnommene Prophezeiung zeigen laflen, 
wonach die Ruſſen ſich Lieflands nicht bemädtigen koͤnnen folten, 
bevor nicht ein Zar eine Liefländerin zur Gemahlin haben würde. 
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ben möge, e8 handelte fich überall nur um Frauen und 
Kinder, und er fah wenige redliche Leute um fich, denen 
er deren Schub und Leitung vertrauen, Keinen, von dem 
ee mit Sicherheit erwarten fonnte, er werde fich, den Um: 
trieben der Vielen und Mächtigen, welchen jedes Mittel 
gleich war, und dem allgemeinen Zuge der Verhäftnifie‘) 
gegenüber, zu halten vermögen. Mußten das nicht Be 
trachtungen fein, die ihn verflimmten, fo oft ein Vorge 
fühl des nahen Todes feine Bruft durchzog? — Auch 
in Betreff feiner Abficht über die Nachfolge bleibt alles 
dunfel und ungewiß. Das Recht zur Beſtimmung de 
Nachfolgers hatte er fih Durch Ukas vom 5. Febr. 1722, 
zu deſſen Rechtfertigung der Erzbiſchof Theophanes eine 
eigene Schrift fchrieb, zugeſprochen und dieſes Geſetz von 
den Beamten und dem Adel beichwören laflen?). Sicher 
fheint, daß er mit der Krönung Katharinens die Ab 
fiht verband, ihr ein Anrecht auf die Herrfchaft zu ge 
ben. In der nach Peter's Tode gehaltenen Konferenz der 
Magnaten erflärte der Cabinetsſecretair Makaroff, auf 
die von Menczikoff an ihn gerichtete Frage: ob der ver 
florbene Kaifer eine fchriftliche Dispofition binterlaflen, 
und befohlen hätte, Diefelbe befanntzumachen : „der 


1) Peter bat wahrfheinlih dabei an den Zug zu dem Altruſſen⸗ 
thume gedacht. Nicht diefen möhten wir für den eigentlidyen Uebel: 
ftand halten, wol aber den Zug zu der liederlihen, verderbten, ehr: 
und freulofen und willkürlichen Wirtbichaft, der weniger in dem 
Auffentgum an fi, ald in der Stellung und Richtung feiner hoͤhern 

nde lag. 


V Billebois läßt dad Zeftament in den Archiven des Staats nie 
dergelegt worden fein, aber von dem Kaiſer in einem feiner heftigen 
Wutbanfälle, denen er felt der Mons'ſchen Angelegenheit ausgeſedt 
geweſen fet, zurüdgezogen und vernichtet werden. Billebois’ Willen, 
die Wahrheit zu fagen, ift Faum mehr zu trauen, als Makaroff's, 
und der 2estere, nicht aber Iener, mußte die Wahrheit wiffen. 
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Kaifer Hätte kurz vor feiner letzten Reife nach Moskau, 
die im Februar 1724 ftattfand, ein verfchiedene Jahre 
zuvor gemachted Teſtament vernichtet, ſpäter bisweilen 
davon gerebet, ein anderes errichten zu wollen, dieſen 
Vorſatz aber nicht ausgeführt, indem er durch die oft 
von ihm geäußerte Betrachtung davon abgehalten wor⸗ 
den wäre: daß, wenn ein Volk, welches er aus der Bar⸗ 
bares Hervorgesogen und mächtig und berühmt gemacht, 
undankbar fein könnte, er feinen lebten Willen Feiner 
Beichimpfung ausfegen wolle. Kühle diefes Volk aber, 
was es feinen Arbeiten zu verdanken hätte, fo würde es 
ſich feinen Ideen gemäß verhalten, die er mit größerer 
Herrlichkeit an den Tag gelegt hätte, als man einer 
fchriftlichen Verordnung zu geben im Stande wäre.“ 
Iſt dieſe Angabe Makaroff's, welche ſichtlich auf die mit 
der Krönung Katharinens verbundene Abſicht hinweift, 
begründet, fo Tann die Vernichtung ded Teſtaments nicht 
gegen Katharinen gerichtet geweſen fein, da fie ja vor 
deren Krönung flattfand ). Im Uebrigen ift ed wol 
möglih, daß er in der lebten Zeit auch gegen Kathari- 
nen mistrauiſch und ungewiß über fie und den zu faf 
fenden Entſchluß geworden ift, und daß auch dies zur 
Zrübung feiner Stimmung beigetragen bat. 

Der Tod Peter's des Großen muß ganz deutlich und 
unableugbar ein natürlicher, jeden Argwohn ausſchließen⸗ 
der gewefen fein; fonft würden Berichterftatter, wie Buſſy⸗ 
Rabutin und Villebois, nicht verfehlt haben, ihn Katha⸗ 
rinen zur Laſt au legen. Das leichtfinnige Gerücht in 
den dem Vorgange fernftehenden SKreifen, das fih um 
feinerlei äußern Anhalt fümmert, hat es allerdings ger 
than. Aber felbft Buffy-Rabutin ftellt diefed Gerücht 


1) Siehe Hermann, IV, 419 ff. 


332 Katharina I., Kaiferin von Rußlanb 


als einen bloßen, unter dem gemeinen Manne umgehen 
den und von einigen Großen nicht ohne Abſicht genähr- 
ten Argwohn dar, dem feine vorbergefchidte umftänd: 
liche Krankheitögefchichte widerſpricht. Villebois erklärt 
dad Gerücht geradezu und auf dad Beſtimmteſte für um 
wahr). Die Anekdote, wonach ein Page ein Blatt 
gefunden haben fol, worauf der Kaifer, mit der naiven 
Bemerkung: „nicht zu vergeflen”, die Namen Kathe 
rinend, Menzikoff's und anderer Großen als zur Ver 
baftung beftimmt aufgezeichnet habe, wodurch dann biete 
beftimmt worden feien, dem ihnen drohenden Streiche 
zuvorzufommen, ift zu lächerlich, als daß fie eine Br 
leuchtung verdiente. Was müßte das für ein Schwadr 
fopf fein, der einer Aufzeichnung bedürfte, um ein fol 
ches Vorhaben nicht zu vergellen! 2). 

Peter J. war fihon feit einigen Jahren, in Folge & 
ner fchlechtgeheilten Krankheit, Die er ſich 1721 in Riga 
zugezogen haben jol®)‘, mit einer Strangurie bebafte. 


1) ‚Jamais supposition, quoique vraisemblable, ne fut plus fausse”, 
beißt ed ©. 91. 

2) Buffy-Nabutin behauptet fogar, der Tod Peter's fet ſelbſt 
denen, die ihn an fi gewünſcht hätten, nod zu früh gefommen, weil 
fie noch nicht gehörig für das Weitere vorbereitet gewefen wären. 

3) Buſſy-Rabutin fagt: der Zar babe Thon vor einigen Jahren 
von der Generalmajorin Gzerniczeff eine galante Krankheit bekommen, 
deren an ſich leichte Heilung durch fortwährende Diätfehler behindert 
worden wäre. Es ſei daher ein gewiffes Stehen im Unterleibe, be 
fonders in der Blafe, zurüdgeblieben. Die Aerzte bätten auf ber 
Stein curirt. Villebois fagt: der Kaiſer fei an einer Harnverbals 
tung geftorben, welde durch Entzündung eines Geſchwürs entftanden 
fet, das er ſchon felt langer Zeit an der Blafenmündung gehabt habt. 
Die Aerzte leiteten Peter’d Tod von einem, durch oft wiedergekehrte 
Entzündung des Blafenhalfes, der Borfteberdräfe und der Harnröhre 
erzeugten Scirrhus ber. Bei Deffnung der Leiche fand man den 
Falten Brand um die Blafe und den Schließmuskel voll Schwielen 
und Berbärtungen. 
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Im Auguſt 1724 wohnte er der Einweihung einer Kirche 
u Zarskoje⸗Selo bei, bei welcher Gelegenheit 3000 Fla⸗ 
hen Bein vertilgt wurden, woran der Zar fo thätigen 
Intbeil nahm, Daß er Längere Zeit das Bett hüten mußte, 
Raum genefen, reifte er nach Schlüflelburg, dann zu den 
loneziſchen Eifenhütten, nad) Rowgorod und bis zum 
Berften Ende des Ilmenſees, um die Salzwerke zu 
Staraja⸗Ruß und den dorfigen Sanal zu befehen. Am 
17: Det. paffirte er Petersburg wieder, fuhr aber, in der 
Khficht, die Eifenbammer und die Gewehrfabrik zu Sy⸗ 
terbeck zu befuchen, noch bie Lachta. Hier fah er ein 
Mt Menfchen überladened Boot ftranden, ſchickte ihm 
eft eine Schaluppe zu Hilfe und watete dann felbft 
urch Das Wafler, durch feine thätige Mitwirkung mehr 
18 20 Menichen das Leben rettend. Die Nacht über 
atte er Fieberfchauer und heftiges Brennen im Inter 
be, gab feine weitere Reife auf und kehrte nach Pe 
ersburg zurüd 2). Bald aber fuhr er in feiner gewohn⸗ 
en Lebensweiſe, in Arbeiten und Vergnügungen fort. 
Im 3./14. Sanuar hielt er jened widerliche Narrenfeft, 
as Spottconclave zur Wahl eines neuen Fürftpapftes, 
ine angeblich zur Verhöhnung der römifch - katholifchen 
dirche, in Wahrheit aber zum Betrunkenmachen, Ver 
potten, Entwürdigen und vielleicht Belauern der Theil 
ehmer beflimmte Sauferei, ab und übernahm fich dabei 
d, daB man die zunehmende Verichlimmerung feines 
lebels Hauptfächlich dieſer Ausfchweifung beimaß. Doc 
smmandirte er noch am 6./17. Jan. auf der Newa bei 
er Zordandfeier, beftimmte am 7./18. den Capitaͤn Be- 
Ing zu einer Entdedungsreife auf dem Afien von Ame- 
ſka trennenden Meere und befchäftigte fi) noch am 


I) Bergmann, Peter d. Gr., V, 342, 
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11./22. mit Unterſuchung eines perpetuum mobile, wel⸗ 
ched Detlev Klefeker erfunden haben wollte. Seit Mitte 
des Monats fingen die erste an, beforgt zu werda. 
Der Archiater Blumentroft Y) ſchrieb an Boerhave nad 
Leyden und an Stahl nach Berlin, und die Briefe wur 
den durch Eilboten entfendet; aber freilich konnten die 
Antworten erft eintreffen, ald ed zu fpat war 2). Eine 
irurgifche Operation gab nur furze Hoffnung auf Beſſe 
sung. Am 17./28. Ian. hatte der Zar heftige Schmer 
zen und befand fich fehr ſchlecht, wollte aber doch dab 
Trinken nicht meiden und das Zimmer nicht hüten. Am 
19./30. befan er einen Rüdfall; fein Beichtvater ven 
ließ ihn nicht mehr; in der Nacht wurde Menczikoff zu 
ihm gerufen. Am 1. Sebruar n. St. wurde bei Hofe 
Gotteödienft gehalten und. für den Zar gebetet, wobd 
die Zarin und die Großen in fihwarzer Kleidung erfchie 
nen. Um 2. arichtete man neben feinem Zinumer einen 
Altar und fpendete ihm das heil. Abendmahl Am 6. 
erging der Befehl,. daß, „zum Helle des Monarchen“, 
die bis zu fünfjahriger Zeftungsftrafe Verurtheilten fo: 
gleich, ſchwerer Beftrafte, mit Ausnahme von Mafeftätd- 
verbrechern und Mördern, nach überftandener fünfjährr 
ger Strafzeit freigelaflen werden follten. Seit dieſem 
Tage waren die Großwürdenträger ded Staates, de 


1) Dr, Zorenz Blumentroft, geb. 29. Det. a. St. 1692 zu Moskar, 
hatte zu Paris bei Duvernoy ftndirt, warb 1724 Präſident der Ale 
demie zu &t. Petersburg, 1733 wirft. Staatsrath, + 27. März 1758 
Sein Bruder, Joh. Deodat, war auch Faiferl, Ardiater und + 176. 

3) Boerhave ſoll bei der Rachricht von dem Tode des Kaifers 
ausgerufen haben: ‚Bott! ift ed möglich, daß fie diefen großen Menn 
baben fterben laffen, den man mit 5 Kopelen Arznei hätte belle 
konnen?“ Als er aber den wahren Befund erfahren, babe er ges 
urtheilt: die Krankheit fei anfangs vernadläffigt und in der Folge 
nicht hinlängli und zu fpät ernftlid behandelt worben. 
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Kirche und des Heeres unausgeſetzt im Palaſte. Um 
Rachmittage traten neue Zufälle ein und die Geiftlichen 
beteten über ihm und gaben ihm die lebte Delung. Seine 
Schmerzen waren furchtbar und feine Klagetöne durch⸗ 
fhallten den Palaſt. „Erbennet an mir‘, foll er den 
Umftehenden gefagt haben, „welch ein trauriges Geſchöpf 
der Menſch iſt.“ Am 7. früh 2 Uhr verlangte er Feder 
und Papier, Eonnte aber nur unfenntliche Zeilen heraus» 
zittern, aus denen man die Worte berauslas: ‚‚übergebet 
Alles..... Als feine Umgebungen ihm die Hand zum 
Anfchied küſſen wollten, wehrte der Kaifer dies ab und 
fagte: „nachher!“ )y. Bor dem Lager des bewußtlos 
Erfcheinenden knieeten die Erzbifchöfe von Nowgorod und 
Zwer und der Archimandrit des tſchudow'ſchen Klofters, 
und der Erſtere fprach von dem Hingange des Erlöſers, 
als der Zar, wie vom Tode erwacht, fich aufraffte und 
mit brechender Stimme fagte: „dies allein löſcht mei⸗ 
nen Durſt; Died allein erquidt mich.” Auf die an ihn 
gerichteten geiftlichen ragen antwortete der Sterbende: 
„ih glaube und hoffe. Als jebt aus dem Munde des 
Seiftlichen die Worte wiederholt wurden: „ich glaube, 
o Herr, und befenne, fo wahr du Chriftus bift, der 
Sohn des lebendigen Gottes, in die Welt gekommen, 
um die Sünder zu erlöfen, unter denen ih der Erfte 
bin”, rief der Sterbende: „ich glaube, o Herr, und be 
kenne; ich glaube, Herr! o hilf meinem. Unglauben.“ 
Dies waren die leuten Worte, die er bienieden ſprach. 
Wenige Stunden vor feinem Hinfcheiden forderte ihn 
der Archimandrit auf, durch Aufheben der Hand anzu- 
deuten, ob er das heilige Gedächtnißmahl noch ein mal 
feiern wolle, worauf er feine legte Kraft zuſammenraffte, 


1) Es ift ruſſiſche Gitte, den Geftorbenen die Hand zu üffen. 
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das verlangte Zeichen gab und das Heilige nochmald ge 
no. Am 8. Febr. n. St. früh Y, auf 6 Uhr hatte er 
ausgefämpft ). — Buffy-Rabutin verfihert: der Zar 
babe auf dem GSterbebette eine große Reue über fein 
Sünden bezeigt, auch befannt, daß er viel unfchuldige 
Blut in feinem Leben habe vergießen laſſen, und ſchwere 
Betrübnig über den Vorgang mit feinem Sohne zu er 
Tennen gegeben, doch aber die Hoffnung ausgeſprochen, 
bag ihm Gott für das Gute, das er in feinem Reiche 
geftiftet, feine Sünden vergeben werde?2). Vor feinem 
Ende habe er die Bezahlung aller Schulden und bie 
fhon erwähnte Begnadigungdmaßregel anbefohlen, von 
feinen Zöchtern und den andern jüngern Gliedern der 
Faiferlihen Familie beweglichen Abfchied genommen, zu 
feßt auch die Zarin vor ſich kommen laſſen, die dam 
bis an fein Ende bei ihm geblieben fe. Man finde 
fonft feine glaubhafte Betätigung dieſer letztern Angabe, 
und ſcheint ed vielmehr, daß Katharina ihm Die ganze 
Zeit feiner Krankheit über die gewohnte Pflege gewid⸗ 
met. Nach feinem Tode zeigte fie die größte Betrübniß. 


1) Bergmann, VI, 9 ff. Lefort bei Hermann a. a. D. IV, 446. 
Bei Bergmann fieht zwar ©. 12 der 26. Ian. a. Stils, dem ber 
6. Febr. n. Stils entipräde; es iſt dad aber, wie fih aus S. 10 
und dem ganzen Gontert ergibt, ein bloßer Drudfebler und fol 38. 
beißen. Die Bermutbung, man babe den Tod des Zaren eine Zeit 
lang verheimlicht, findet Peine Beftätigung und war auch, bei der 
zahlreichen Umgebung feines Sterbelagers, fehr unwahrſcheinlich. 
2) Wer mag in die Ratbfchläffe des Unergründlien, in das Mes 
fen feiner Gerechtigkeit eindringen? Soweit man aber, mit dem 
Blick auf Ehriftum, Ahnungen faffen kann, würde man fagen Binnen, 
daß Peter nicht, was er gethan, wol aber der gute Wille und Glaube, 
in denen er es gethan, zu Statten gefommen fein mag. Was ein 
Reich glänzender und maͤchtiger macht, bat nur für die Erde Bean: 
tung und hat hier feinen Lohn dabinz nur wenn ed die darin leben: 
den Menſchen beffer und glüdliher macht, wird es im Himmel gewogen. 
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Mochte nun dieſe eine wahre ſein, oder nicht, unge⸗ 
ſtört hingeben durfte fie ſich derſelben nicht, ward viel⸗ 
mehr noch vor dem Abſcheiden ihres Gemahls von ſei⸗ 
nem Sterbelager gezogen, um ſich der Sorge für die 
Zukunft zu widmen. Daß Peter beabſichtigt habe, ihr 
die Nachfolge, die er ihr eigentlich niemals deutlich und 
ausdrücklich zugeſtanden, zu entziehen, iſt, wie erwähnt 
worden, durch nichts Zhatjächliches beſtätigt. Gewiß 
aber tft, daß eine ſtarke Partei mit demfelben Gedanken 
umging. Es fcheint nicht, Daß die geringe Herfunft und 
die frühern Lebensverhältniffe Katharinend dem ruffte 
[hen Stolze Anſtoß gegeben. Abgeſehen davon, daß 
man in Rußland in dieſer Beziehung nicht ſehr empfind⸗ 
lich iſt, hatten die langen Jahre, in denen ſie bereits 
im Glanze der höchſten Stellung geſchimmert hatte, die 
Gewohnheit, ſich vor ihr zu beugen, die Verdienſte, die 
ſie ſich um das Reich und um viele Einzelne erworben, 
jenen Eindruck verwiſcht. Es ſcheint überhaupt nicht, 
daß die ihrer Nachfolge abgeneigte Partei aus perſön⸗ 
licher Feindſchaft gegen ſie gehandelt habe, wenn es auch 
an Neidern und heimlichen Läſterzungen nicht gefehlt hat. 
Aber man wußte, daß ſie ganz unter Menczikoff's Ein⸗ 
fluß ſtand und Dieſer hatte allerdings ſehr Viele gegen 
ſich. Es war weiter gewiß, daß es allerdings ſehr zwei⸗ 
felhaft war, ob ſie auch nur den leiſeſten Anſpruch auf 
das Regiment habe, während das Thronfolgerecht des 
Großfürſten Peter ?), des Sohnes des unglücklichen Cza⸗ 
rewitſch Alexei, unbeſtreitbar feſtſtand. Darauf würde 
man an ſich nicht viel Gewicht gelegt haben; aber es 
bot doch ein gutes Argument, und hauptſaͤchlich rechneten 
die Bojaren im Ganzen, fowie die einflußreicheren Ein: 


2) Geb. 27. Sct. 1715, + 30. San. 1730. 
VI. 5 
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zelnen unter ihnen, jeder für fich, auf die Chancen eine 
Minderjährigkeitäregierung, da der junge Großfürſt erſt 
im zehnten Xebensjahre ftand. Die Bojaren wünfchten 
die eiferne Hand befeitigt, wie fie Peter der Große auf 
ihre Häupter gelegt hatte. Die Entwürfe einer Mage 
tenherrfchaft, wie fie das Beiſpiel der Nachbarſtaaten 
Holen und Schweden in für den Adel, wenn auch nidt 
für das Volk, fo lodender Weife nabelegte, und wie 
fie einige Jahre ſpäter, bei der Thronbeſteigung Der Kai 
ferin Anna, fo förmlich zu Zage famen, waren fchon 
damals unter den Bojaren im Gange. In der That, 
Bufiy-Rabutin verfichert: fchon einige Lage vor dem 
Zode des Zaren fei Peteröburg ) in drei Haupffactionen 
getheilt gewefen, von denen die Eine die Zarin, die Un 
dere den Großfürften auf den Thron habe heben wollen, 
die Dritte aber Damit umgegangen fet, die Regierungb 
form auf den fchwedifchen Fuß zu feßen und fich. für 
denjenigen Throncandidaten zu erflären, der ihr dieſes 
bewilligen würde. Ebenfo mochten die auh im unten 
Volke zahlreichen Anhänger des alteuffifchen Klerus auf 
den Thronwechſel Hoffnungen bauen, und da war es 
keine fonderlihe Empfehlung für Katharinen, wenn Pe 
ter d. Gr. baupffächlich deshalb für ihre Nachfolge ger 
weien fein follte, weil er gehofft hätte, fie werde feine 
den Altrufien fo verhaßten Reformen aufrechterhalten: 
Als ein Argument gegen Katharinen wurde endlich au 
geltend gemacht: man habe kurz vor dem Ende: des Za⸗ 
ren eine gewifle Kaltfinnigkeit deflelben gegen Katherine 
bemerken wollen. Die Bojarenpartei, welche Katharinen 
entgegenwar, fol bauptfählich aus den Golyzins, Teu⸗ 
betzkois, Dolgorukois, Repnins, Kuralins, Chamandlid, 


1) „Ganz Petersburg”, fagt er; es konnte aber nur von der 
Fleinen Minorität die Rede fein, die eine Stimme hatte im Staate. 
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Apraxins, Lapuchins, Gholofkins, Buskins, Matweoffs, 
Gholowins, Mileslafskys, Nariſchkins, Soltikoffs be⸗ 
ſtanden haben. Buſſy⸗Rabutin ſagt wol zu viel, wenn 
er behauptet, ſie habe allen übrigen großen und kleinen 
Adel, das geſammte Volk, worunter er die mittlern und 
untern Claſſen der Nationalruſſen verſtehen mag, den 
gemeinen Soldaten und den niedern Klerus hinter ſich 
gehabt. Er gibt aber auch Gründe an, warum ſie gleich⸗ 
wol nicht fo wirkſam geweſen, wie eine ſolche Lage hätte 
verfprechen mögen. Es fei feine rechte Einigkeit unter 
ihnen gewefen. Die fürftlichen Familien hätten fich apart 
gehalten und mit den Uebrigen Feine Communication ger 
flogen. Auf die beim Wolke befonders beliebten Go—⸗ 
Iyzins bätten die Andern mit Neid und Eiferfucht ges 
blickt. Es hätte an einem beftimmten Anführer, an Geld, 
an Waffen, an Muth gefchlt; dad Wolf anzurufen häts 
ten fie ſich noch nicht getraut, auch nicht ohne Grund 
gefürchtet, gerade in St. Petersburg nicht die flärffte 
Partei zu fein‘). Der General Golyzin, auf den fie 
ihre meifte Hoffnung gefeßt 2), ftand in der Ukraine; ber 

1) Da geht alfo ſchon etwas von dem ‚ganzen Wolfe” ab. 

3) Das fteht nicht ganz in Einklang mit dem Obigen. Es hans 
delte fich übrigens bier um Fuͤrſt Michailo Michailowicz Golyzin. 
Derſelbe war der Sohn des Bojaren und Woiwoden von Kursk, 
Michailo Androjewicz G., und war 1. Nov. 1675 geboren. Er 
kam als Stolnik an den Hof, 1687 in die Potjelhnügarde, ward 
1694 Lieutenant, 1701 Gapitain, 1707 DOberftlientenant, für die 
Eroberung von Sclüffeiburg Generalmajor, für das Gefecht von 
Ljesna Senerallieutenant. Damals follte er fi eine Gnade aus⸗ 
bitten und erbat Berzeihung für Mepnin, der wegen eines Unfalls 
in Ungnade gefallen. Er nahm 1710 Wiborg, war 1711 mit am 
pruth, 1714-21 in Finnland, ward wegen des Siege von Lapol 
1714 Ghefgeneral, erhielt 1720 wegen ded Sieges von Grinham eis 
nen Feldherrnftab mit Brillanten. Dann befehligte er in der Ufraine. 
Unter Katharina I. wurde er Generalfeldmarſchall, Präfident des Kriegs⸗ 
collegiums und Semator. Er ftarb 10. Dec. 1740. Bon zwei Gat- 


tinnen waren ihm 17 Kinder geboren worden. 
ırn% 
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Fürft Repnin !) war zwar zugegen, hatte aber fein Corps 
bei Riga, während Katharina in Zeit von 24 Stunden 
über 20,000 Dann in Petersburg verfammeln Tonnte. 
In Petersburg fei überhaupt die Partei der Zarin die 
Stärkere und Mächtigere gewefen. Buſſy-Rabutin zahlt 
als ihre Beftandtheile folgende auf: Menczikoff; Zolftoi?), 
der zwar an fih der Bojarenpartei nicht abgeneigt. ge 
weien wäre, ed aber durch die vielen Griminalingquifitis 
nen, bei denen er prafidirt, mit allen großen Familien 


1) Zürft Anikita Imanowicz Nepnin, Sohn des Leibbojaren un 
ftarrften Altruffen Iwan Boriffewicz R., war 1668 geboren, trat 
früh in das Militeir, ward in dem’ zweiten aſow'ſchen Yeldzuge Ga⸗ 
pitain der 13. Seecompagnie, zwei Jahre darauf fhon General, wel 
hen Rang er bei Gholowtſchin verlor, aber bei Ljesna durch Golyzin's 
Berwendung wieder erlangte; befebligte bei Pultawa das Genktum, 
ward Generalgouverneur von Riga, war 1711 mit am Pruth, 1712 
bis 13 in Pommern, 1715 in Kurland, 1716 in Dänemark, 1717 
in Polen, 1718 in Danzig, ward 20. Ian. 1724 Präſident des 
Kriegöcollegiums, am Krönungdtage der Kaiferin Generalfeldmarfäall, 
+ in Riga 3. oder 6. Zuli 1726. Sein Sohn Wafftlij führte 1748 
das ruffiihe Hilfsheerr an den Rhein und ftarb in Kulmbach am 
Schlage. Deffen Sohn Nikolai, Zeldmarfhall und Minifter, fiegte 
1791 bei Matihin, + in Mosfau 12. Mat 1801. 

2) Graf Peter Andrejewicz, Sohn des Okolnicz und Woiwoden 
von Gzerniczow, Andrei Waſſiljewicz Tolſtoi, war erft als Stolnik 
am Hofe, trat dann in das Militair, ward. aber bald haupfſaͤchlich 
zu diplomatifhen Aufträgen verwendet; 1702 ging er als Gebelmer 
Rath und Gefandter nah Konftantinopel, wo er 1710, bei vem 
Ausbruch ded Krieges, in die fieben Thürme wandern mußte umd 
erft 1714 nad Rußland zurüudfams; ward 1716 nah Hannover ges 
fendet, begleitete den Zaren nach Paris, machte dann die für den 
Gzarewicz verhängnißvolle Neife nah Wien und Reapel, wofür ihn 
der Andreasorden belohnte; war 1719 in Berlin, 1722 in Derbent 
und ward 1724 bei der Krönung Graf. Im Mat 1727 ward er 
unter Peter IT, geftürzt und mit feinem Sohne Iwan in das ſokolni⸗ 
kiſche Klofter gefickt, wo er bald darauf farb. Bein Sohn follte 
von Anna rehabilitirt werden, zog aber eine freiwillige Zurückgezo⸗ 
genheit dem unfidern Boden des Hofes vor. Des Vaters Antbeil an 
der Kataftrophe Alexei's mochte ihn glei gegen eine Thronbefteigung 
Deter’s IT. geftimmt haben. 
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verdorben gehabt hätte; Bruce (f. unten), wie überhaupt 
alte ausländifchen Offiziere in der Armee, z.B. Allard, 
Weisbach (+ 1735), Bom, Lesley, Münnich, Günther !), 
Dupre, Coulon, Ball, welche die Zarin als ihre ficherfte 
Stütze betrachtet hättens die preobraczenskoiſche und ſemo⸗ 
nofskoiſche Garde, bei der fich die Zarin jederzeit befonderd 
beliebt zu machen gewußt hätte 2); die ganze Klotte, die 
faſt Lediglich ausländifche Offiziere gehabt habe und bei 
den Altzuffen, wie die Marine überhaupt, verhaßt ge 
weſen ſei; alle Collegien, welche meift mit ausländifchen 
Räthen und Aſſeſſoren befegt geweſen feien; die neu er 
worbenen Provinzen, namentlich Liefland, Efthland, Ca⸗ 
relien und Ingermanland 2); der holfteinifche Hof, mit 
feinem ganzen Anhange in Peteröburg, wozu alle Fremde 
gehört, Die faft die Hälfte der Einwohnerfchaft ausge 
macht und feſt geglaubt hätten, die Altruflen würden, 


1) Johann v. Günther, Sohn eines Jakob Günther aus Meißen, 
der im bdreißigjährigen Kriege bei den Schweden ald Lieutenant ges 
dient bat und als XArtillerieoffizier in Danzig geftorben ift, ward 
27. Sept. 1670 zu Danzig geboren, Pämpfte 1638997 in den Nies 
derlanden gegen die Zranzofen, ohne ed weiter als zum Lieutenant 
zu bringen, ward in Holland von Peter d. Gr. angeworben, trat ald 
Gapitain ein, ward nad der Schladht von Narwa Major, 1702 für 
feine Theilnahme an der Wegnahme dreier ſchwediſcher Kriegsichiffe 
und Schlüffelburgs Dberftlieutenant, 1706 Dberft, 1708 Generals 
major der Artillerie, 1725 Generallieutenant, 1728 Generalfeldzeugs 
meifter, + 9. Zebr. 1729. Bermählt hatte er fi im Kriege, 3. Febr. 
1709, In der ukrainiſchen Stadt Sulny, mit Gertrude Zöge v. Mans 
teuffel, die ihm elf Kinder gebar, von denen ihn vier überlebten. 

2) Da ging fhon wieder cin Stück von dem „ganzen Volke“ 
und dem gemeinen Soldaten ab, und jene Garden waren ein ganz 
bedeutender Beiſtand. 

3) Wir wollen diefen gefammten Provinzen nit die etwas weit 
ansfebende Speculation zufhreiben, von der Buſſy⸗Rabutin auögeht: 
durd ‚den Herzog von Holftein von Rußland wieder getrennt, viels 
leicht gar wieder an Schweden gebradt zu werden. Aber die Oppofis 
tion gegen Altrußland mag ihren Antheil gehabt haben. 
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wenn fie die Oberhand erhielten, ihnen Allen die Half 
brechen; Die ganze heilige Synode, mit den vornehmften 
und einflußreichften Erzbifchöfen und Biſchöfen I). Auch 
babe die Zarin dad vorhandene Geld, dad fich auf einige 
Millionen belaufen, zu ihrer Verfügung gehabt. 

Im Allgemeinen mag diefer Status der Parteien, 
dem die andern Berichte nicht weſentlich widerfprechen, 
als begründet anzunehmen fein, und geht aus demfelben 
jedenfalls hervor, daß die Zarin den wichtigen Vortheil 
befaß: das Uebergewicht, wenn nicht an fich, Doch zu der 
Zeit und an der Stelle zu haben, wo fie es brauchte 
Ueber den fpecielen Hergang weichen die Verfionen wir 
der ab, fliehen jedoch nicht eben in directem Widerſpruch 
und laſſen ſich wol noch vereinigen. Baſſewitz, der ſelbſt 
eine Hauptrolle bei jenen Vorgängen gefpielt, folglich 
einen großen Zheil der Wahrheit willen mußte und dem 
man wenigftend in dem glauben kann, wo man feinen 
Grund ſieht, warum er nicht hätte die Wahrheit fagen 
follen, erzählt die Sache in folgender Weile. Am Bor: 
- abend ded Todes des Zaren, alfo am 237. Jan. (7. Febr.), 
fei FJagufchinsfij, der von der Bewegung unter den 
Bojaren Kunde erhalten, verkleidet zu ihm gekommen. 
Derſelbe habe ihm gejagt: „Sorgen Sie fchleunigft für 
Ihre Sicherheit, wenn Sie nicht morgen mit Menczikoff 
am Galgen fein wollen. Der Sturz der Kalferin und 
ihrer Familie ift unfehlbar, wenn man ihm nicht nod 


1) Buſſy⸗Rabutin gibt als Grund dafür die Aenderungen an, 
welche Peter in der Kirchenverfaſſung getroffen und zu denen die 
Synode mitgebolfen, die aber fehr unpopulär gewefen feien. Rad 
Weber (Berändertes Rußland, III, 10) erinnerte fi die Synode ik 
red Urtheild gegen den Gzarewicz Alerei, und Katharinens Anhaͤn⸗ 
ger ftellten ihr auch gewünſchte Reactionen in Ausſicht, die jedoch 
nicht erfolgten. 
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in diefee Racht zuvorkommt.“ Baſſewitz fei fofort zur 
Kaiferin geeilt und von ihr beauftragt worden, fich mit 
Menczikoff zu beraten. Der Lebtere, der die Nacht zur 
vor bei dem Kaifer gemacht, habe in tiefem Schlafe ges 
legen und nichts von der drohenden Gefahr geahnet. 
Beide kamen fofort Über die zu treffenden Maßregeln 
überein. Menczikoff befchied die vornehmften Offiziere 
dee Garde und einige andere bedeutfame Perfonen zu 
der Kaiferin, und ließ den Schatz auf die Feſtung brin⸗ 
gen. Baflewig erftattete der Kaiferin Bericht und ges 
warn den General Buturlin I). Die Eingeladenen ſtell⸗ 
ten fich ein. Die Kaiferin war bei ihrem fterbenden 
Gemahl und Fonnte fich nicht von ihm losreißen. Baſſe⸗ 
wis aber zog fie mit den Worten zu dem Berathungs: 
zimmer bin: „Bier find Ew. Majeftät nicht nöthig, und 
dort kann man ohne Sie zu feinem Schluß kommen. 
Nicht damit Sie in Thränen vergehn, fondern damit 
Sie herrichen follten, feßte Ihr Held Ihnen die Krone 
aufz feine Seele verweilt nur Deshalb noch in dem Kör⸗ 
per, der ihr nichtd mehr nügt, um die Gewißheit mit 
ſich zu nehmen, daß Sie ſich feiner auch dann noch wür⸗ 
dig zu zeigen willen, wenn er Sie nicht mehr unter- 
ſtützt.“ 2). „Das fol Er, das follen Sie und die ganze 


1) Graf Iwan Imwanomwicz Buturlin, Sohn des Leibftolni? Iman 
Andrejewicz B., geb. 1661, war 1700 Generalmajor, fiel bei Narwa 
in ſchwediſche Gefangenſchaft, in der er bis 1710 blieb, kämpfte 
1710 in ver Ukraine, 1712 ald Generallieutenant in Zinnland, bes 
gleitete Peter 1. nah Holland und Franfreih, ward Mitglied des 
Kriegscollegiumd und 1721 Ghefgeneral. Er ftürzte fpäter mit 
Menczitoff, ward aber nur auf fein Gut Kruzi verwielen, wo er 
31. Dec. 1738, mit Hinterlaffung dreier Söhne, ftarb. 

2) So berichtet Baſſewid. Ob er aber wirklich fo heroiſch ges 
ſprochen, und nicht vielmehr concretere Gründe angewendet hat, muß 
freilich dabingeftellt bleiben. 


344 Katharina I., Kaiferin von Rußland. 


Welt fehen”, fol Katharina mit edlem Ungeflüm erwie⸗ 
bert haben, worauf fie mit majeftätifcher, Ehrfurcht ge 
bieteuder Miene, Thränen im Auge, in das Cabinet 
getreten fei. Sie habe von den Rechten, welche ihr ihre 
Krönung und Salbung gäben, und von den Uebeln & 
ner Minderjährigkleitsregierung geiprochen, zugleich auch 
erflärt, daß fie den Großfürften Peter keinesweges von 
ber Thronfolge auszuschließen gedente, die ihm vielmehr 
nach ihrem Tode gefichert werden folle). Es follen abe 
auch die Verfprechungen von Beförderungen und Beloh—⸗ 
nungen für die Anweſenden nicht gefpart worden fen. 
Da Baffewig felbft ed bezeugt, fo muß man es glam 
ben, daß Wechfelbriefe, Koftbarkeiten und Geldſummen 
in Menge ausgeboten wurden. Es ſoll doch Einige ge 
geben haben, die fie ausgefchlagen hätten, ungeachtet fie 
wilfährig waren, das zu thun, wofür jener Lohn gebo⸗ 
ten wurde. Der Erzbifhof von Nowgorod babe nicht 
zu dieſen Scrupulöfen gehört. Nachdem man fich ge 
einigt, entfernte fih Die Mehrzahl, während Menczikoff, 
Baffewig und der Cabinetsſecretair Mafaroff noch eine 
Stunde lang in Gegenwart der Kaiferin über die zu 


1) Buffy-Rabutin behauptet, Katharina ſei erft Lange in Zweifel 
geweſen, ob fie die Hegierung felbft übernehmen und nicht vielmehr 
den Großfürften zum Zaren und fih zur Negentin während feiner 
Minderjährigfeit erklären, oder mwenigftend dem Großfürften gleich 
bei ihrer Shronbefteigung die Nachfolge zufihern ſolle. Die Holfte: 
ner hätten es ihr aber, als zu unſicher, ausgeredet. Diefe Ermäguns 
gen müßten, wenn fie ftattgefunden haben, was man bdahinftellen 
muß, da Buſſy-Rabutin gewiß niht dazu gezogen worden tft, ver 
der von Baffewisg geſchilderten Verſammlung ftattgefunden haben. 
Weiter läßt Buſſy-Rabutin die Zarin erft einzeln mit jedem Ober 
offizier der Garden unterhandeln, worauf dem Buturlin, als Garde⸗ 
oberften, erklärt worden fei, daß die ganze Garde für die Zarin ſei, 
weöhalb er fie für diefe in Pfliht nehmen möge, wozu er fi end⸗ 
lich verftanden habe. Diefe Berfion ift wahrſcheinlich aus einer unvoll 
fommenen Kenntniß der Borgänge in jener Berfammlung entftanden. 
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ergreifenden Maßregeln berathfchlagten. Menczikoff wollte 
die bedeutendften Dpponenten verhaftet willen, wurde 
aber davon abgebracht. Der übrige Theil der Nacht 
wurde. Dazu .verwendet, daß jeder feine Anhänger, foweit 
fie bei.der Sache mitzuwirken hatten, inftruirte. Die 
Magnaten der Dppofition waren inzwifchen bei dem 
Fürften Dimitri Golyzin, dem Bruder des Generals, 
verfammelt , hatten ihre erften Hausbedienten in dem 
großen Saale des Palafted warten laſſen, um ſogleich 
von dem ‚Ableben des Zaren benachrichtigt zu werden, 
und eilten, ſobald diefe Kunde kam, dem Palafte zu. 
Im Vorzimmer fanden fie Baffewig, der jetzt von Allen, 
ſelbſt von Iagufchinsfij?), gemieden ward, aber fogleich 


3) Dies erzaͤhlt Bufſſy⸗Rabutin; das Folgende wieder nah Baſſewit. 

2) Graf Paul Imanowicz Jaguſchinskij war 1683 in Polen 
geboren, der Sohn des Johann J., der 1687 mit Zrau und Kindern 
als Schulmeifter nah Moskau fam. Als er 18 Jahre alt war, bes 
merkte ibn Peter und nahm ihn in die Garde, dann in feine Bedie⸗ 
nung. 1711 oder 12 ward er Generalabjutant und wirflider Kam⸗ 
merberr,, begleitete dann den Zaren ind Ausland und erbielt große 
GSäter in Lieflend. 1717 ward er Generalmajor, ging fpäter in dis 
plomatifher Milfion nah Wien, und follte aud nad Ryſtadt, wo 
ihm jedoch Oſtermann mit Abſchluß des Friedens ſchon zuvorgefoms 
men war, weshalb er auf diefen grollte. Er ward dann Generals 
procurenr, unter Katharinen Graf, unter Peter II. Dberftallmeifter. 
Er unterftügte Anna's Souverainetätspläne, Fam dafür in Haft, ward 
aber nah ihrem Siege befreit. Doch entfernte ihn Biron ald Ges 
fandten nad Berlin. Gr ftarb als Gabinetsminifter 6. April 1730. 
3 roͤmiſch⸗ katholiſch, war er zur griechiſchen Kirche übers 
etreten. Gr war ein ſchlauer Intriguant, auf welchen Feine Partei 
ich verlaſſen konnte, weshalb auch fein Berrath der Pläne der 
DOppofition an Baffewis gar nit In Widerſpruch damit ſteht, daß 
er Katbarinen bei Peter verdädhtigt haben fol. Am meiften ſcabete 
ihm ſeine Trunkſucht. Von ſeiner erſten Gemahlin, welche düſtern 
Sinnes war, trennte er ſich 1722 und ſie mußte ins Kloſter. Er 
heirathete darauf die Tochter des Kanzlers Gholofkin, welche ſich 
nachmals mit dem Oberhofmarſchall Grafen Michailo Beſtuſchef Rju⸗ 
min vermäßlte. Aus der erften Ehe ſtammten der Generallieutenant 
Sergei 3. und die FZürftin Ghagarin, aus der zweiten eine Tochter. 


15 * * 
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auf Letztern zuging und ihm zuflüfterte: „Empfangen Sie 
jest den Lohn für Ihre am geftrigen Abend erwielene 
Güte. Die Katferin ift Herrin des Schages, der Feſtung, 
der Garden, der Synode; viele Magnaten find auf ihrer 
Seite, und felbft in diefer Verfammlung bat fie mehr 
Freunde, ald Sie denken. Sagen Sie den Anweſenden, 
ſich darnach zu richten, wenn ihnen ihr Xeben Lieb iſt.“ 
Jaguſchinskij fagte dies fogleich feinem Schwiegernate, 
dem Großkanzler Grafen Gholofkin Y, und die Nachricht 
verbreitete fich fchnell in der Verfammlung. Wie Bafle 
wis Den rechten Moment gekommen glaubte, ſah er zum 
Fenſter hinaus, auf welches verabredete Zeichen Die bei 
den Sarderegimenter Die Zrommel rührten und das Schloß 
umgaben. Als Repnin ergrimmt fragte, wer ohne fein 
Vorwiſſen diefen Befehl ertheilt habe, erklärte Buturlin, 
ee babe ed auf Befehl der Kaiferin gethan, der jeder 
Patriot Gehorfam fchulde 2). Jetzt trat Menczikoff un 
ter die betroffene Verfammlung, in welcher Niemand zu 
fprechen wagte, fondern nur mistrauifche Blicke einander 
maßen. Bald erſchien auch die Kaiferin, von dem Ha 
zog von Holftein begleitet, und redete die Verſammlung 
in folgender Weile an: „Trotz meined Kummers kommt 
ih doch, meine Kinder, die gerechten Beforgniffe, die 


1) Graf Gawrilo Iwanowicz Gholoffin, Sohn des Bojaren 
Iwan Semenowicz G., kam als Stolnik an den Hof, dann in die 
Potjeſchnijgarde und von da in die Armee, ward aber bald in dis 
plomatifhen Mifflonen gebraudt, 1707 Reichsgraf, 1700 RMeichs⸗ 
tanzler, + 20. Ian. 1734 im 74. Jahre. Er galt fir excefftu ſpar⸗ 
fam. Bon feinen drei Söhnen ftarben Iwan, wirft. Geh. Math und 
GSefandter im Haag, ſchon 1734, Alexander, wirkl. Sch. Rath und 
Gefandter in Berlin und dem Haag, 17605 Midatlo, Bicekanzler, 
ftürzte 1741 mit Münnid und Oftermann und + in Sibtrien 1760. 


2) Buſſy⸗Rabutin verlegt das Erfcheinen der Garde und Butur- 
lin's Auftreten weiterhin gegen den Schluß der Berathung. 
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ihr jebenfalls beat, zu zerftreuen und Euch zu benach⸗ 
richtigen, daß ich, im Befolgung des Willens meines 
mir ewig theuern Gemahls, der feinen Thron mit mir 
theilte, meine noch übrigen Tage den fchweren Sorgen 
der Regierung widmen will. Wird der Großfürft mei⸗ 
nen Unterweilungen Gehör geben, To habe ich vielleicht 
in meinem befrübten Witwenftande den Troſt, Euch ei— 
nen Kaiſer zu bilden, der deö Blutes und Namend des 
foeben für Euch Verlorenen würdig iſt“ 1)y. Menczifoff, 
der jeht feiner Sache ficher 'war, erwieberte, als erfter 
Senator und Magnat, im Namen Aller: eine Erklärung 
von folcher Bedeutung für die Ruhe und das Wohl des 
Reichs erfordere eine reife Erwägung ; die Kaiferin möge 
Daher geftatten, daB fie einen freien und patriotifchen 
Kath pflögen, damit nichts, was in dieſer Sache ge« 
ſchähe, vor der Nation und der Nachwelt einen Vor» 
wurf verdiene. Katharina erklärte: fie handele in dieſer 
Sache mehr aus Rüdficht auf das allgemeine Befte, ald 
ihres eigenen Vortheils halber, überlaffe demnach Alles, 
was fie angehe, Dem erleuchteten Urtheile der Verſamm⸗ 
fung, und erlaube ihnen nicht nur, fich zu berathen, 
Sondern befehle ihnen, Alles reiflich zu erwägen; fie werde 
ihrem Ausſpruch gemäß verfahren. 

Nachdem die Kaiferin die Verfammlung wieder vers 
laſſen hatte, eröffnete Menczikoff die Berathung mit der 
ſchon (ſ. oben) erwähnten Frage an Makaroff, binficht« 
lich des Teſtamentes, und erhielt die bereits gemeldete 
Antwort. Bei. der weitern Beratbung fol?) Gholofkin 
eine Befragung des Volkes beantragt haben, was man 


1) Man flieht, die Nadfolge des Großfürften wurde nit mit 
voller Beftimmtheit ausgeſprochen, wenn es auch fo ſcheinen jollte. 

2) Das Folgende nah Buſſy⸗Rabutin, ta Baffewig über das 
Einzelne der Oppofitionsdebatte wenig oder nichts berichtet. 


348 Katharina I., Kaiferin von Sufland, 


aber mit Recht ald ungereimt und unpraltifch verwer: 
fen habe. Dann fei Graf Aprarin, der Bruder bei 
Admirals, ein gerader, ehrlicher Mann, vorgeſchickt wor: 
den, um zu erflären, daß man den Großfürften, als den 
einzigen rechtmäßigen Erben, nicht übergehen fünne. Hier 
auf babe der Erzbiichof Theodofius von Nowgorod eine 
Rede gehalten, worin er vor einer fofortigen Erhebung 
des Großfürften auf den Thron warnte Sie Ulle hät 
ten den Water ded Gtoßfürften für der Thronfolge un- 
würdig erflärt und zum Tode verurtheill. Erwählten fie 
den Sroßfürften, jo müßten fie notbwendig auch feine 
Großmutter aus der Klofterhaft hervorziehen und zur 
Regentin erflären, und dieſe wenigftend würde den Zob 
ihred Sohnes rächen wollen und ihren Enkel zu einem 
zweiten Iwan Waſſiljewicz erziehen. Man möge ifn 
der Erziehung der Zarin überlaffen und den Erfolg ab 
warten. Ihn jegt zu übergeben, fei fo ungerecht nicht, 
und Gott felbit habe die Krone von dem Haufe Saul's 
genommen und dem David gegeben. Der verſtorbene 
Zar habe fie zuweilen wie ein Water gezüchtigt; unter 
der Aufficht der Mutter aber hätten ed die Kinder im 
mer befler und genöflen mehr Freiheit. Als fich darauf 
die Anfichten der Mehrzahl dahin zu neigen fchienen, daß 
man den Großfürften zum Zaren, Katharinen aber zur 
Regentin erflären möge, erinnerte der Erzbiſchof Theo⸗ 
phanes !) an den im Jahre 1722 geleifteten Eid, den 


1) Bon hier an wieder nad) Baflewig. — Ueber Theophaues Pros 
kopowitſch bemerken wir übrigens Folgendes. Er war am 9./20. Juni 
1681 zu Kiew geboren und Elifa getauft worden, ward unter feinem 
Oheim, dem Rector Theophanes (+ 1692), und auch nad deſſen Tode 
bis 1698 in der Schule des Bregkoikloſters zu Kiew gebildet, reifte 
dann nad Italien, blieb drei Jahre in Nom, wurde darauf Lehrer 
im Bredkoikloſter, trat in den geiftliden Stand und nahm den Ru 
men Theophaned an, wurde Profeffor und Präfcet ter Akademie zu 
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von dem Monarchen beftimmten Thronfolger anerkennen 
zu wollen. Wie dagegen bemerkt ward, daß doch Feine 
beftimmte Erklaͤrung des verewigten Kaiſers vorzuliegen, 
diefer vielmehr noch in Unfchlüffigkeit über Die Nach⸗ 
folge verftorben zu fein fcheine, erzählte Theophanes die 
früher berichtete Scene bei dem englifchen Kaufmann 
in Moskau, wo der Zar feine Abficht, Katharinen durch 
die Krönung ein Herrfcherrecht zu verleihen, erflärt haben 
fol, und fragte den Kanzler und mehrere andere damals 
Unwefende, ob fie fich deſſen nicht erinnerten. Als fie 
das bejahten, rief Menczifoff mit Hitze: „Ich frage wei 
ter nach feinem Zeftamente, meine Herren; Ihr Zeugniß 
wiegt fo viel, wie alle Teſtamente. Wollte unfer großer 
Kaifer, DaB man fich in Betreff feines lebten Willens auf 
den Bericht feiner vornehmften und erlauchteften Diener 
verlaffen jollte, fo würde man fich ebenfo gegen Ihre 
Reblichkeit, als gegen feine höchfte Gewalt vergehen, wenn 
man dieſem Berichte keinen Glauben ſchenken wollte. Ich 
traue Ihnen aljo, meine Väter und Brüder !). Es lebe 
unfere vortrefflihe Monarchin, die Kaiferin Katharina!‘ 
Im Augenblick wiederholte die ganze Verfammlung Diefe 
Worte und Keiner wollte jetzt noch der Letzte fein. Hier: 
. auf begab fich die Verfammlung zu der Kaiferin und 
Menczikoff ſprach: „Wir erfennen Dich ald unfere aller 
gnädigſte Kaiferin und Beherrſcherin ?), und weihen Dir 


Kiew, begleitete Peter d. Gr. 1711 an den Pruth, wurde Ighu⸗ 
menj des Klofter und darauf Rector der Afademie, 1718 Biſchof, 
1730 Trzbiſchof von Plestow, Bicepräfident der Synode, 1725 Erz⸗ 
biſchof von Rowgorod, sy 10. Sept. 1736 und hinterließ eine BI. 
bliothek von 30,000 B 

1) Iſt das Mes —* ſo war es ein gewandter Coup Men⸗ 
cite, die Schlußerfiärung an eine Berufung auf das Zeugniß eines 
der vornehmften Opponenten zu fnüpfen. 

2 Ob Menczitoff und Katharina bei diefer Scene wol an ihre 
früheſte Begegnung und ihr einftiges Berbältniß gedacht haben? 
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unfer Gut und unfer Xeben.” Katharina erwiederte: fie 
wolle nur die Mutter des Waterlandes fein. Alle Tüßten 
ihr Die Hand und fie zeigte fi) Darauf am Fenſter, wo⸗ 
bei die fie umgebenden Magnaten riefen: „Es Iebe die 
Kaiferin Katharina”, welchen Ruf zu wiederholen bie 
Sardeoffiziere die Soldaten ermunterten, unter welche 
Menczikoff Geld auswarf ). Es wurde ein Manifeft ew 
faflen und ein Huldigungseid geleiftet, der der Kaiſerin 
zugleich dad Recht zufprach, ihren Nachfolger zu bezeichnen. 

Die neue Kaiferin war klug genug, den Widerſtand 
gegen ihre Thronbefteigung nicht zu ahnden, vielmehr fi 
zu bemühen, die ihr Abgeneigten zu gewinnen. Weber 
haupt war ihre Regierung eine milde, und wenn aud 
ein gewifled Gefühl der Schwäche dazu beigetragen haben 
mag, fo lag das Verfahren doch auch, nach allem, mas 
von Katharinens Charakter bekannt ift, in Diefem. De 
Einzige faft, der durch ihre Erhebung geftürgt warb, war 
ein hauptfächliches Werkzeug derfelben geweſen: der Cry 
- bifhof von Nowgorod. Das fcheint ein ebenfo ehrgei⸗ 
ziger, als bornirter Prälat geweien zu fein, der ſich für 


1) BuffysNabutin läßt die Debatte durd den Eintritt Buturlin’s 
fließen, der den ganzen Senat in Stücke zu bauen erflärt habe 
Nach einer Erzählung Münnih’s (Büſching, Magazin, I, 24 ff.) wäre 
Menczikoff nicht bei der Berathung geweſen, hätte aber die von Gars 
diften bewachte Thür des Berathungszimmers geiprengt, nachdem er 
durch Buturlin eine Compagnie Garde herbeiholen laſſen, und die 
Kaiferin ausgerufen, wobei fi Keiner mwiderfeht habe. Es ift des 
ein Zufammenzieben des factifhen Sachverhalts mit Weglaſſung der 
umbüllenden Formen. Ebendahin gehört Villebois' Bericht (S. 102), 
der übrigens infofern drollig ift, ald er die Senatoren vorfchlagen 
läßt, die Entſcheidung dem den Palaft umgebenden Bolfe zu übers 
loffen und zu dem Ende ein FZenfter zu Öffnen, worauf Menczikoff 
einige Dffiziere habe hereinkommen laſſen und dann gefagt habe, c# 
fei nit warm genug, die Zenfter zu Öffnen. Hätte man fie geöffs 
net, fo würde man nur die Soldaten gefehen haben, welche Baffewit 
eben durch das Deffnen des Fenfters berbeigerufen. 
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die Zarin hauptſächlich deshalb erflärt hatte, weil er 
Patriarch zu werden hoffte), und als er diefe Hoffe 
nung vereitelt und Menczikoff's Einfluß allgebietend ſah, 
feinem Unmuthe fchon bei dem pomphaften Leichenbe- 
gangniffe des großen Zaren Luft gemacht haben fol. 
Damals fei Der junge Großfürft, der fih in feinen lan⸗ 
gen Zrauermantel verwicelt gehabt, in den Schnee ge 
fallen. Ein Gardefoldat babe ihm wieder aufgeholfen 
und eine gnädige Miene zum Lohn erhalten. Da habe 
der Erzbifchof zu einem neben ihm gehenden Bifchof ge 
fagt: der Großfürſt Hätte recht, daß er ſich an die Sol⸗ 
daten und nicht an den Klerus bielte, der das Water: 
(and verratben babe 2). Er folle aber fehen, die Sache 
werde feinen langen Beftand haben, vielmehr das ganze 
zarifhe Haus von Grund aus ausgerottet werden, wie 
das Haus Ahab's und Sefebel’3; denn ed wäre fein ein⸗ 
ziged Beilpiel, weder in der heil. Schrift, noch in der 
Profanhiftorie zu finden, dag das Reich eined Zyrannen 
auf den dritten Erben gekommen fei. Als er fpater nicht 
über Die bei dem Palaſt der Zarin befindliche Zugbrüde 
gelafjen worden, über welche zu fahren nur Menczitoff 
und Dem Herzog von Holftein erlaubt geweſen, babe er 
die ganze Wade in den Bann zu thun gedroht, und 
als ihn die Zarin nicht vor ſich laflen wollen, habe er 
gefhworen, ihren Palaft nicht wieder zu befreten, es fei 
denn, daß er Fame, fie von ihrem Throne herabzuſtoßen, 


1) Diefen Wunſch fol er, nah Buſſy-Rabutin, ſchon bei der 
Krönung der Zarin gegen Peter I. auögefproden haben, von diefem 
aber, der von einem Patriarchen nichts wiſſen wollen, mit dem Stocke 
bedient worden fein. 

3) Aber an der Ausſchließung des Großfürften hatten doch die 
Garden mindeftend ebenfovtel Antheil, wie der Klerus, und wenn der 
Erzbiſchof an die kirchlichen Neuerungen dachte, nun fo war er felbft 
ein Hauptwerkzeug dabei geweſen. 
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wie er ihr Hinaufgeholfen ). Auf Anlaß einer vorge 
fihriebenen Gedächtnißmefle für Peter I fol er in der 
Synode gefagt haben: „Sehet, ihr heiligen Männer, dar 
bin ift e8 gekommen, daß die weltliche Macht der geiſt 
richen felbft das Beten anbefichlt. Aber Se. kaiſ. Mai. 
der Zar Peter I. ift, weil er dem Klerus Geſetze vorzu⸗ 
ſchreiben und defien Macht zu mindern anfing, Jofort 
geftorben; wir Dagegen leben noch, und muß ich gleid, 
um nicht ind Elend gewiefen zu werden, für ihn be 
ten, fo zweifle ih doch, daß Gott mein Gebet erhörn 
wird’ 2). Er hätte Urfache gehabt, vorfichtig zu fein. 
Denn ſchon bei Lebzeiten des Zaren war er Firchenräube 
rifchen Unterfchleifs befchuldigt ?) und eine Unterfuchungs- 
commiſſion über ihn niedergefegt worden, welcher Graf 
Zolftoi und der General Fürft Yuffupoff vorftanden. 
Diefe nahm jet ihre Arbeiten wieder auf und erkannte: 
dag der Erzbifchof viele Heiligenbilder und Leichenge 
wänder aus den Kirchen und Klöftern feiner. Sprengd 
ihres Schmudes, der Edelfteine und Perlen, beraubt, 
das Gold und Silber aber habe einfchmelzen laſſen, und 
daß er ebenfo viele filberne Kirchengefäße entwendet und 
viele Gloden babe verfaufen laſſen, um feiner maßlofa 
Prachtliebe Genüge zu thun. Auch machte man ihm jekt 
zum Vorwurf, was er im Sinne Peter's d. Gr. gethan, 
daß er nämlich die ruſſiſche Bilderverehrung als Göͤtzen⸗ 
dienft dargeftellt habe. Genug, man wollte ihn ſtürzen 
und fich feiner entledigen, und fo wurde er denn, aus 


1) Diefe Geſchichten hat Buſſy⸗Rabutin, beruft ſich aber auf das 
a gesen den Erzbifchof, das freilich auch nur ein unfidderes Zeugs 
niß ift. 

2) Hermann, IV, 477. 

3) Peter ließ diefe Unterſuchung freilich erft anftellen, als der Grp 

bifhof wegen der Patriarchatsſache bei ihm in Ungnade gefallen war. 
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befonderer Gnade, durch Ukas vom 11./22. Mai 1725 
zu lebenslänglicher Haft in ein entlegenes Kloſter an der 
Dwina verbannt. — Leichter kam Jaguſchinskij davon, 
obwohl er auch wiederholt Gelegenheit gab, fi an ihm 
-für Früheres zu rächen. Er hatte das gewöhnliche Schick⸗ 
ſal ränkefüchtiger Achfelträger erfahren: das Zutrauen bei⸗ 
der Parteien zu verlieren. Mit der Bojarenpartei, bie 
ohnedies dem polnifchen Emporkömmling nicht Hold war, 
hatte er ed für immer verdorben, und die Machthaber 
mochten meinen, er fei für den geleifteten Dienft hin⸗ 
länglich belohnt, wenn man ihn in feiner Stellung bes 
Iaffe und frühere fchlechte Dienfte nicht nachtrage. Er 
warf fich der Zarin zu Füßen, bat um ihre Gnade und 
verfprach, ihr mit gleicher Treue zu dienen, wie er dem 
Zar gebient habe. In der That blieb er zunädhft ihr 
Seneralabfutant, neben Devier; aber es fehlte viel, daB 
er ben frühern Einfluß geübt hätte, und in das flolze 
Uebergewicht Menczikoff’8 wollte auch er ſich nicht finden. 
Buſſy⸗Rabutin dringt eine Drollige Gefchichte, deren Kern 
auch von andern Berichten beftätigt wird. Eines Tages 
habe Jaguſchinskij ſich bei dem Herzog von Holftein bes 
trunfen und im füßen Raufche eine Verfühnung mit 
Menczikoff gefucht, der ihn aber auf den nächften Mor- 
gen verwiefen babe, wo fie Beide nüchtern fein würden. 
Jaguſchinskij fragte aber Doch, heißt es, auf was für 
Bedingungen er ihn denn zu pardonniren gedächte, wor 
auf Menczikoff, wohl mit dem Trunkenen fcherzend, er⸗ 
wiederte: er möge ihm fernerhin mit mehr Refpect, als 
er bei Zebzeiten des Zaren gethan, begegnen; jonft würde 
er ihn, als fein Feldmarfchall, arretiren laſſen. Dies 
verdroß den Polen fo, daß er laut zu fchreien und zu 
klagen anfing, wie man den Kiebling und Augapfel des 
Zaren in Haft nehmen wolle, den Degen herauszog und 
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Mencziloff über den Haufen geftoßen haben würbe, wenn 
Die Anmwefenden es nicht verhindert hätten. In feinen 
Wagen gebracht, fuhr er zur Farin und verlangte Ge 
nugfhuung gegen Menczitoff, und als er mit fcharfen 
Worten abgewiefen ward, band er dad Halstuch ab 
und bot der Zarin einen bloßen Degen, indem er fie 
aufforderte, ihm nur gleich felbft den Kopf abzuhaum, 
da er fich doch Feines beſſern Zractamente von ihr ver 
muthe. Als fie ihn fortbringen ließ, begab er fich zur 
Kirche, wo Vefper war, warf fich heulend und fchreimd 
an dem Grabe des Zaren nieder, riß Dad Leichentud 
vom Sarge, fchien den Sarg mit Zähnen und Nägeln 
aufreißen zu wollen, und rief: der todfe Monarch möge 
doch aus feinem Grabe aufftehen und zufehn, wie nad 
feinem Zode die Regierung in Rußland geführt werds; 
denn Diejenigen, denen er hätte die Köpfe abfchlagen 
laſſen wollen, wären jebt hoch am Brete; Die aber, die 
er wie fich felbft geliebt, fuche man auf das Aeußerſte 
zu verfolgen. Endlich gelang es feinen Bedienten, ihn 
nach Daufe zu bringen. Der Einfluß feines Schwieger- 
vaterd und die Verwendung des Herzogs von KHolftein 
retteten ihn vor ernfterer Ahndung dieſes Vorganges, ber 
als ein bloßer Exceß der Zrunfenheit betrachtet wurde, 
für die man in Rußland befanntlich ganz befondere Nach⸗ 
ficht hat. Bald darauf verzwiftete er fi) auch mit den 
Holfteinern 1), worauf der Herzog die Kaiferin bat, fie 
möge Doch nichts, was feine Angelegenheiten angehe, 
durch Jaguſchinskij's Hände gehen laſſen, weil er fein 


1) Wie Lefort (f. Hermann, IV, 477) berichtet, hätte Menczikoff 
einen Bürgen für Jaguſchinskij's Fünftiges Benehmen verlangt und 
Baffewis ſich gemeigert, diefe Bürgihaft zu übernehmen, worüber 
Jaguſchinskij und Baſſewit heftig aneinander gerathen wären. 


N— 
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Vertrauen in einen Mann feben könne, deflen Dienfte 
dem Meiftbietenden feil wären }). 

Die Zarin ließ die Galgen und Räder niederreißen, 
erlaubte den Verwandten der Hingerichteten, die Körper 
abzunehmen und ehrlich zu begraben, rief viele Erilirte 
aus Sibirien zurüd, befahl, den Soldaten in den Pro- 
vinzen, welche feit zwei Sahren Feine Löhnung erhalten 
hatten, die Rüdftände zu bezahlen, und ließ das Kopfr 
geld um 5 Kopeken verringern. (1726 wurde dafjelbe 
auch Dadurch herabgeſetzt, daß es, ftatt wie zeither vom 
5.—60,. Jahre, nur vom. 12.—55. zu entrichten war.) 
Unter den Zurücberufenen war Schaffiroff der bedeu- 
tendfte, und wenn er auch nicht in feine früheren Aem⸗ 
ter wieder eingefeßt ward, fo erlangte er doch bald wie 
der großen Einfluß und ward vielfach zu Rathe gezo- 
gen ?). Die Majors der Garden wurden zu General 
lieutenants ernannt, wobei nicht bloß Die Abſicht Der 
Belohnung, fondern auch der Wunſch Katharinend zu 
Grunde lag, fie von der Garde zu entfernen und durd) 
Ausländer zu erfegen, welche ihr ihr Glück zu verdan- 
ten, und nicht, wie Iene, die Erhebung der Kaiferin 
‚bewirkt hätten. Indeß erregte dies fo viel Unmuth bei 
den Capitains der Garden, daß die Zarin ſich genöthigt 
fab, alles auf dem alten Fuße zu laffen, und dafür an 
Bildung eines ganz neuen Zruppencorpd dachte. Zu 
dem Kürften Golyzin in der Ukraine fchicte fie den Ge 
neral Grafen Weisbach, der ihn überwachen und zugleich 


1) Lefort a. a.D. bemerkt, daß Jaguſchinskij beionders in preus 
iidem Solde ftehe. 

3) Lefort a. a. O. berichtet fhon am 25. Aug., daß Schaffiroff 
den Zolftoi von Menczitoff ab und zu den Holfteinern gezogen habe. 
Auch nach Buſſy⸗Rabutin diente er ſowol Menczikoff, ald dem Herzog 
als Rathgeber. 
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die Koſaken gewinnen follte, wußte aber auch den Für: 
ften felbft durch gnadige Verfprechungen !) wenigftens: in 
Ruhe zu halten. Gholofkin, Aprarin ?), Repnin, Go 
Inzin, Dolgorufoi blieben an ihren Poften. Das eigenf 
liche Haupt der Regierung war aber allerdings Menczikoff 

Nur der bolfteinifche Hof machte ihm den politiſchen 
Einfluß ſtreitig. Am 1./12. Juni wurde Die Vermah⸗ 
ung ded Herzogs Karl Friedrich von Holſtein⸗Gottorp 
mit Katharinens ältefter Tochter, der Großfürſtin Aung, 
mit großer Pracht vollzogen. Nach den Berichten Le 
fort’8 3) hätte Diefe Verbindung der Kaiferin mehr Kum- 
mer als Freude bereitet. Der Herzog erfcheint in jenm 
Berichten als hochfahrend und anmaßlich. Er habe feine 
Gemahlin nicht mit Achtung behandelt und ihr durch 
feine Verbindung mit ihr zuviel Ehre erwieſen zu haben 
geglaubt. Daß er fie zuweilen über eine Maitreffe ver 
nachläffigte, mag begründet fein, hätte aber Katharinen 
ald das gewöhnliche 2008 der damaligen Herrfcherfrauen 
nicht zu fehr auffallen folen. Buſſy⸗Rabutin's Bericht, 
der nur von Begünftigungen und großen Entwürfen *) 


1) Nah Buſſy-Rabutin verfprad fie ihm die Generalfeldmarſchalls⸗ 
ftele, die er auch erhielt, ſowie für jede feiner ſieben unverheirathefen 
Tochter 50,000 Rubel Brautichap. 

2) Graf Fedor Matwejewicz Aprarin, Sohn des Stolnit Matwei 
Waſſiljewicz, geb. 1671, Stolnif, 1694 Lieutenant, 1696 Oberſt⸗ 
lieutenant, 1700 Aomiralitätöherr, 1702 Director des Schiff⸗ und 
Ganalbaues, 1706 Aomiral und Präfi dent der Admiralität, 1709 
Graf und birki. Geh. Rath, + 10. Rov. 1728 kinderlos. 

3) Denen Hermann (IV, 414ff.) folgt. Bei dem Datum der 
Bermählung folgen wir Schmidt: Phifelded (1, 280), der recht wohl 
weiß, daß anderwärts der 25. April, der 6. Mai und der 21. Mai 
angegeben werden. 

4) Wo möglih Rußland und Schweden in feiner und feiner Ge: 
mahlin Hand zu vereinigen, jedenfalls Liefland und Eſthland als 
Brautſchatz zu gewinnen. 


Katharina I., Kaiferin von Rußland. 357 


es Herzogs zu erzählen weiß, fowie die Thatfache, daß 
Katharina dem Herzog bi8 an ihr Ende Gunft be 
died, wenn fie aber nicht allen Prätenfionen der Hol- 
keiner entfprach 4), es den andern Einflüffen und Ver⸗ 
altniffen gegenüber fchwerlich Eonnte, wollen mit jenen 
efort’fchen Annahmen, foweit fie wenigftens die Stim- 
sung der Kaiferin betreffen, nicht recht flimmen. Gewiß 
ber ift, daß Menczikoff 3 Einfluß in der erften Zeit den 
olſteiniſchen fchon deshalb überwog, weil die Holfteiner 
ar Feine Partei unter den Ruffen hatten, vielmehr durch 
mkluges Benehmen die Eiferfucht und den Haß der 
Rufien gegen‘ fich aufregten. Was ihnen daher zu Theil 
pard, wie denn der Herzog in dad am 8. Febr. 1726 
richtete geheime hohe Confeil aufgenommen ward 2), 
as geſchah meift mit Menczikoff's Zuftimmung, der fie 
ait Rückſicht auf die Stellung ded Herzogs zu der Kai- 
win thunlichft ertheiltee Nach den Mittbeilungen Les 
ort's, der jedoch den bolfteinifchen Hof mit befonderer 
(bneigung betrachtet zu haben fcheint und deſſen Ber 
ichte vielleicht etwas nach der Politik feines Hofes ge 
arbt find, wäre auch Baſſewitz dem Menczikoff ergebe- 
er geweſen, als feinem Herzog, und hätte dem Letztern 
mr gerathen, was Jener ihm eingegeben. 

In dieſer Lage, wo Menczikoff und der bolfteinifche 
Sof Das Heft in den Händen haften, ohne für die wei- 


1) Rad Lefort Hätte der Herzog für feine Minifter und erften 
yofleute den Borrang vor dem Kammerherrn Rariſchkin verlangt, die 
talferin aber ihm dies zwei Mal abgefälagen und Rariſchkin zum 

Kath ernannt. Dagegen wurde der Herzog wider Menczis 
Aa MBillen Oberftlieutenant der Garte. 

V Es beftand aufer ihm aus Menczikoff, Apraxin, Gholoflin, 
Atermann, den wir und zu einer fünftigen befondern Betrachtung 
orbebalten, und Zolftoi. 
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teren Strebeziele durch ein gemeinfames Intereffe ver 
fnüpft zu fein, blieben Die Dinge die furze Regierung 
zeit Katharinend über. Das perfönliche Walten de 
Kaiferin tritt mehr und mehr zurüd. 

Einzelne Vorgänge aus ihrer Regierungszeit anlan 
gend, fo war ſchon in der lebten Zeit ihres Vorgängers 
der General Rumänzow !) nach Konftantinopel gefendet 
worden, um die Ratification der legten Tractate zu über 
bringen und wegen der Grenzbeftimmungen gegen Per⸗ 
fien zu unterhandeln. Da bald nad feiner Ankunft der 
Tod ded Zaren eintrat und der Großvezier Ibrahim 
Paſcha (TH. U, ©. 417) fi anfangs nicht darein fin 
den konnte, daß ein fo großes Reich, wie Rußland, mit 
Vebergehung des Enkels des verftorbenen Kaiſers, von 
einer Frau regiert werden folle, fo fchilderte Rumänzow 
dem Vezier die Kaiferin in einer Weiſe, welche weint 
ich zu den achtungsvollen Rüdfichten beitrug, die bie 
Türken in der nächften Zeit der ruffiichen Politik zollten. 

Auch in der Thorner Angelegenheit ſetzte Katharinens 
Regierung das bereitd von Peter d. Gr. eingeleitete Bars 
fahren fort. In jener damals polnifchen Stadt hatte am 
17. Juli 1724 ein Auflauf proteftantifcher Volksmaſſen 


I) Alexander Iwanowicz Rumänzow, Sohn eines Edelmanns, 
Soldat in der preobraczensfoifhen Garde, von Peter zum Sergean⸗ 
ten befördert, 1711 als Courier nad Konftantinopel gefendet, wofür 
er Sardelieutenant ward, begleitete den Zar nah Holland und ging 
von da 1717 mit Zolftoi nah Wien und Neapel, um den Bares 
wicz zurüdzubringen, 1718 Generaladiutant, zu diplomatifchen Auf: 
trägen gebraudt, 1724 Generalmajor, 1727 Generallieutenant, coms 
manvirte 1728 in Perfien, 1730 Generaladjutant der Kaiſerin Anna, 
1732, weil er die DOberverwaltung der Reichseinkünfte nicht übers 
nehmen wollte, auf feine Güter verwiefen, 1735 wieder in Xctivität 
und Ghefgeneral; fiegreid gegen die Türken und einen Pfeudoalerei, 
1740 Statthalter der Ufraine, Gefandter in Konftantinopel, ſchloß 
1743 den Frieden mit Schweden, + 4. März; 1749, einen Sohn, 
Peter, binterlaffend. 
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ſtattgefunden, in deſſen Verlauf das Jeſuitencollegium 
geſtürmt und deſſen Meublement theils zerſtört, theils 
verbrannt ward, bis die Stadtwehr, wie gewöhnlich 
nach geſchehenem Unheil, hinzukam und dem Tumulte 
ein Ende machte. Ueber die Entſtehung des Auflaufs, 
der ſich aus Vorgängen bei einer am 16. Juli von den 
Katholiken auf dem Kirchhofe der den Proteſtanten ent⸗ 
zogenen Pfarrkirche zu St. Jakob gehaltenen Proceſſion 
entſponnen hatte, ſind die Angaben der entgegengeſetzten 
Parteien, wie gewöhnlich bei ſolchen Gelegenheiten, völ⸗ 
lig widerfprechend und fuchte jede Partei ihre Seite mög- 
lichſt rein zu wafchen und der gegnerifchen alle Schuld 
anfzuladen. Aus Allem fcheint hervorzugehen, dag auf 
beiden Seiten confeffioneler Haß und fludentifche Sur 
gendhitze zu Ausfchreitungen geführt hatten und ein Keil 
den andern trieb, bis zuleßt die Erbitterung zur Thät⸗ 
lichkeit ausbrach und einem lange genährten Grolle Luft 
machte. Der Erceß des Pöbels war, wie alle rohe Selbft- 
hilfe, nicht zu rechtfertigen, noch zu dulden und forderte 
angemeflene Ahndung. Wohl aber hatte man Dabei im 
Auge zu halten, daß es fich eben um eine aufgeregte 
Maſſe aus den unterften Ständen handelte, Die durch 
vorhergehende Angriffe der Iefuitenftudenten — gleich. 
viel wer zu diefen Anlaß gegeben — gereist war und 
das Ganze auch nicht im Entfernteften den Charakter 
eines planmäßigen, verabredeten Attentatd trug. Was 
dem Zumult vorbergegangen war, Eleine Reibungen zwi: 
ſchen den Sefuitenftudenten und den proteftantifchen Zu: 
fhauern, die Verhaftung eines oder zweier Studenten, 
von den Studenten verfuchte Netorfionsmaßregeln, das 
waren unerbebliche Händel, über welche eine Verſtändi⸗ 
gung leicht zu erlangen war. Hätten auch die thorner 
Stadtbehörden dabei parteiiih gehandelt, fo war das 
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feine Sache, bei der über Ermittelung entiprechenter Ge 
nugthuung und einen Verweis hinauszugehen geweſen 
wäre. An dem eigentlich firafbaren Exceß Hatten fie 
feinen Theil. Höchftene daß verfpätetes Einfchreiten die 
Stadt zu fubfidviarem Schadenerfag verpflichten konnte. 
Die polnifchen Katboliten urtheilten anders. Die Je 
fuiten, den heiligen Namen, mit dem fie fich fchnrüden, 
durch deſſen entichiedenften Gegenfag, durch Haß und 
Rachſucht befledend, erhoben durch ihren Genoſſen We 
lanski Klage. Es wurde eine Commiſſion niedergefekt, 
welche fofort den Commandanten der Stadt und gegen 
80 Berfonen feflnehmen ließ, von denen 66 verhafte 
blieben, vom 16. Sept. bis zum 15. Det. faß und be 
Stadt gegen 3000 Ducaten Boftete. Der Reichsfiscal 
mußte die peinlihe Anklage gegen die Stadt erheben, 
ungeachtet fie fich nicht gegen die Öffentliche Autorität 
vergangen hatte. Die Befagung der Stadt wurde ver 
ftärft. Am 16. Nov. fallte das königliche, durch AO Der 
putirte aus dem Senate und den Kandboten verftärkte 
Afjefiorialgericht, ohne eine Wertheidigung der Stadt zu 
hören, das ungerechtefte, parteiifchite, ein wahrhaft Ent 
fegen erregendes Urtheil. Weil die augsburgifchen Gon- 
feffionsverwandten zu Thorn einen Sefuitenftudenten we 
gen geringer Urfache gemishandelt und feflgenommen und 
der Magiftrat ihn nicht wieder Iosgelafien !), Darauf ein 


1) Den wegen vielleiht geringer Urfache Berbafteten hatte man 
Thon andern Tages wieder Ioögelaffen. Am 17. Dct. aber war ein 
Zweiter ald Anführer eines mit. Mishandlung der Bürger verbundes 
nen förmlichen Auflaufs verhaftet worden, und diefen ließ man fhon 
deshalb nicht ſogleich los, weil die Iefuitenftudenten auch einen deut: 
Shen Studenten in das Gollegium gefdleppt hatten, den der Rector 
nit losgeben wollte, bevor nicht der Pole entlaffen fe. Die Deut: 
fen fürdteten, der Rector werde Iehtern Falls fein Wort nidt 
halten. Auch hatte der Pole fi vergangen und her Deutfche nit. 
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Tumult entftanden, die Schule und das Sefuitencolle, 
gium erbrodhen, Wltäre zerhauen, Bilder der Heiligen 
verbrannt, mehrere Iefuiten verwundet, von den Behör⸗ 
ben aber das nicht gehindert und geflraft !) worben fei, 
fo follten der Präfident und Viceprafident, wenn ihr Ver- 
gehen von ſechs Zeugen weltlichen und ihnen gleichen 
Standes befchworen werden würde ?), das Leben ver: 
wirkt haben, die Lutheraner der Stadt Thorn alle 
Koften tragen und allen verurfachten Schaden erfeßen, 
neum Andern der Kopf, vieren darunter vorher Die rechte 
Hand abgeichlagen und ihre Körper verbrannt, mehr ald 
vierzig Andere ihrer Aemter entfegt und mit Gefangen- 
haft und Geldftrafe belegt werden. Ferner folte — 
und Das war die erwünfchte Srucht, welche die Firchliche 
Intrigue aus diefem Vorfall zu gewinnen fuchte — "von 
teht an die Hälfte des Raths, der Schöppen und Sechs⸗ 
jigmänner in der überwiegend proteftantifchen Stadt ka⸗ 
choliſch fein, die Marienkirche den Katholifen übergeben 
mb das Gymnaſium eine Meile von der Stadt verlegt 
werden. — Als dieſes Ichamlofe Urtel befannt ward, ent- 
tanden Unwille und Entjeben in der ganzen proteftan- 
ifehen Welt. Die Könige von Großbritannien, Däne: 
mark, Schweden und Preußen, und der Rath zu Danzig 
serwendeten fich für die unglüdliche Stadt. Der König 
von Preußen forderte die proteftantiihen Könige auf, 
jemeinfam mit ihm befondere Abgeordnete nad) Polen 
m fenden, um dem drohenden Unheil entgegenzuarbeiten; 
ine Maßregel, die freilich den fanatifchen und dünkelvol⸗ 
en Polen gegenüber auch nichts gefruchtet haben würde. 


3) Men wartete ja nit ab, was die Behörden thun würden. 

2) Gab es wirfiih Zeugen für das angeblihe Vergehen dieſer 
% Cie Hatten doch nicht tumultuirt. 

VI, 16 
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Peter d. Gr., obfchon fein Proteftant, zog Truppen in 
Kurland zufammen, und fehien bereit, mit dem einzigen 
Grunde, auf welchen die Polen gehört haben würden, 
mit der Gewalt der Waffen einzufchreiten. Inde te 
Glaubenshaß beeilte ſich, fich in Beſitz der Gegenftände 
feiner graufamen Wünfche zu fegen. Die Iefuiten brann- 
ten darauf, das Verbrechen verübt zu fehen, damit bie 
Hilfe zu fpät komme. Sie drangen auf Befchleunigung 
der Vollftredung. Vergebens baten die Werurtheilten 
um rechtliches Gehör und Vorftellung der Zeugen und 
erboten fich zum rechtlichen Beweis ihrer Unfchuld. Zahl. 
reiche polnifche Truppen umzingelten die wehrloſe Stadt. 
Wahrend der 25. Dec. zur Vollftredung des Urteld an- 
beraumt geweſen war, verfchritt man, auf Anliegen de 
Jefuiten, fhon am 7. zu diefer. Der Prafident (Stadt 
Director, Bürgermeifter) Rösner wurde enthauptet. Daf- 
felbe Schiclal erlitten neun Bürger und Vieren davon 
wurden vorher die Hände abgehauen. Sie ftarben alö 
fkandhafte Märtyrer und ließen fih durch Fein Locken 
und Bedrängen zum Abfall von ihrem Glauben bewe: 
gen. Der Vicepräfident Zerneder wurde, auf vielfältige 
Verwendung des Adeld, der Sefuiten und der Commiſ⸗ 
fion, begnadigt, mußte jedoch 60,000 Fl. Strafe erlegen. 
Andere erfuhren Gefängniß, Leibes- und Geldſtrafen. 
Die Kunde von diefen gräulichen Vorgängen, Die man 
das Thorner Blutbad nannte, erfüllte die proteſtan⸗ 
tifhe Welt mit Ingrimm und Abſcheu. Der König 
Auguft Il. entfchuldigte ſich, indem er vorftellte, daß 
ihm die Hände gebunden feien, daß er nichts gegen Die 
polnifchen Großen vermöge, daß er fein Begnadigungd- 
recht babe, daß er gehofft habe, das Urtel werde nicht in 
feiner Strenge vollzogen werden. Der König von Pre 
Ben fchrieb an ihn, an den Kaifer, brachte anderweite 


— 
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jefchwerden gegen Polen vor. Die Polen aber füm- 
ıerte das fo wenig, daß fie fogar den fühnen, wiewol 
ı der Geburt erfterbenden Gedanfen faßten, feindlich 
egen Preußen feiner Verwendung halber aufzutreten. 
tatharina befahl ihrem Gefandten in Warfchau, Dol- 
orukoi, ſich der bedrängten Stadt nachdrüdlich anzu- 
ehmen, erklärte den Nachbarftaaten, fie fei bereit, mit 
men gemeinfam zum Schuge der Unterdrüdten ‚einzu: 
hreiten, und ließ ihre Truppen in Kurland bereit ftehen. 
ndeß auf der einen Seite wollte ed zu Feiner gemein- 
men Operation kommen, auf der andern fanden die 
Jolen denn doch für gut, nachdem ihre Rachſucht be: 
dedigt und die Hauptfirche der Stadt den Proteftanten 
atriſſen war, die weiteren Punkte des Urteld auf fich 
eruben zu laſſen; die gerichtlich Ermordeten waren doch 
icht wieder ind Leben zu bringen, und fo ließ man die 
Sache allmälig fallen. 

Heer und Flotte wurden vermehrt, und die leßtere, 
ne gewöhnlich, im Sommer auf eine Hebungsfahrt aus- 
efendet, welche Dänemark beforgt machte. — In Geor⸗ 
ien machte Generallieutenant Matjuſchkin Fortfchritte, 
nd im nächften Jahre unterwarfen fich die kubinski⸗ 
hen Zataren der ruffiichen Hoheit. — Zwei Pfeudo- 
lexeis traten auf — ein Unternehmen, das in Rußland 
it den Zagen der falfchen Demetrier oftmald verfucht 
wurden ifl. Ein Soldat von der preobraczenskoifchen 
Barde, Alexander Semikoff, der Sohn eines Küfters 
us dem fibirifchen Flecken Pogurelsti, gab ſich in Pot- 
hap für den Czarewicz aus. Ein Zroßfnecht des aftra- 
miſchen Grenadierregiments, Eftefei Artemis, der Sohn 
nes fibirifchen Bauern, verfuchte in Aſtrakan Diefelbe 
tolle zu fpielen, und namentlich der Letztere fand eini⸗ 
en Anhang. Indeß kam es nicht zu ernſteren Unruhen; 
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beide Abenteurer wurden gefangen, vom Senat zum 
Tode verurtheilt und am 22. Nov. 1725 in Petersburg 
enthauptet. — Am 7. Jan. 1726 wurde die von Peter 
d. Gr. geftiftete Akademie der Willenichaften, in Gegen: 
wart der Kaiferin und aller Großen des Reichs, feier: 
lich eröffnet. De l'Isle, Bernouili, Bilfinger (3. IV, 
©. 403 f.), Bayer, Martini, Goldbach u. U. wara 
ihre erften Zierden. Im Februar deſſelben Jahres trat 
das fchon erwähnte Gabinetsconfeil, als oberfte Regie 
rungsbehörde, ins Xeben. 

An den 1726 durch die Bündniffe von Wien 'und 
Herrenhaufen veranlaßten diplomatifchen Wirren und Gäh⸗ 
rungen in Europa nahm Katharina nur zu dem Zwede 
Theil, bei diefer Gelegenheit das Intereſſe ihres Schwie 
gerfohnes, des Herzogs von Holftein, zu fördern. lm 
Schweden und Rußland womöglich in die wiener Allianz 
zu ziehen, trat jet Defterreich dem im März 1724 ge 
ſchloſſenen ftodholmer Allianztractat zwiſchen den gedach⸗ 
ten Mächten und defien zu Gunſten des Herzogs von 
Holftein gefaßtem geheimen Artikel bei, zu welchem Bei- 
fritt es gleich anfangs von den Contrahenten eingeladen 
worden, damals aber, aus Rüdficht auf England, nicht 
darauf eingegangen war. Auf der andern Seite fuchte 
namentlich England, Schweden in das herrenhaufer Bünd⸗ 
niß zu ziehen, und um die Einladung dazu, die ed nur 
in zarter Beforgniß für die eigene Sicherheit Schwedens 
ergehen ließ, recht dringend zu machen, ſchickte es eine 
Flotte von 30 Kriegsichiffen, unter Admiral Wager, in 
die Oſtſee. Diefelbe war jedoch zugleih auf Rußland 
gerichtet und follte unter Umftänden eine Wiederauf 
nahme des ſchon 1719 von Stanhope erfaßten und 
durch) Admiral Norris verfuchten, aber gleichfalls abor- 
tirten Planed werden: „die Moskowiter fo weit fortzu- 
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treiben, als möglich” 1). Als Wager von Schweden die 
VBerficherung erhalten hatte, daß er fih wegen Schwe⸗ 
dens beruhigen fünne, indem dieſes nicht das Mindefte 
zu befürchten habe, verließ er Die fchwedifche Küſte und 
legte fi an die Feine Infel Nargen. Bon bier fchidte 
er ein vom 11. April 1726 datirtes Schreiben. feines 
Königs an die ruſſiſche Kaiferin, worin es hieß: Die - 
großen Rüftungen, welche die Kaiferin zu Waſſer und 
zu Lande unternommen, verurfachten dem König und 
deſſen nordifchen Alliirten Unruhe und hätten ihn be 
wogen, eine Zlotte in die Dftfee zu fhiden. Er babe 
bisher vergeblich verfucht, eine dauernde Freundfchaft 
zwiſchen Großbritannien und Rußland zu Tnüpfen, und 
mit Verwunderung erfahren, daß, ohne daß feinerfeits 
Anlaß dazu gegeben worden, am ruffiichen Hofe Ver⸗ 
ſchiedenes zum Beſten ded Prätendenten unternommen 
worden fei2). Er habe feine Flotte abgefchidt, um das 
Auslaufen der ruffiichen, falls dieſe ihre Abfichten aus⸗ 
zuführen willens fei, zu verhindern, wünſche aber, daß 
Die Kaiferin. den nach fo vielem WBlutvergießen wieder 
erlangten Frieden erhalten und Feine folhen Maßregeln 
ergreifen möge, durch welche Rußland in einen unver. 
meihlichen Krieg und der ganze Rorden in neue Ver⸗ 
wirrung geflürgt werden würde Katharina — und ifl 
es nicht ein merkwürdiges Verhängniß, das das leib- 
eigene Bauermädchen eine folche Eorrefpondenz mit dem 
Beherrfcher von Großbritannien und Hannover führen 
ließ, in deflen Adern das Blut der älteften Fürſtenhäu⸗ 
fer Europas rollte! — erwiederte: es befremde fie nicht 


» Bord Stair an Secretair Graggs, 4. Juni 1719, Hardwicke 
State Papers, vol. II, 

D Das muß fih auf die Theilnahme Peter’ an den Alberoni⸗ 
Görgifäen Projecten beziehen. 
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wenig, daß fie das Schreiben das Könige nicht eher er 
balten habe, als wie die Flotte deſſelben fihon vor Reval 
Anker geworfen; der König hätte ſich Die Koften erfpa- 
ren können; fie fuche ebenfo fehr, wie er, die Ruhe im 
Norden, bei der fie in höherem Grade intereffirt fei, zu 
erhalten, und Fönne nicht glauben, DaB es feinem Mini- 
flerium mit der betriebenen Allianz zwiſchen Rußland 
und Großbritannien Ernft geweien fe. Die Beſchuldi⸗ 
gung wegen des Prätendenten fei völlig grundlos. Der 
König könne übrigens über feine Flotte nach Gutdünfen 
verfügen, aber auch fie werde fich Feine Geſetze vorſchrei⸗ 
ben, noch fich abhalten Laflen, ihre Flotte in See zu 
ſchicken, wenn fie es für gut finden würde. Sie werde 
fih in der Verfaſſung zu erhalten fuchen, die ihren Allür- 
ten gegenüber eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen, 
ihre Unterthanen zu ſchützen und ſich Allen zu wider: 
fegen, die ihr und ihnen den Frieden rauben wollten. 
Nur zu dieſem Zweck babe fie die Rüſtungen gemacht, 
welche dem Könige ohne Grund fo viele Unruhe verur- 
facht hatten. In ähnlicher Weife war die Eorrefpondenz 
zwifchen Rußland und Dänemark -gehalten, deſſen Flotte 
fi) mit der englifchen vereinigt hafte;s nur daß Däne 
marf wohl etwas mehr Grund hatte, ald England, die 
ruffifche Seerüftung ald gegen fich gemeint zu betrachten. 
Zu Feindfeligkeiten kam ed nicht. Katharina ließ dem 
englifhen Admiral und feinen Leuten alle äußern Artig- 
feiten erweifen, ihnen gegen Bezahlung alle erforderlichen 
Zebensmittel verabreichen, fie ungenirt in Reval umher 
gehen, als wenn fie Rußland zu Hilfe geſchickt wären, 
kurz gab ihnen Peinerlei Vorwand, zu irgend einer Ge 
walt zu fchreiten. Zugleich machfe fie 21. Juni (2. Zuli) 
befannt: obgleich der König von Großbritannien eine 
Flotte nahe vor Neval gefchicdt habe, von der man an 
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nehmen müſſe, daß fie Keindfeligkeiten gegen fie zu be: 
gehen und die Ruhe im Norden zu ftören beftimmt fei, 
ungeachtet von Seiten der Kaiferin bierzu Fein Anlaß 
gegeben worden, wolle fie ſolches doch der britifchen Na⸗ 
tion nicht entgelten Laflen, fondern ihr allen freien Han⸗ 
del und ale Sicherheit, ſowol für ihre Perſonen als 
für ihre Waaren, verfihern. Rußland fchloß fih nun 
enger an Defterreich an, ſodaß der anfangs ziemlich Falt 
behandelte!) Buſſy⸗Rabutin allmälig größern Einfluß ge⸗ 
wann und am 6. Aug. nicht bloß der Beitritt zu dem 
wiener Vertrage erfolgte, fondern auch ein fürmliches 
Bündnis zwilchen Rußland und Defterreich gefchloflen 
ward, mit welchem auch ein zu Gunſten des Herzogs 
von Holftein geſchloſſener Nebenvergleich verbunden war, 
worin ihm, bis zu feiner Wiedereinfegung in Schleswig, 
jährlich 100,000 Thlr. von Defterreich, 500,000 Rubel 
von Rußland und 50,000 Thlr. von Spanien zugelichert 
wurden, die er auch einige Zeit lang wirklich bezogen hat. 
Baſſewitz wurde für die bei diefer Unterhandlung gelei⸗ 
fteten Dienfte in den deutſchen Reichsgrafenſtand erho⸗ 
ben und erhielt ein Geſchenk von 100,000 Fl., das in 
eine KXeibrente von A000 Fl. verwandelt ward, und den 
Titel eines k. k. Geheimen Raths, von Katharinen aber 
anfehnliche Güter in Kiefland. — Auch das am 10. Aug. 
geichlofiene Bündniß zwifchen Rußland und Preußen ent 
hielt einen dem Herzog von Holftein betreffenden gehei⸗ 
men Artikel. Preußen verfprach aber nur feine bona 
oflieia, und wenn die Güte nicht ausreiche, Neufralität. 


1) In der dadurch erzeugten Stimmung mag der oftgedachte Bes 
richt verfaßt fein. Dieſelben Holfteiner, die der Gefandte darin mit 
ſichtbarer Abneigung beipriht, mußten ihm ein Jahr fpäter haupts 
ſaͤchlich helfen, feine Abſichten durchzuſetzen. 
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Man bewarb fi nun um den Beitritt Schwedens, 
für deſſen Sache der Herzog von Holftein feine fchlet 
wigichen Kande verloren gehabt. Dolgorufoi wurde von 
Warſchau nah Stockholm verfest und follte Baſſewit 
zur Seite haben, wogegen aber der ftodholmer Hof pre 
teftirte. Der E. 8. Sefandte Graf v. Freitag unterflühte 
die ruffifchen Bemühungen. 

In diefe Zeit (15. Nov. 1726) fallt ein Project, wel 
bed Baflemig auf die Bahn brachte und welches aller 
dings etwas im Görz- Alberonifchen Geſchmacke war, in 
ein paar Punkten aber Doch, unter ganz andern Umſtän⸗ 
den einer fpätern Zeit, in Ausführung gekommen ifl. 
Hiernach ſollte der Großfürft Peter in Rußland fucce 
Diren und mit einer Prinzeffin aus Dem bifchöflichen 
Haufe Lübe 1) vermählt werden. Wenn dieſe Ehe Feine 
Erben brächte, jo follten erft die. Prinzeffin Anna mit 
ihren Nachkommen, dann die Prinzeifin Elifabeth folgen. 
Wenn Preußen zur Vertreibung der Hannoveraner aus 
Bremen und Verden mitwirken würde, fo follte ein preu⸗ 
ßiſcher Prinz die Hand der Prinzeffin Natalia 2) und 
das Herzogthum Kurland erhalten, andern Kalle aber 
dieſes Herzogthum dem zweiten Sohne des Bifchofs von 
Lübeck, Adolf Friedrich 2), zufallen. Fürft Menczitoff 


I) D. h. einer der ſechs Töchter Chriftian Auguſt's von Holſtein⸗ 
Gottorp, des Oheims des Herzogs Karl Friedrich, dieſes Schwieger⸗ 
ſohnes der Kaiſerin Katharina I. Merkwürdig iſt dabei, daß eine 
diefer Prinzeffinnen in der That, aber auf eine ganz andere GWeiſe, 
‚eine Stammmutter ruffifher Herrſcher geworden ift, indem fie ndms 
ih, mit einem Zürften von Anhalt⸗Zerbſt vermählt, die Mutter der 
Kaiferin Katharina II. ward. 

2) Sie ftarb freilih ſchon am 3. Dec. 1728. 

3) Der nahherige König von Schweden. Sein älterer Bruder, 
Karl (geb. 26. Nov. 1706), ftarb ſchon 30./31. Mai 1727. Bon 
dem jüngften Sohne, Georg Ludwig, ftammt das jehige großherzog⸗ 
lihe Haus Didenburg. 
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ſollte durch Vermählung einer bifchöflichen Prinzeffin ?) 
mit feinem Sohne, wodurch diefer des Zaren Schwager 
würde, begüfigt werden. Der Herzog von Holftein folle 
Schleswig unter folgenden Bedingungen an Dänemark 
abtreten: daß Dänemark alle auf Schleswig haftenden 
Schulden übernehme, dem Herzog von Holftein die bei 
Schledwig gelegenen Infeln, fowie die Srafichaften DI» 
denburg und Delmenhorft einräume, die gemein« 
ſchaftliche Regierung in Holftein aufgehoben, das könig⸗ 
liche Recht an Plön dem Haufe Holftein: Gottorp über 
tragen werde, das Bisthum Kübel, ohne Alternirung, 
bei dem berzoglichen Haufe Holftein verbleibe. Würde 
der König zu Dänemark dem Herzog von Holflein zur 
Thronfolge in Schweden behilflich fein, fo follten nach 
deren Eintritt die berzoglichen Befigungen in Holftein 
der bifchöflichen Familie abgetreten und, da möglich, mit 
Bremen, Verden, Dibenburg und Delmenhorft zu einem 
Kurfürftenthum erhoben werden, auf welches Dänemark 
die Anwartfchaft zu hoffen hätte. Würde aber Däne⸗ 
mark auf diefe Anträge nicht eingehen, fo folle der Her⸗ 
zog an nichtd gebunden fein und follte dann das (noch 
zu errichtende) Kurfürftenthum, falls der Biſchof von 
LZübeck König in Schweden würde, an Schweben fallen. 
Für das Ausdenfen diefes Projects bedang ſich Baſſe⸗ 
witz, als Peine Recompens, die Grafichaft Barmſtedt, 

oder Ranzau. — Indeß er mußte ſich den Mund wi- 
chen, da ſowol Schweden ald Dänemark ſich für die 
Weftmächte erflärten, Schweden dem herrenhaufer Trac⸗ 


1) Keiner derfelben ift dies zu Theil geworden. Die Xeltefte 
wurde Aebtiſſin von Herford, die Dritte wurde mit Herzog Wilhelm 
von Sachſen⸗Gotha, die Bierte mit Zürft Chriftian Auguſt von Ans 
balts Zerbſt vermaͤhlt; die Uebrigen find unverehelicht geftorben. 

1IR UM 
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tate (14./25. März 1727) beitrat, Dänemark (16./27. 
April) eine eigene Allianz mit Frankreich und England 
abfhloß. Von Preußen und Polen hoffte man dabei, 
daß fie die Ruffen nicht durchlaffen würden. Auch die 
Verabredungen wurden überflüffig, als der Tod der ruſſi⸗ 
ſchen Kaiferin dem holſteiniſchen Einfluffe in Petersburg 
für längere Zeit ein Ende machte. 

Die Eurländifche Angelegenheit wollen wir in dem 
Artikel über Menczikoff, den fie befonderd berührt, be 
fprechen. Hier bemerken wir nur, daß fie das Anfehen 
Menczikoff's bei der Katferin merklich erfchütterte, nad: 
bem es durch deſſen mehr ober minder verdedite Oppo- 
fition gegen die Holfteiner ohnedied immer wanfender 
wurde. Das hätte ihm nur durch einen rafchen und 
fühnen Schlag gefährlich werden können, und vor einem 
folhen, der fchon befchloffen geweſen fein fol, rettete 
ihn, wie verfichert wird, die durch Baſſewitz 1) erwirkte 
Fürſprache eben des von ihm befeindeten und auch fpd- 
ter mit Undank belohnten Herzogd von Holftein. So: 
bald man ihn nicht völlig ftürzen wollte, machte er fi 
nichts aus feinen Gegnern, rächte fich vielmehr noch bei 
Kebzeiten Katharinend an Denjenigen, die ihm zunächſt 
zu ſchaden gefucht haften, wie fein Schwager Devier 
und Zolftoi, in deren Sturz auch Ufchakoff 2) verwidelt 


1) Wenn dad wahr ift, fo Eönnte ed die Angabe Lefort's bes 
ftätigen, daß Baffewis dem Menezitoff treuer gedient, als feinem Her: 
309. Er wäre aber dann au dafür geftraft worden. Denn als ihn 
Menczikoff nicht mehr brauchte, ließ er au ihn fallen und Baſſewit 
mußte Nußland räumen. 

2) Andreij Iwanowicz Uſchakoff, derfelbe, der den Moens in Haft 
nahm, Sohn des Iwan Alfrejowicz U., lebte nad deſſen ode mit 
vier Brüdern (Polyfarp, Iwan, Roman und Jeremeij) in tieffter 
Armuth, ald nomgorodifher Landſunker, nur durch die Arbeit ihre 
treuen Dieners Anefrij ernährt. Diefer foll allen Zünfen Einen 
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ward, und ließ übrigens die Kaiferin, von der er feine 
energifchen Entfchlüffe mehr erwartete und deren nahen 
Tod er vorausfab, bei Seite, um fih um fo vollftän- 
diger des von den Holfteinern unflug und taftlos ver 
nachläffigten Großfürften zu bemächtigen. 

Der Zod der Kaiferin, deren Geſundheit fchon jeit 
dem Juli 1726 merklich in Abnahme gefommen, ift, wie 
gewöhnlich, auch dem Gifte zugefchrieben worden, ohne 
dag man eben äußere Beweife für dieſe Verdächtigung 
hätte, oder Darüber einig wäre, wem man die Urheber« 
[haft beimeſſen ſolle y. Die Lebensweiſe der Kaiferin 


Sountagsrod mit feinen Baſtſchuhen geihafft haben, den der zuerft 
Aufgeftandene anzog. Andreü, geb. 1670, zeichnete fi frühzeitig 
durch hoben Wuchs und SKörperfraft aus und erbielt fpäter den 
Beinamen: „ei! ei! Kindlein!”, weil tie Bauern das oftmals zu ihm 
gefagt, wenn er ihre Mädchen über gefährlihe Stellen getragen. 
Er trat als Gemeiner in die preobraczendtoifhe Garde, ward 1707 
Lieutenant, 1712 Adjutant des Kaifers, 1721 Generalmajor, 1724 
Senator, 1727 Generallieutenant, bald darauf aber ald Major zu 
einem Zeldregimente verfegt, 1730 rehabilitirt, 1733 Oberftlieutes 
nant der ſemenowskoiſchen Garde und Ghefgeneral, 1744 Graf, + im 
Mai 1747. Gene Tochter war mit Graf Peter Ezerniczeff vermählt. 
Peter d. Gr. gebraudte ihn viel zu Gontrolreifen und Unterfuhuns 
gen, und in der That feheint er einer der rechtſchaffenſten ruſſiſchen 
Großen gewefen zu fein, der wenigftend nit aus eigenem Antriebe 
Boͤſes that, was in jenen Zeiten und Zuftänden viel jagen will 

1) Rad Einigen follte ihr bei einem Gaftmahl in einem Glafe 
ftarfen Getraͤnks Gift gereicht worden ſein; nah Andern hätte ihr 
Devier, alfo Menczikoff's Gegner, eine vergiftete Birne beigebradt. 
Der nah Petersburg berufene preußiſche Leibarzt Stahl fol erklärt 
haben: ihr Uebel rühre von einer feindfeligen Hand ber und fel ohne 
Hilfe. Billebois läßt fie an einer Arznei fterben, die ihr Menczitoff 
in ihrer ledten Krankheit gereiht hätte. Den Neft hätte ihre Kams 
merfrau Ganna getrunfen, übelſchmeckend gefunden und fi einige 
Tage darauf Übel gefühlt, wrrauf ihr ihr Mann, ein Italiener, ein 
Gegengift gegeben, obne daß fie ihre Geſundheit jemals völlig wieder 
erhalten hätte. Run die Arznei Eonnte völlig unverfaͤlſcht fein und der 
Ganna doch fehr Übel befommen, das Gegengift aber das Uebel noch 
föglimmer maden. Jedenfalls hatte Menczikoff in der lebten Krank⸗ 
beit der Zarin Feinen Anlaß mehr, ihren Tod noch zu beidleunigen. 
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und ihre Krankheitsgeſchichte laſſen ihren Tod als einen 
ſehr natürlichen und aus der erſteren abzuleitenden er⸗ 
ſcheinen. Die unter Peter J. am ruſſiſchen Hofe herr⸗ 
ſchende Trinkwuth war auch unter Katharinen beibe 
halten worden I). Der ſächſiſche Geſandtſchaftsſecretair 
Frenßdorf ſchreibt im Auguſt 17262): „Wenn Fürſt 
Menczikoff die Zarin des Morgens beſucht und vor ihr 
Bett kommt, fragt er: was wollen wir trinken? Be 
liebt Ew. Faiferl. Maj. eine Schale Branntwein? Hat 
man nun davon eine flarfe Portion eingenommen, fo 
wird dann den Zag über bis in die fpäte Nacht mit 
allerhand Wein und prostoi (d. h. mit gemeinem Brannt⸗ 
wein) die Fortfegung gemacht, folchergeftalt, DaB man 
wenig nüchtern, fondern alle Zeit ſchwindlich und döſig 
if.” Das war das wahre Gift, welches Menczikoff 
Katharinen reichte. Neben dem Branntwein liebte fie 
befonderd den flarfen Ungarwein, den fie durch Sringel 
einfog. Auch war ihre fonftige Lebensweiſe unordentlich 
und fie liebte es, im Herbfte und Frühling, bei hellem 
Mondfchein, ganze Nächte fpazieren zu gehen. Sie litt 
fhon im Marz; 1726 an einer Gejchwulft der Füße, die 
bis zu den Oberfchenkeln flieg und deren Grund man in 
„une cause Bacchique” fuchte, ſowie an baufigen Blut 
flüffen, und ftarb zulegt (am Abend des 6./17. Mai 1727) 
an einem mit MWaflerfucht verbundenen Geſchwür in der 
Bruft. Sie fol bei vollem Bewußtfein geftorben und 
noch kurz vor ihrem Zode aufgeftanden fein und das 


1) Bei einer prächtigen Waflerfahrt, welche hauptſächlich Mabutin 
zu Ehren gegeben ward, fol diefer, Thon ziemlid betrunken und 
noch immer trinkend, einer ihn mit: wer da? anrufenden Schild: 
wadhe geantwortet haben: ‚‚Ministre en fonction.” (Schmidt: Phifeldet, 
I, 338 — 39.) 

2) Hermann, IV, 481. 
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beit. Abendmahl empfangen haben. Bei der Deffnung 
der Keiche fand man Lungen und Leber ganz von Ge 
ſchwüren zerfreflen ). 

Schon einige Zeit vor ihrem Tode hatte man die Tage 
ihres Lebens berechnen Fünnen. Bereits am 27, April 
waren die Großmwürdenträger in den Palaft berufen wor- 
den und hatten fich dahin geeinigt, daß der Sohn bed 
Zarewicz Thronfolger werden, bid zum Alter von 16 
Jahren aber als minderjährig betrachtet werden folle. 
Während diefer Zeit folle das hohe Conſeil, in feiner 
damaligen -Zufammenfeßung, aber unter dem Vorſitze 
der Herzogin von Holftein und der Prinzeffin Elifabeth, 
die Sefchäfte führen, zu einem Beſchluſſe deffelben aber 
Einftimmigfeit erforderlich fein. Der Sohn des Zare 
wicz, fowie alle feine Unterthanen, follten ſchwören, 
das Zodesurtheil gegen feinen Vater an Niemand rächen 
zu wollen. Der Herzogin von Holftein und der Prin- 
zeſſin Elifabeth follten jeder 1,500,000 Rubel ausgezahlt, 
die Suwelen der Kaiferin unter beiden Prinzeffinnen gleich 
vertheilt werden. Baſſewitz und Menczikoff hatten es übers 
nommen, das Zeftament nach diefen Verabredungen zu 
fertigen; ed war, wie alle wichfigeren Erlaſſe der Kaiſe⸗ 
rin, von der Prinzeffin Elifabeth unterzeichnet, follte 
aber, wie bei feiner am Morgen des 7./18. Mai erfolge 
tem Veröffentlihung erklärt ward, nach den Befehlen 
der Kaiferin in Gegenwart des E. k. Sefandten Grafen 
Rabutin aufgefeßt worden fein. Die Magnaten hörten 
nicht ohne Verwunderung, daß ed in manchem wichti⸗ 
gen Punkte von jenen Verabredungen abwich. Es ward 
nicht mehr Einftimmigkeit des Conſeils verlangt — was 
auch in der That etwas viel verlangt war — fondern 


1) Hermann, IV, 481, 496 — 97. 


374 Katharina I., Kaiferin von Sußlenb. 


die Stimmenmehrheit genügte. Der Kaifer follte bei 
den Berathungen, jedoch ohne Stimme, zugegen fein. 
Es war von feiner Verfiherung eined Schuges für die 
Richter des Zarewicz die Rede. Wenn der Kaifer ohne 
Erben flürbe, fo follte die Prinzeffin Anna mit ihren 
Defcendenten, diefer die Prinzeffin Elifabetb mit den 
ihrigen, dieſer Die Prinzeffin Natalia und deren Linie 
folgen, der Mannsſtamm aber immer dem Weiberflamme 
vorgehen. Niemand, der ſchon eine Krone befige, oder 
nicht der griechifchen Kirche angehöre, follte fuccediren 
fönnen. Da die beiden Prinzeffinnen Töchter der Kai- 
ferin ihre Erbrecht dem Großfürften überlaffen hätten, fo 
follte einer Ieden, außer dem Brautihag von 300,000 
Aubeln, 1 Million Rubel nach und nach während der 
Regentſchaft ausgezahlt werben, auch Jede, folange fie 
im Lande blieben, jährlih 100,000 Rubel beziehen. Die 
Prinzeffin Efifabeth follte mit dem Bifchof von Kühe!) 
vermählt werden. Alle Juwelen und Privatmeubles der 
Kaiferin ſollten unter ihre Züchter gleich vertheilt wer: 
den, die liegenden Gründe, die fie vor ihrer Thronbe⸗ 
fteigung befeflen, ihren Verwandten zufallen. Der Kar 
fer folle verbunden fein, die Zuficherungen Peter’s I. in 
Betreff der Reftitution des Haufes Holflein in Schles⸗ 
wig zu halten und überhaupt diefes Haus beftens zu 
fhüten. Die Adminiftration folle fih bemühen, eine 
Vermählung ded Kaifers mit einer Tochter des Fürften 
Menczikoff zu Stande zu bringen. Der römifche Kat 


1) Jetzt der oben erwähnte Prinz Karl, der aud in den nädften 
Zagen nad Petersburg fam, aber glei darauf an den Blattern ftarb, 
worauf Elifabetb unvermählt geblieben ift, aber immer dem Haule 
Holftein eine Vorliebe bewahrte, der fie fpäter ald Kaiferin Wirk 
famfeit gab. 
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fer folte um die Garantie diefed Teſtamentes erfucht 
werden. 

Niemand widerfprah. Der Großfürft Peter Il. wurde 
als Kaifer Peter II. ausgerufen und ihm, unfer dem 
Donner der Kanonen, gehuldigt und gefchworen. Im 
der nächften Zeit regierte aber Menczikoff. 


a \ 


V. Fürft Alerei Menczikoff. 


Meben dem großen Zaren Peter L und feiner Gemah- 
Iin Katharina tritt in den in vorfichendem Auffage er 
wähnten Mittheilungen des Villebois hauptfächlich jener 
gleichfald aus Dunkeln Verhältniffen emporgehobene 
Sünftling Peter’d, Alexej Menczikoff, hervor, und wenn 
wir ihn auch keinesweges zu den vorragendften Män- 
nern unter den Baumeiftern der ruffifhen Macht rec 
nen wollen, zu den durch Weſen und Schidfale 
merfwürdigften und zugleich für Zeit und Zuſtände 
bezeichnendften Erfcheinungen jener Jahre gehört er 
ſicherlich. 

Auch über ſeine Abkunft und erſte Geſchichte ſchwebt 
das Dunkel des Zweifels, ſelbſt wenn wir von den 
reinen Romanen, die darüber geſchmiedet worden, wie 
der Prinz Kouchimen, gänzlich abſehen. Man ſetzt ſeine 
Geburt in das Jahr 1674. Ob ſein Vater einer hohen 
lithauiſchen Adelsfamilie, von der man doch ſonſt 
nicht weiß, angehört und Offizier der ſemenowskoi'ſchen 
Garde !), oder ob er nur Corporal in der preobraczens⸗ 


1) Weber, II, 14. 
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i'ſchen Garde !), oder, wie jetzt gemeiniglich angenom- 
en wird, ein Bauer und SPaftetenbäder geweſen, und 
r Sohn felbft Paſtetchen auf den Straßen verkauft 
be 2), darüber gehen die Angaben meift nach der 
gemeinen Färbung der Berichte auseinander. Die 
ıterrichteten Herausgeber des Tagebuchs des General 
atrid Gordon verfihern (II, 225), auf den Grund 
nen zu Gebote ftehenden hiftorifchen Materials, über 
6 fie aber nichts Näheres beibringen, die Erzählung 
m dem Paftetenbäderjungen und dergleichen gehöre 
das Gebiet der Erfindungen. Menczikoff's Water fei 
n im Offizierörang ftehender Beanıter am Marftall des 
ıren gewefen. Gewiß fcheint, daß er feine politifche 
wefbahn in der Hausdienerfihaft des Zaren begann. 
b Peter ihn, wie die Einen wollen, ſchon vorher auf 
a Straßen bemerkt und in feine Dienfte genommen, 
ee ob er ihn, nach Anderer Angaben, aus feiner 
#alldienerfchaft hervorgezogen hat, mag dahingeftellt 
eiben; aber übereinftimmend heißt ed, daß feine ra- 
yen und entfprechenden Antworten auf an ihn gerich- 
te Zragen dem Zaren gefielen und ihn beftimmten, 
5 des Knaben weiter anzunehmen. Daß LXefort ihn 
m Zaren zugeführt habe, ift ebenſo unerwielen, wie 
B er dem Zaren durch Entdeckung einer Streligen- 
eſchwörung befannt worden fei 3). Villebois laßt den 
naben Menczikoff ald Paftetenverfäufer eine Art Lu⸗ 


1) A. Sordon, Geſchichte Peter's des Großen, II, 286. 


2) Diefe Berfion fpaltet fi, indem Cinige den Bater Menczi⸗ 
Ps Bauer fein, den Sohn aber zu einem Paftetenbäder in die 
bre kommen laffen, während Andere diefe beiden Perfonen in Eine 
fammenziehen. 


3) Legteres bat fon feine chronologiſchen Haken. 
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fligmacher der Gtreligen und Gardefoldaten fein und 
ſich befonderd im Schloßhofe aufhalten, wo ſich aud 
der junge Zar, wenig alter ald Menczikoff 2), öfters 
an feinen Späßen ergößt habe, denen er aus feinem 
Fenſter zugehört. Eines Tages hätte ein Strelige ben 
Knaben etwas flärker, als gewöhnlich, an den Ohren 
gezupft und der Zar dem Soldaten fagen laflen: er 
möge den Jungen gehen lafjen, diefer aber zu dem Zaren 
berauffommen. Diefer Moment, falls er in folder 
Weiſe flattgefunden, entfchied über Menczikoff's Leben. 
Als er zum erften male dieſe Stufen binaufftieg, die 
er fo oft wieder betreten follte, flieg er zu Macht und 
Reichthum und Glanz, zu allem Kampf und Gemuf 
der Herrfcher der Erde, zu den Bahnen des geräuſch⸗ 
machenden Wirfend und der großen, folgenfchweren 
Verirrungen, auf den glatten Boden, wo er lange 
mit Sicherheit wandeln, zulegt aber ausgleiten und 
ftürzen und fein Xeben in den fernen Wüſten Sibiriens 
beichließen follte, — im Innern, wenn gewifle Rad: 
“richten wahr find, glüdlicher und befler, als da er nod 
von Glanz und Macht umringt war. 

Er erfchien, fo erzählt Villebois, vor dem Zaren, 
ohne im Mindeften verlegen zu werden, und zeigte ſich 
in feinen rafchen Antworten als fo geiftreicher Bouffon, 
daß der Zar ihn unter feine Pagen aufnahm und ihn 
fofort feinem neuen Stande gemäß einfleiden ließ. Er 
fuhr fort, dem Zaren zu gefallen, und Diefer nahm ihn 
in feinen perfönlichen Dienft und überließ fich der größ— 


b 1) Peter J. war bekanntlich am 30. Mai (10. Juni) 1672 ge 
oren. 
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ten Vertrautheit mit ihm !). Menczikoff begleitete den 
Zaren allerwärts bin, felbit in den Staatsrath, wo er 
zuweilen feine Meinung in bdrolliger, den Zaren er 
gögender Weiſe auszufprechen wagte, auch wol von 
den Miniftern benußt ward, ihre eigenen Wünfche dem 
Zaren in unverfänglicher Weile zu Ohren zu bringen, 
Sehr wahricheinlich ift ed, daß er, wie anderwärtd bee 
richtet wird 2), auch zu der Sotefchnifgarde, jenem 
erften Srundflamm regulärer Soldaten gehörte, welchen 
der junge Peter aus feinen Spielfameraden und andern 
jungen 2euten bildete und mit dem er fpäter die Stre 
litzenmacht brach. Menczikoff war nicht ohne natürli- 
chen Verſtand und gefundes Urtheil, wenn nicht feine 
Begierden in den Weg traten; er war überaus ge 
wandf und unerſchöpflich an Liſten und Ausflüchten; 
ein ficherer Inſtinct Tieß ihn oft das Richtige erkennen; 
er beſaß, wie Villebois fagt, dad Genie ded Herr⸗ 
ſchens >), intereffirte fih aber freilich auch nur für das, 
was ihn zur Herrfchaft hob, darin behauptete und Die 
Herrſchaft ihm nutzbar machte. Während von manchen 
Seiten verfihert wird, er habe feine ruffifche, deutſche 
und holländifche Correfpondenz eigenhändig geführt, ber 
bauptet Villebois, er Habe weder Iefen, noch fchreiben 
gekonnt und nur gelernt, feinen Namen fchlecht genug 
binzumalen. Diefe Unwiſſenheit fuchte er, erzählt Wille: 
bois, möglichft zu verbergen, und ftellte fich oft, als 


—— 


1) Auch Bilebois (&. 99) erwähnt den Verdacht, daß diefem 
Berhältniß eine unter den Nuffen nicht ungewöhnliche Unfl ttlichkeit 
nicht fremd geweſen ſei. 

2) (v. Mannſtein), Beitrag zur Geſchichte Duflands von 
1727 — 1744 (Hamburg und Bremen, 1771), ©. 17. 

3) Wohl zu merken, nicht des Regierens. 
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leſe er in Papieren, benutzte fie.aber, bei andern Ge 
legenheiten, auch, die begangenen Fehltritte zu beſchoö⸗ 
nigen. Dagegen verfäumte er nicht, in den neum 
Umgebungen und Verhältniſſen, in bie er getreten 
war, forgfames Aufmerfen und fcharfe Beobachtungs⸗ 
gabe anzuwenden, um fidh in der Sphäre beimifch zu 
machen, in der er fernerhin wirken ſollte. In eine 
fpätern Periode, wo in der That, unter Katharina 1. 
und in der erflen Zeit der Regierung Peters IL, 
dad Regiment auf feinen Schultern lag, iſt wenigftens 
feine raftlofe, unermüdliche Thätigkeit und Arbeitskraft, 
im Gegenfate zu der berrfchenden Indolenz, und dem 
gedanfenlofen Sybaritismus der meiften andern ruffifchen 
Großen, felbft von Soldyen anerkannt worden, die ihm fei. 
neswegs hold waren !). Im jener erften Zeit feiner Ber: 
trautheit mit Peter I. befchäftigte er ſich aber mit nichts, 
als wie er fich deffen Gunſt erwerben und in ihr behaup- 
ten fönne. Dazu fol er, neben feiner Bereitheit, den Hand- 
langer der zarifchen Begierden zu machen, bauptfächlich 
die Schauftellung einer, wahren oder erheuchelten, Abnei⸗ 
gung gegen die altruffiichen Formen und Gebräuche und 
der Vorliebe für das ausländifche Wefen, das man freilich 
nur äußerlich nahm, benugt haben. Webrigens blieb er nod 
ziemlich im Hintergrunde, folange Le Fort 2) und Patrid 


4) Hermann, IV, 406, 


2) Franz Le Fort, ein Sohn des Kaufmanns Jakob Le Fort 
in Genf, angeblich aus einem piemontefifhen, des Glaubens halber 
emigrirten Adelsgeſchlechte Liforti, oder Lifort, geb. zu Genf 1. Oct. 
1656, trat früh in franzöfifhe Kriegsdienſte, fodht in der Pros 
vence, 1672— 73 unter den Schweizern in Zlandern, ging aber 
eines Duells halber zu den Holländern. Wegen Nichtbefoͤrderung lie 
er fi durch Oberſt Werfien für den ruffifhen Dienft anwerben, umd 
ging 1676 nad Archangel, wo er fieben Monate aufgehalten wurde, 
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Gordon ?) lebten, die, mit de Cruys, Alexei Semenowicz 
Schein, Scheremetjeff u. U. und den fpäteren Mün⸗ 
nich und Oftermann, die wahren Gründer der äußern 


da der Bar Alexei inzwiſchen geftorben war unt der Woiwode ibn 
hicanirte. Bier lernte er Ruſſiſch, erhielt endlich Päfle, Gelt und 
Empfehlungöbriefe, und ging nad Moskau, wo er bei tem tänis 
ſchen Refidenten Horn als Becretär in Dienfte trat und fpäter 
Hauptmann in dem Segimente des Oberſten Menefius mwurte, mit 
dem er 1677 gegen die Türken focht. Schon weite er, auf Auf: 
foderumg des engliſchen Reſidenten Emten, nah Englant gehen. Die 
Sache verzögerte fi aber und inzwilden gewann er tie Hand der 
Helene (oder Elifabeth?) Scubay (nit Scuhait), der Witwe eines 
Kaufmanns und Tochter des Oberſten Franz Souhay aus Mes, dic 
ibm Bermögen und Berbindungen zubradte. (Ihre Mutter wer 
eine Schwefter des Oberſten von Bodbofen, deſſen Tochter mit Gors 
don vermählt geweſen war.) Er blieb nun in Rußland und focht 
1680 wieder gegen die Türken. Bann nahm er Urlaub, weil fein 
Bater geftorben und fah 1681 feine Baterftatt wieterr. Im Jahre 
1683 ward er Major. Dem jungen Zaren befannt geworden, fürs 
derte er deflen Militäriuft und gewann ihn namentlid durch die er⸗ 
wähnte junge Garde, umterftüste aber auch, fei ed aus eigener Neis 
gung, oder um feinen Einfluß zu fidern, feinen Hang zu Trunk, 
Wolluſt und roben Späßen. Im Jahr 1686 Oberft, 1690 General⸗ 
major, bald darauf Großadmiral und Generallieutenant, begleitete er 
den Zaren auf feiner europäiſchen Reife. An der Streligenihlädteret 
theilzunehmen, weigerte er fih, wie Blomberg, weil dergleihen in 
ihrer Heimat niht Sitte. Bon 1698 an ſchrieb er ſich, wie feine 
ganze Zamilie, Le Zort, weil diefe Schreibart in dem kaiſerlichen 
Diplome angewendet war, durch weldes dem genfer Syndicus Amt 
Le Zort (geb. 1642, geft. 1719) die Ritterwürde ertheilt wurde. 
Er ftarb 1. März 1699 an einem Nervenübel. Der Kaifer betrach⸗ 
tete feinen Berluft ald unerſedlich. 

1) Patrik Leopold Gordon, geb. 31. Mai 1635, zweiter Sohn 
John Gordon’s zu Achluichries Eaftle in der Graffhaft Aberdeen und 
der Marie Dgilvie, ging, da er Patholii war, 1651 in dad Je⸗ 
fuitencollegium zu Braundberg, wo er bis 1653 blieb und dann 
nad Polen reifte. Auf der Nüdreife nach Schottland ließ er fi in 
Hamburg für den ſchwediſchen Kriegsdienft anmwerben, warb Ende 
1655 von den Polen gefangen und trat in polniſche Dienfte, 1656 
von Brandenburgern gefangen, worauf er wieder in ſchwediſche Dienfte 
trat. Im Jahre 1658 wieder von den Polen gefangen, trat er zum 
zweiten Male in diefe Armee und nahm als Gapitänlieutenant 1060 
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Größe Rußlands 9) waren, bat auch nie das unbe 
dingte Webergewicht über den Geift des Zaren er 
langt, das Le Fort befaß, noch das achtungsvolle 


an deren Siegen Über die Ruſſen Theil. Im Jahre 1661 nahm 
er feinen Abſchied und ging ald Major in ruffiide Dienfte, wo er 
fich 1665 mit der Tochter des ruffiihen Oberften Philipp Albrecht 
von Bodhoven, eines Engländers und Katholiken, vermählte, die 
jedvoh vor 1673 geftorben ift, in weldem Jahre er fi, am. 
Zebr, mit Eliſabeth (Helene) Noonaer, aus einer holländiſchen 
Zamilie, verbeirathete. 1665 wurde er Dberft, 1666 mit einer 
Miſſion nah England beauftragt, focht dann in der Ufraine gegen 
die Koſaken, zeichnete fih 1678 vor Tſchigirin aus, ward Gene 
ralmajor, 1683 Generaltieutenant, Fämpfte 1687 gegen die Türken, 
ward General en Chef, war der wichtigſte Beiftand des jungen das 
ven bei deſſen Erhebung zur Selbftherrihaft, organifirte das neue 
ruſſiſche Heer, eroberte 1696 Afow, leitete während der Abweſen⸗ 
beit ded Zaren, neben Schein, das Kriegsweſen in hödfter Ins 
ftanz, befiegte 1698 in SPeter’s Abweſenheit, die Streligen, ftarb 
29. Nov. (9. Dec.) 1699. Seine Kinder, von denen drei Söhne, 
Sohn, Iames und Theodor Iofeph, und zwei Töchter, Katharina 
und Maria, befannt find, haben, die Söhne wenigftens, Rußland 
verlaffen und die Töchter feinen Peine Nachkommen dort binterlaffen 
zu haben. Der Alexander Gordon, der dad bekannte Werk über 
Deter den Großen verfaßt hat, war der zweite Mann feiner älteften 
Tochter, 1696 nah Moskau gekommen und fhon 1711 als Generals 
major nah Schottland zurüdgefehrt, wo er 1752 ftarb. Bon Pe 
trick Gordon aber ift erft neuerdings ein unſchätzbares Vermaͤchtniß 
zu Tage gefommen: fein Tagebuh von 1655 — 1699, welches 
Zürft Obolensfi und Dr. Poſſelt in treffliger Weiſe herausgege⸗ 
ben haben (Moskau und Leipzig, 1849 — 53, 3 Bde.). Patrid 
Gordon verlangte bis zu der Zeit, wo Peter die Zügel in feine 
Hände nahm, fortwährend danach, Rußland wieder zu verlaffen, 
wäre aber über feine desfallfigen Bemühungen faſt bei Sopbia ia 
Ungnade gefallen. Bei Peter ftand er in folder Achtung, daß ihm 
felbft das Trinken erlaffen ward. Der Name Leopold wurde ihm 
beigelegt, ald er am 6. Juli 1698 von dem Erzbifhof von Ancyra 
gefirmelt ward. 


4) D. 5. terjenigen Größe, die es erlangt hat und in ihrer 
Form. Ob ed nit auf anderm Wege gleihe, fihrere, wenn auch 
anders geartete Größe erlangen Fonnte, ift eine andere Frage. 
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Vertrauen bei ihm genoffien, das den Genannten zu 
Theil ward. 

Er begleitete Peter auf feiner erften Reife in das 
europäifche Ausland (1697 — 1698) und mußte mit 
ihm in Holland am Schiffsbau arbeiten, tritt aber un⸗ 
ter den damaligen zahlreichen Begleitern des Zaren nicht 
befonders hervor. Doc gehörte er zu der Kleinen Aus» 
wahl, welche Peter begleitete, ald er, auf die Nachricht 
von den GStrelißenunruben, aus Wien nah Moskau 
zurüdeilte. 

1699 ftarben Le Fort, Gordon und Schein, und 
von da an erfiheint in der nähern Umgebung Peter’s des 
Sroßen, neben Gholowin, Aprarin, Buturlin u. A., 
befonderd Menczitoff mit Bedeutung. Dan bat keinen 
Grund, einen befondern Anlaß zu dem auch außerlichen 
Hervortreten der zarifhen Gunft zu fuchen; Menczifoff 
befaß die Künfte, die er zu ihrer Erwerbung brauchte 
und, täglich in der Nähe des Zaren, verfäumte er 
nicht, fie in Anwendung zu bringen. Doch hat man 
nach befondern Gründen gefucht. Nein erdichtet ift die 
romanbafte Anekdote, wonach ein Fürſt Amilfa, Amal⸗ 
tin oder Damillo, Gouverneur von Aſtrakan, der an 
der Spitze einer Verſchwörung gegen Peter geftanden, 
Menczikoff, ald Preis feiner Theilnahme an bderfelben, 
die Hand feiner von Menczitoff geliebten Tochter ver- 
fprochen, Menczikoff aber gleichwohl die Verſchwörung 
dem Zaren entdeckt hätte, worauf Amilfa und 90 Ver⸗ 
fhworene hingerichtet und die Prinzeflin in ein Klofter 
gebracht worden wäre, aus dem fie Peter fpäter wieder 
bervorgezogen und mit Menczikoff vermählt hätte *). 


4) Lebensbeſchreibung der Durchl. Katharina Alericwna (Frank⸗ 
furt a. M., 1728) &. 343 ff. Hiſtoriſche Nachricht von Alerander 
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Alexander Gordon (II, 286 ff.), der dem Mengikoff 
ſehr abgeneigt ift, führt eine andere Geſchichte ald den 
Grund des raſchen Steigend dieſes Emporkümmlings 
an. Nach Le Fort's Tode fei dem Menczikoff nament⸗ 
lich nody die Anna Mond, eine damald won Peter mit 
befonderer Gunſt beglüdte Dame, im Wege geweſen. 
Diele habe aber eine Neigung zu dem preußifchen Gr 
fandten Kaiferling gefaßt, der fie auch heirathen wob 
len, und fei unklug genug gewefen, Menczikoff zu ih 
rem Vertrauten zu wählen, ja ihm felbft eine fchriftliche 
Erklärung ihrer Geſinnung zu geben. Diefe babe 
Menczitoff dem Zaren gezeigt, worauf derfelbe feine 
zeitherige Geliebte befragt und, als fie die Wahrheit 
der Sache bekräftigt, ihr Die gemachten Gefchente und 
feine Gunft entzogen habe. Sie babe nach einiger Zeit 
den Kaiferling geheirathet, fei aber noch in dem Jahre 
ihrer Vermählung aus Sram über ihre Ungnade geftor- 
ben. Diefe Gefchichte, die ſchon an den inneren Um 
wahrfcheinlichfeiten leidet, daß die Mond dem Menge 
foff im Wege geftanden und ihn doch zum Vertrauten 
gewählt habe, daß er fie überredet haben foll, er müfle 
etwas Schriftliched von ihr in den Handen haben, 
wozu man gar feinen Grund fieht, daß fie Kaiferling 
geliebt und fich doch über die Ungnade des Zaren zu 


Danielowiz Zürft von Menczitoff (1718) ©. 6 ff. Merkwürdig, daf 
diefe Zabel noch heute in Pierer's Univerfallerifon ſpukt. Menczi⸗ 
koff's wahre Gemahlin war eine Arfenief und ebenfo fhön, wie ihre 
Schweſter Barbara haͤßlich. In Betreff der Lesteren erzählt Bill: 
bois, S. 111, in drolliger Weife, daß Peter fie einft nad Tiſche 
aus Mitleid, damit fie nit ungenofien fterbe, mitgenommen und 
fi) naher der Sache ald einer guten That berühmt habe, melde 
vieleiht Nachfolge finde. Die bäßlihe Schwefter ſcheint ubrigens 
Geift und Bosheit befeffen und für Menczitoffs böfen Genius ges 
golten zu haben. 
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Zode gegrämt haben fol, ift auch äußerlich in mehr⸗ 
fachen Umftänden fo irrig, daB man deutlich fieht, 
Sordon habe — wie man zu fagen pflegt — lauten 
und nit zufammenichlagen hören. Anna Mond war 
Die Lochter eined Bürgers und Weinhändlerd zu Mos⸗ 
Tau, angeblich Liefländifcher Abkunft, bei welchem Pe⸗ 
tee, wenn er in Moskau war, bisweilen fpeifte 2). 
Seine Tochter Anna foll eine außerordentliche Schön⸗ 
heit geweien fein und hatte den Zaren in der That ges 
feffelt. Ob fie dieſe Neigung erwidert, oder auch nur 
zu erwidern fich geftellt habe, darüber find die Anga⸗ 
ben verjchieden 2). Die Heraudgeber des Zagebuches 
von Patrid Gordon (II, 688 ff.) verfihern „aus fiches 
rer Duelle”, Peter habe während der Belagerung von 
Schlüſſelburg ?) im Jahre 1702 durch folgenden Zufall 
entdeckt, daß feine Favoritin mit dem fächftfchen Ges 
fandten, Grafen Königsegg, in einem geheimen Liebes⸗ 
verftändniß ſtehe. Diefer Diplomat fei nämlich dem 
Zaren in den Feldzug gefolgt und, ald er Abends über 


1) S. Tagebuch des Patrid Gordon, II, 354. Häufig wird 
der Mann als Goldfhmied bezeichnet. Daneben erklären mehrere 
Schriftſteller, daß fie nit wüßten, ob der fpäter befannt geibor⸗ 
dene Mertraute Katharinens, der unglüdlide Mond oder Moens 
und defien Schwefter, die Frau von Balk, Geſchwiſter der Anna 
geweſen fein. Bielleicht verhielt fih die Sache fo, daß es zwei 
Bürger in Moskau gab, von denen der Eine Mons ein Wein⸗ 
händler, der Andere Moens ein Goldſchmied war, der Erftere ber 
Bater Anna’s, der Zweite der Bater der beiden Günftlinge Katha⸗ 


2 Manche haben behauptet, fie hätte feine Anträge ganz und 
beharrlich zurädigewiefen, oder doch, felbft indem fie fich feinen Luͤ⸗ 
ften hingegeben, ihren Widermillen gegen ihn unverkennbar an ben 
Tag gelegt. Iedtere Berfion Hat Billebois, S. 45. 

3) Demals, 1703, kann es nicht geihehen fein, denn Ko⸗ 
nigbegg lebte noch 1709. 

VI. 17 
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einen ſchmalen Steg gegangen, unter welchem ein fonft 
unbedeutender Bach gefloflen, Hinuntergefallen und ums 
Leben gefommen. Sobald der Zar Dieb erfahren, habı 
er Die Papiere defielben in Beſchlag nehmen und fih 
bringen laſſen, und Darin, zu feinem großen Erſtaunen, 
Die Briefe der Anne Mons, fowie ein ihrem Geliebten 
geſendetes Liebeözeihen gefunden. Er babe fie darauf 
einige Jahre in einer leichten Haft halten laſſen — 
wol in einem Kloſter? — und aus dieſer habe fie ſpaä⸗ 
ter der preußifche Geſandte von SKaiferling zu befreien 
geſucht und ſich deshalb 1707 — alfo in einer Zeit, 
wo Menczikoff ſchon längſt zu feiner dußern Größe ge⸗ 
fliegen war, — mit Mengikoff fehr überworfen. Es 
fei aber gelungen, den Zaren endlich zu befänftigen, 
worauf Anna den Kaiferling gebeirathet babe. Dieſer 
aber ſei am 10. Dec. 1714 auf der Reife nad) Berlin 
geftorben und die Mond, weit entfernt, auch nur bier: 
über vor Gram zu fterben, geſchweige denn über die 
Ungnabe des ungeliebten Zaren, babe einen bei Pul⸗ 
tama gefangenen Schweden, Major Müller, geheira: 
tbet, als defien Gattin fie 1714 geftorben fei. 
Mengikoff wurde nach Le Fort's Tode mit der 
Oberleitung der Erziehung des Zarewicz beauftragt, 
der auch hierbei alle Urfache hatte, den Verluſt Le 
Fort's zu beklagen. Hätte Menczikoff au den Beruf 
zum Fürftenerzieher und den Willen gehabt, der Auf 
gabe zu genügen, welches Beides ſehr bezweifelt werben 
muß, fchon die Nothwendigkeit, den Zaren auf feinen 
beftändigen Reifen zu begleiten, würde es ihm unmög- 
lich gemadt haben, aus jener Stellung mehr als cin 
einträgliched Ehrenamt zu machen. An bem norbifchen 
Kriege nahm Menczikoff unausgeſetzten Antheil. Er 
war mit vor Narwa, folgte aber auch dem Zarm, alö 
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Diefer fich bei der Annäherung der Schweden von dem 
Heere entfernte 18. (28.) Nov. 1700, Bei der Zufam- 
menfunft Peter’d und Auguſt's I. in Schloß Birfen 
(Febr. 1701) wird Menczikoff nicht mit erwähnt. Für 
den Sieg bei Errafifer (30. Dec. 1701) überbrachte 
er dem Gcheremetief *), der damald zum Generalfeld« 
marſchall ernannt wurde, den Andreadorden und wird 
dabei ald Lieutenant der Bombardiercompagnie bezeich- 
net, was ſich aber auf die Bombardiercompagnie des 
preobraczenskoiſchen Garderegimentd bezog, deren Ca» 
pitatn der Zar ſelbſt war und bei welcher Menczikoff 
als Lieutenant fungirte.. In diefer Eigenfchaft nahm 
er, mit dem Zaren, an der Erftürmung von Nöteburg 
(Schlüſſelburg) (11. Dct. 1702) Theil und wurde zum 
Gouverneur diefed Plabes ernannt. Im Mat ded fol 
genden Jahres verdiente er fih durch Theilnahme an 


1) Boris Petrowicz Scheremetief, Sohn des Peter Woffilje- 
wicz Scheremetjef, geb. 25. April 1652 ‚ kam früh in den Krieg 
verdiente ſich 1681 gegen die Türken eine Woiwodſchaft, ward 1682 
Bojar, 1686 Leibbojar, Ieitete die Zriedensverbandlungen von Mos⸗ 
kau, focht 1695 gegen die Tuͤrken, machte 1697 eine große Reiſe 
nach Italien, wo er die Maltefer auf einer Kreuzfahrt begleitete und 
in den Orden aufgenommen ward; im nordilhen Kriege Generalfelds 
marſchall, 1706, für Unterprädung der Unruhen in Aſtrakan, Graf, 
Urheber des Krlegöplend, der Karl's HI. Berverben war, Yührer 
bei Pultawa, erobert 1110 ige, wofür er große Süter in Lief⸗ 
land und die drei Pfund ſchweren goldenen Stantfhläffel erhielts 
1711 am Pruth, wo er, um zwei Soldaten zu retten, gegen eis 
nen tuͤrkiſchen Weiter perfönlich anfprengte und dieſen erihoß, dann 
in Polen, Pommern und Medienburg, ſtarb an der Waſſerſucht 
17. Gebr. 1119. Bermägtt wer er 1) 10. Sept. 1668 mit Eudofia 

a w, aus welcher Ehe die Sräfln Anna Gholowin 
ſtammte; 2) 13. April 1712 mit Anna Petroffna Soltikoff, mit 
ber er Die Grefen Deter (geb. 16. Febr. 1743, + 1788 als Ghefs 
gewersi una Dberfammerhere) und Sergei (t 1768 als Gurberitts 
meifter), ſowie mehre Töchter erzeugte. 

17 * 
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dem erſten, wenn auch unbedeutenden Seeſieg ber ruf 
fifchen Flotte, welche damals zwei ſchwediſche Schiffe 
wegnahm, den Undreasorbden '), welchen der Admiral 
Graf Sholowin ?) dem Bombarbdiercapitsin Zar Peter 
und dem KBombarbdierlieutenant Menczikoff zuſprach 
10. (31.) Mai. Ihm, nebft Naryſchkin, Trubetzkoi, 
Gholoflin und Sfotof, übertrug der Zar die Wollen 
dung der Gitadelle von Gt.» Petersburg, zu welcher 
Stadt Peter am 16. (27.) Mai den Grund gelegt hatte, 
und Er wurde zum erften Gouverneur derſelben ernannt. 
Dann wurde ihm die Begründung der Befefligungs« 
werfe zum Schuge der neuen Hauptftadt übertragen, aus 
welchen Kronſtadt ?) erwachſen if. Nach der Erobe⸗ 
rung von Rarwa am 9. (20.) Auguſt 1704 wurde er 
Commandant diefed Plabes und Gouverneur von In⸗ 
germanland. 1706 wurde er mit 10,000 Dann nad 


1) Diefer ward am Tage vor Lefort's Begräbniß von Peter 
dem Großen geftiftet, am 10. (20.) März 1699, und der erfte Rit- 
ter deffelben ward Gholowin. Den zweiten Andreadorden erhielt 
(8. Febr. 1700) Mafeppa, den dritten der preußifhe Geſandte von 
Pringen. Dann befam ihn Scheremetjef, dann erft der Zar und 
Menczikoff, dann der Generalmajor Tſchambers wegen der Grobes 
rung von Rarwa. 

2) Fedor Alerejewicz Gholowin hatte 1686 — 1689 die Unters 
handlung mit Ghina über die Grenzberiätigung geführt, von der 
er erft im Jan. 1691 nad. Moskau zurüdkehrte, ward dann Bojar, 
Woiwode von Gibirien und Generalfriegscommiflarins, war 1696 
bei der Groberung von Aſow, begleitete den Zar 1697 nah Hols 
land, ward 1699 Generalabmiral, 1700 Generalfeldmarſchall, 1702 
Reihögraf, war auch ald Diplomat tbätig und. + 2. Auguft 1706. 
Sein dltefter Sohn, Nikolaj, + 1745 in Hamburg ald Admiral, fein 
Zweiter, Iwan, fhon 1708 als Ingenieuroffizier, fein Dritter, Alexej, 
1737 als Flottenoffizier. 


3) Dieſes felbft entftand erft 1710 und erhielt erſt 1721 diefen 
Kamen, während der Play bis dahin nad der alten Feſte Kronflot 
benannt wurde. 
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Polen geſchickt und erfocht noch den für Polen vergeb- 
lichen Sieg bei Kalifh am 18. (29.) Oct., der die alt 
ranftädter Verhandlungen nicht rückgängig machen Eonnte. 
Er war bei den Iemberger Verhandlungen, wo jedoch 
fein Hochmuth die Polen abftieß und noch Mehrere 
von. ihnen abgeftoßen haben würde, wenn nicht fein 
Geld fie verfühnt hätte. Dann befehligte er die ruſſiſche 
Reiterei bi Warſchau und führte fie, als die Schweden 
über die Oder gegangen waren, nad) Xitthauen. Er wohnte 
(Det. 1707) dem großen Kriegdrath in Mewecz bei, wo der 
Beldzugsplan zum Empfange der Schweden feftgeftellt 
ward. In Grodno wurde er mit dem Zaren durch Müh⸗ 
lenfeldt's Schuld von den Schweden überrafcht, und fie 
mußten fich noch in. ber Nacht ded 26. San. (6. Febr.) 
1708 davonmachen. Dagegen fiegte er am 28. Sept. 
bei Liednaga durch Golyzin's Zapferkeit, erftürmte 
am 2. Nov. Baturin, die Kofalenhauptftadt, war mit 
bei Pultawa und ihm fiel ed zu, Die Reſte der Schweden, 
die, unter Löwenhaupt zurüdgeblieben, am 30. Juni 
(11. Juli) 1709 capituliren mußten, zu übernehmen. 
1710 war er bei der Belagerung und Einnahme von 
Riga wirkſam, und befehligte dann längere Zeit in 
Polen, wo er ſowol den Polen, ald ihm misliebigen 
Unterbefehlöhabern zu vielen Beſchwerden Anlaß gab. 
Am Pruth war er nicht mit, fondern hatte inzwifchen 
die. oberfte Leitung der peferöburger Angelegenheiten 
und das Commando in Liefland und Carelien zu füh—⸗ 
ren gehabt. Was würde er gethan haben, wenn ber 
Zar, der vom Pruth aus dem Senate gefchrieben hatte: 
„Sollte ich umkommen und Ihr befämet fichere Nach⸗ 
richt von meinem ode, fo wählet unter Euch felbft 
den Würdigften zu meinem Nachfolger”, wirklich am 
Pruth den Untergang gefunden hätte, ber damals 
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faſt unvermeidlich ſchien und der zugleich faſt alle be⸗ 
deutenden Männer des Reichs mit betroffen haben 
würde? | 

Er hatte damals Keinen in feiner Nähe, der ihm fo 
leicht die Gewalt hätte beftreiten können, und ſtand in 
ganz anderm Glanze da, als wie er noch allgemein ald 
Alexaſchka (Alexanderchen) bezeichnet wurde , mit den 
unbefannt gebliebenen Sermolaj Danielowicz, Gawrilo 
Menczikoff 2) und Iwan Petifhoff zur Weihnacht greater 
liren ging und von Gordon (1694) mit feinen Gollegen 
einen Reichsthaler Trinkgeld empfing.) Er war 1708 
deutſcher Reichsgraf, 1705 deuticher Reichsfürſt *),. 1707 
ruffiicher Fürſt (Knäs), 1709 Beneralfeldmarfchall ge 
worden. Auch war er Gontreadmiral und führte den 
Zitel eined Herzogs von Ingermanland. Won Däne 


1) So nod 1608, nah Korb, in feinem Diarium itineria in 
Moscoviam, der ihn als ‚‚quidam Alexander” aufführt, aber ſchon 
ald den Favoriten des Baren barftellt. 

2) Der einzige Verwandte Menczikoff's, von dem ſich in jener 
Zeit cine Spur findet. Er kommt aud einmal ald Bootömann, 
fonft aber nit vor. S. Tagebuch des Generals Patrick Gordon, 
I, . 

3) Die Sitte des Weihnadtögratulirend beftand nur in Groß: 
rußland. Namentlich gingen die Geiftlihen, die Unterbeamten bei 
ihren Borgefesten, und die Sängerdhöre der Großen umber. Der 
Bar felbft ging wol, aus Scherz, mit feinem Sängerhore, ober mit 
den Geiftlihen. S. Tagebuch des Generals Patrid Gordon, II, 
710 ff. — Gordon gab damals dem Iermolaj, ald dem Yührer der 
Gefeufhaft, 1 Ducaten und den drei Begleitern (do wol zufammen?) 
1 Reichsſthaler. Das war reichlich; denn er gab dem erften Chor 
des Tut 3 und einmal nur 2 Reichsthaler. S. Tagebuch 16, 
, . 

9 Das ſoll ihm übrigens vieles Geld gekoſtet haben, das er 
in Wien vertheilt habe. MWBillebots hebt (S. 101) mit einem ge 
wiffen patriotifhen Stolge hervor, daß er den ‚heiligen Geiftorden 
vergebens ambirt habe Man hatte eine gute Ablehnungsurſache in 
den Gonfeffionsverhältniffen. 
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marf, Preußen und Polen erhielt er hohe Orden und 
bezog er reiche Geſchenke und Penfionen. Die diploma» 
tiſche Melt betrachtete ihn allerwärts ald Den, durch 
den man auf den Zaten zu wirken habe. Der Zreigebig- 
Leit feines Gebieters verdankte er ungeheuere Beſitzungen 
und Reichthümer und hatte fie noch durch Beſtechlichkeit 
und Erprefiungen in ungemefjener Weife erweitert. Denn 
Die Habfucht war die ſchnöde LXeidenfchaft, die In feinem 
Charakter dem Ehrgeiz den Rang fireitig machte und 
jedenfalls den feinern Sinn für wahre Ehre gänzlich er 
tödtete. Mit feinem Hochmuth mochte man fich eher 
verföhnen, da er ihn nur gegen ihm Gleichftehende, nicht 
gegen Geringere geltend machte, denen er fi vielmehr 
freundlich und berablafiend gezeigt haben fol. War er 
nicht ohne Rachſucht, fo war er doch auch dankbar für 
geleiftete Dienfte.. Ein Zug wird von ihm berichtet, Der, 
wenn er nicht auf einer befonderd feinen Berechnung 
beruht bat, ihm allerdings Ehre machen würde. Es 
bätten fich einft, fo heißt es, bei den unter feinem Be 
fehle lebenden Zruppen große Unordnungen eingefchlichen; 
ein deutfcher Offizier habe dies dem Zaren angezeigt und 
Peter den Menczikoff hart darüber zur Nede geftellt. 
Hierauf habe ſich Menczikoff alle Mühe gegeben, feinen 
Anfläger zu entdeden, und dann zu ihm gefagt: „Sie 
müſſen wol ein rechtfchaffener Mann fein, da Sie fi 
lieber meiner ganzen Feindfchaft und Rache ausſetzen, 
ald dem Kaifer eine Sache verfchweigen, die ihn fo nabe 
berührt. Seien Sie mein Freund! Stehen Sie mir mit 
Ihrer Erfahrung und Einficht bei, die Unorbnungen ab- 
zuftellen, und empfangen Sie hiermit ein Geſchenk von 
2000 Ducaten als ein Zeichen meiner Hochachtung. 1) 


1) Schmidt⸗-Phiſeldek I, 255, aus den „Mannigfaltigkeiten“. Ben 
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Menczikoff handelte nicht immer fo. Sein Hauptfehler 
war aber doch die Habfucht, und diefe hat ihm auf 
am meiften gefchadet und zuleht, nächſt feinem glücks⸗ 
trunfenen Stolz; und Uebermuth, den Untergang berei⸗ 
tet. Zunäachft aber fchaffte ſie ihm allerdings unermef- 
liche Reichthümer. Ungeachtet verfchiedener ſtarker Ader⸗ 
läſſe, die Peter der Große dem Vermögen feined allzu 
dreiften Günſtlings beibrachte, ſoll er doch unter de 
Regierung Katharinens I. eine Gütermafle mit gegen 
100,000 !) 2eibeigenen und daneben 3 Millionen Rubel 
an Pretiofen und baarem Gelde und 9 Millionen in 
fremden Banken beſeſſen haben. Es ging eine gemeine 
Sage, daß Menczikoff von Riga bis Derbent reifen und 
jede Naht auf einem ihm gehörigen Gute fchlafen 
fonne. Dazu hatte er von Preußen dad Amt Rigen, 
von Defterreih das Schloß Kofel mit defien Pertinen⸗ 
tien verliehen erhalten. 

1712 trat in Petersburg, das feit dem April d. I. 
förmlich zum Sig der Regierung erhoben worden war, 
der Großadmiral Aprarin an Menczikoff's Stelle, in- 
dem diefer zum Befehlöhaber der Truppen beſtimmt 
ward, die den fchwedifchen Krieg in dem nördlichen 


dabei im Eingange gefagt wird, der Borfall babe fich zugetragen, 
ald der Yürft die ruffilhe Armee gegen die Türken commandirt 
babe, fo muß da freilih ein Irrtum obmwalten. 


1) Billebois (S. 101) fagt fogar: 150,000. Actenmaͤßig 
ſcheint zu erhellen, daß er 1722 82,000 männlidhe Leibeigene — 
und nur diefe werden in Rußland gezählt — rechtmäßig und 32,000 
unrehtmäßig befaß. Die letttern gehörten andern Edelleuten, die 
fie nit von dem mächtigen Menczitoff zu reclamiren wagten. 
Vergl. Bergmann, V, 276. Es ſcheint übrigens der Umftand, daf 
Menczitoff 32,000 Läuflinge befaß, dafür zu ſprechen, daß er feine 
Leibeigene vergleihungsmweife mild behanbelte. 
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Deutſchland fortführen ſollten. Im Mai rückte Menczi⸗ 
koff in Pommern ein, wo im Sommer auch der Zar 
eintraf und nun gegen 40,000 Ruſſen, mit den Sad; 
fen vereint, die Belagerung von Stralfund und Stettin 
vorbereiteten, bald aber die Schweden ded General 
Steenbod verfolgen mußten, die am 20. Dec. bei Ga⸗ 
debuſch über die Dänen geftegt hatten, von den Ruffen 
und Sachfen bedrängt, in Zönningen der geheimen 
Sympathie der herzoglich holfteinifchen Regierung mit 
Schweden eine vertragsmäßige Zuflucht verdankten, 
am 16. Mai 1713 aber capituliren mußten. Peter 
hatte die Armee fchon am 11. März verlafien, um in 
fein Reich zurückzukehren, und Menczifoff und Flem⸗ 
ming räumten jest Schledwig und Holftein und zogen, 
unterwegd noch Hamburg und Lübeck brandfchagend, 
nad) Pommern, wo im Zuli Rügen und bis zum 30. 
Sept. Stettin erobert, das letztere aber, nach der 
Uebereintunft vom 6. Oct., Preußen in Sequefter gege⸗ 
ben ward. 
Menczikoff ging nun nach Peteröburg zurüd, wo 
ihn zunächſt Werdrießlichfeiten erwarteten. Es war 
überhaupt eine Zeit gefommen, wo bie Gunft des Za⸗ 
ren bedeutend erfaltet war, und Menczikoff nicht mehr 
Durch eine fortdauernde Zufriedenheit des Zaren mit 
ihm, fondern durch eine Peter zur Ehre gereichende Er⸗ 
innerung an ihr früheres Verhältnis und Die von 
Menczifoff geleifteten Dienfte, durch die Weberzeugung 
von feiner die Fehler überwiegenden Brauchbarkeit und 
durch die Fürſprache Katbarinens gehalten ward. Die 
Würden und Aemter und Commandos, welche auf ihn 
gehäuft worden, hatten ihn zu oft und zu andauernd 
von der Perſon des Kaifers entfernt und inzwilchen 
17** 
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hatten Andere, die an ſeiner Stelle die tägliche vertrau⸗ 
teſte Geſellſchaft des Zaren bildeten, wenn auch, bei 
geringerem perſönlichen Talent und Takt, nicht den 
ganzen Einfluß Menczikoff's, doch das Ohr des Zaren 
gewonnen und ihn an fich gewöhnt; Jaguſchinskij vor 
Allen. Jetzt war der Kaiſer mit der Ueberlaſſung Stet⸗ 
tind an Preußen unzufrieden, wie ihm denn Menczikoff 
überhaupt feine Pläne, in NRorddeutfchland Fuß zu faſ⸗ 
fen, nicht nad) Wunfche betrieben hatte und der Ver⸗ 
dacht nahe lag, daB er durch preußifche und öſterrei⸗ 
chiſche Einflüfe und Beſtechungen gewonnen worden 
fi. Hauptfählih, ed waren dem Zaren die großen 
Misbräuche, Mebelftände und Bedrüdungen befannt ge 
worden, die durch) das unfreue und habfüchtige Ge 
bahren feiner hoben Beamten hervorgerufen wurden, 
und an denen Menczikoff einen vorragenden Antheil 
batte. 

Zu Anfang des Jahres 1715 feßte der Kaifer eine 
Commiſſion unter dem VBorfige des General Waſfilj 
Wladimirowicz Dolghorudif 7) nieder, welche Diele 
Misbräuche unterfuchen follte und eine ungeheure An- 
zahl von Beamten aller Rangelafien vor ihr Forum 
309. Aus den höchften Reihen wurden Aprarin, Menczi⸗ 
foff, der Vicegouverneur von Petersburg Korfakoff, der 
Dberadmiralitätöhere Kifin, der Admiralitätscommiſſär 


1) &eb. 1667, früh in Kriegädienften, 1715 Generalmajor, 
dann Senerallientenant, zu Mifftonen in Holland, Frankreich Do: 
(en, Deutſchland gebraudt, 1718 nah Kafan — 1726 Ge 
neral en Chef gegen Perfien, 1728 Feldmarſchall, durchPreugte nei 
Peters II. Tode die auf den Thron gerichteten Pläne feiner Fa⸗ 
milie, war aber für die Beſchraͤnkung der Souverainetät, Fam des⸗ 
sed 173 11 ir Paft nad Sätäffelburg, 1741 rehabilitirt, ftarb 11. 

ebr. 
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Sinawin, der Generalfeldzeugmeifter Bruce und die 
Senatoren Fürft Wolchonski und Apuchtin fehuldig be⸗ 
funden. Aprarin, Menczitoff und Bruce 1) waren dem 
Zaren zu wertb, oder zu unentbehrlich, als daß er nicht 
ihre Entichuldigung: häufige dienftlihe Abweſenheit 
habe es ihnen unmöglich gemacht, ihre betrügerifchen 
Unterbeamten gehörig zu überwachen, hätte gelten und 
fie mit Geldftrafen davonkommen Iaffen follen. (Die 
Erzählung: während eben Dolghorudif dem Zaren das 
Protokoll der Unterfuchung vorgelefen babe, fei Menczi⸗ 
koff eingetreten, babe fi dem Monarchen zu Füßen 
geworfen, Beflerung verfprochen und Die erbetene Be 
gnadigung erlangt, gehört in das Gebiet ded ausge 
Ihmüdten Anekdotenwerkes.) Mit der milden Behand» 
fung jener Drei contraftirte allerdings die Beftrafung 
Anderer, auch Hochgeftellter, ſtark. Korſakoff, Wol⸗ 
chonski und Apuchtin erhielten die Rnute, wozu den 
beiden Letztern noch ein glühendes Eifen über die Zunge 
gezogen ward. Die Geringern wurden gleichfalls ges 
peiticht und nad) Sibirien verwiefen. Alle verloren ihre 
Güter. 

Diefer Vorgang hielt übrigens Peter nicht ab, bei 
feiner Reife nach Holland und Franfreih fein Reid) 


1) Wir ergänzen die Nachrichten über ihn (Th. IV, &. 479) 
tur Zolgendes: Jakob Daniel Bruce, geb. 1670, warb 1687 
Zähnrih, nad der Groberung Afows Dberft, 1709 Artillerichef, 
1706 Generallieutenant, 1709 Zeldzengmeifter, Senator und Präs 
fivent des Bergs und Manufacturcollegiums, nad dem ſchwediſchen 
Kriege und dem Frieden von Noftadt Graf; 6. Juli 1726 als 
Zeldmarihall in Nuheftand; + 19. April 1735. Er ſchrieb ein 
Lehrbud der Geometrie und einen hundertiährigen Kalender ta rufs 
fiſcher Sprache, überfeste aus dem Deutſchen und Engliihen in das 
Ruffifhe, arbeitete an einer Geographie von Rußland und vers 
machte feine Sammlungen ber Akademie. 
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weſentlich in Menczikoff's Händen zu laſſen. Er hätte 
Urſache gehabt, ihm bei der Rückkehr zu zür 
nen, daß er die Flucht des Zarewicz nicht entdeckt 
und verhindert hatte. Indeß er brauchte ihn gerade 
mit zu den gegen den Letztern beabſichtigten Maßre 
gen. Ob man DMenczifoff zu den Schürern und XAn- 
ftiftern des harten Verfahrens zählen fol, welches Pe⸗ 
ter gegen feinen Sohn einfchlug, das wird von der 
Anficht abhängen, die man über den Antheil Ka 
tharinens an diefen Vorgängen bat (f. oben). Be 
weife für die vielverbreitete Anficht, die nıan übrigens 
bi8 dahin raffinirt hat, daB Menczikoff den Prinzen 
abfichtlih Habe entfliehen laſſen, um ihn deſto ficherer 
zu verderben, eriftiren nicht. Wir unfered Theiles hal⸗ 
ten für gewiß und aus dem ganzen Verfahren Peter’s 
erhellend, daß er ſchon lange ber nicht geneigt war, 
feinem Sohne die Nachfolge zu laſſen — der befannte 
Brief vom Pruth zeugt fehr flarf dafür, — und feit 
den VBerfuchen, die er bei dem Tode der Gemahlin des 
Zarewicz machte, den Unglüdlichen auf beflere Wege 
zu bringen, ernftlich gefonnen war, ihn vom Throne 
auszufchließen. Daß Menczifoff in den Entſcheidungs⸗ 
tagen nicht zur Milde gerathen bat, ift um fo glaubli- 
her, ald aus der Unterfuchung hervorging, wie er 
ſelbſt ein Hauptgegenftand des Haſſes und der Rady 
ſucht der Partei geweſen war, ald deren Werkzeug 
Alerei diente, und Menczifoff nicht der Mann war, fi 
durch fo etwas zur Milde beftimmen zu laflen. Sollte 
Doch der Zarewicz, wie fein Haushofmeifter Affanaf- 
fieff ausfagte, im Zorne geſchworen haben, den Fürſten 
Menczikoff und deſſen Schwägerin Barbara (f. S. 384) 
bermaleinft fpießen Laflen zu wollen. Immer aber hätte 
ſich Menczikoff, ald er über Alerei zu Gericht faß, fra- 
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gen mögen, ob er in ſeiner Stellung als Oberleiter der 
Erziehung des Prinzen nicht durch Thun oder Laſſen 
dazu beigetragen habe, daß der Prinz in Verſtocktheit 
und verkehrtes Weſen verfiel, und ob er ſomit ganz 
ohne allen Theil an der Schuld dieſes Opfers der dor- 
tigen Zuftände war. Menczikoff fchloB fich unbedingt 
dem von 124 Großwürdenträgern einftimmig über den 
Zarewicz auögefprochenen Zodesurtheile an. 

Haft unmittelbar darauf follte wieder er felbft vor 
Gericht geftellt werden, nachdem er eben erft, nebft 
Aprarin, den Zaren auf einer dDiplomatifchen Seefahrt 
nah den Alandeinfeln (Juli bis Sept. 1718) begleitet 
hatte. Am 20. Sept. 1718 erichien Peter der Große 
im Senat, um eine neue Commiffion zur Unterſu⸗ 
hung der überhandnehmenden Veruntreuungen einzu. 
fegen. Diefelbe beftand, unter dem Vorſitz des Gene: 
rald Weide !), aus den Generallieutenants Buturlin 
(©. 343) und Sclippenbach und den Generalmafors 
Golizyn und Jaguſchinskij (S. 342). Auch diesmal 
waren Menczifoff und Apraxin implicirt 2) und vor: 


— — 


1) Adam Adamowicz Weide, ein in Rußland geborener Deut⸗ 
ſcher, ſollte erſt Apotheker werden, trat dann in Kriegsdienſte und 
war in den aſowſchen Feldzuͤgen Stabsoffizier. Er begleitete den 
Zaren bei feiner erften großen Neife ind Ausland und warb dann 
Brigadier. Bei Narıwa gefangen, Fam er erft 1710, wo er gegen 
Graf Strömberg ausgewechſelt ward, in Freiheit und ward Genes 
rallientenant. Er war mit am Pruth. 1714 wurde er Ghefgeneral 
und erhielt den Andreasorden, lehtern für dad Seegefeht von Hango⸗ 
Udd. Er wird in einigen der zahlreichen Berfionen der unerweisbaren 
Schauerberichte Über den Tod des Zarewicz als ein Hauptwerk: 
zeug dabei genannt. Er ftarb 29. Mai 1720, nah Andern 20. 
San. 1721. 

2) &8 mürde nur aus den Acten abzunehmen fein, ob ed fih um 
neue Vergehen, oder um ältere, bei der frühern Unterfuhung nicht 
entdedte handelte. 
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läufig wurde Menczikoff, wegen übler Verwaltung des 
ihm anvertrauten Schatzes, des Degens verluſtig er 
klärt und ſollte fernerer Strafe gewärtig fein, während 
Apraxin alle ſeine Würden und Güter verlieren und 
einſtweilen engem Hausarreſt unterliegen ſollte (Ian. 
1719). Aber auch diesmal wog Peter bei dieſen alten 
Dienern das Eine mit dem Andern ab und begnügte 
fih, Menczikoff eine Geldftrafe von 500,000, Aprarin 
eine folche von 300,000 Rubeln aufzulegen, worauf fie 
an der Zafel des Zaren ihm auf Vergeſſenheit des Ge 
fhehenen Beſcheid thun mußten. Dagegen wurde der 
Gouverneur von Sibirien, Yürft Matwei Petrowicz 
Sagarin, zum Tode verurtheilt und wirflich gehenkt, 
fein Sohn, Schaffiroff's Schwiegerfohn, zum gemeinm 
Matrofen bdegradirt. — Daß der Zar wegen der Gör⸗ 
zifchen Verhandlungen auf Menczikoff erzürnt gave 
fen !), ift uns nicht recht glaublich, da bei biefen der 
Zar felbft fi) am meiften betheiligt und fie meift ohne 
Menczikoff's Beifein geführt hatte her könnte es 
fein, daß der Zar einer oder der andern Verlegenheit, 
in die ihn die Entdeckung der bei jenen Verabredungen 
vorgefommenen Anfchläge gegen andere Staaten ge 
bracht, dadurch ausgewichen fei, Daß er die Schuld auf 
Menczikoff gefchoben und fich gegen Diefen erzürnt ge: 
ſtellt Hätte. 

Auch während des perfifchen Feldzuges, der den 
Kaifer während des größten Theiles des Jahres 1722 
entfernt bielt, begleitete ihn Menczikoff nicht, fondern 
blieb an der Spige der Heichöverwaltung, deren wid: 
tigfted Mitglied, neben ihm und Gholoffin, Schaffiroff 


1) Schmidt-Phiſeldek, 1, 260. 
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war. Beide vertrugen ſich aber nicht, während Beide 
fi) an Verdienft, wie an Schuldbarfeit, wenig nachga⸗ 
ben. Ihre Feindichaft brach zulegt in die gröbften 
Schmähworte aus, die fie beim Senate miteinander 
wechfelten (22. Nov. 1722) !), und als Peter zurüd: 
fehrte, kam ibm Schaffiroff ſchon in Zarizin mit Be 
fhwerden über Menczikoff entgegen, während Menczi⸗ 
koff in Moskau dafjelbe Lied über Schafftroff anſtimmte. 
Der Zar entfchied, daß Beide fchon dadurch fich gleich: 
mäßig vergangen hätten, daß fie im offenen Senat fol: 
ches Scandal erregt, weshalb fie Beide vorläufig eine 
Geldſtrafe von 100,000 Rubeln zu entrichten hatten, 
worauf die Befchuldigungen, die fie gegen einander er⸗ 
hoben, unterfucht werden follten. In dieſe Unterſu⸗ 
hung wurden noch viele andere große und geringe Be- 
amte verwidelt, indem immer Einer die Schuld auf 
den Undern zu fchieben, oder ſich durh dad Beilpiel 
des Anderen zu entfchuldigen ſuchte. Die Hauptſtrei⸗ 
tenden wurden Beide ſchuldig befunden; aber Schaffis 
roff's Loos, für den nicht fo viel alte Gunft des Zaren 
ſprach, der Feine Zürfprecher und der fih auch Gholof- 
fin zum Zeinde gemacht hatte, war dad Schlimmere. 
Die Unterfuhung wurde durch ein Kriegsgericht ge⸗ 
führt, deilen Vorſitz der Kaiſer felbft führte, während 
Bruce und eine Anzahl Senatoren und Gardeoffiziere 
die Mitgliedbfchaft bildeten. Schaffiroff, der dabei in 
Gegenwart aller Richter und Senatoren die Knute be: 
fommen haben fol, wurde (23. Febr. 1723) zum Ver: 
luſt aller Würden und Güter und zum Zode verur- 
heilt. Doch wurde das Urtheil, in Erinnerung feiner 


1) Lefort's Beriht. Bei Hermann, IV, 430. 
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diplomatiſchen Verdienſte und bewieſenen Brauchbarkeit, 
auf Katharinens Fürſprache, noch auf dem Schaffot, als 
er den Kopf bereitd auf den Blod gelegt und der Hm 
fer das Beil erhoben hatte y, Durch Erlaß ber Todes⸗ 
firafe gemildert. Er kam nad Sibirien, von wo ihn 
Katharina I. nach ihrem Regierungsantritt zurückrief. 
Menczikoff wurde durch Verluſt der ibm in der Wfraine 
geichenften Güter und des einträglichen Tabakspachtes, 
fowie der Generalftatthalterichaft über Eſthland und 
Ingermanland und eine Geldbuße von 200,000 Ru 
bein beftraft. Als der Kaifer das erfte Mal nach die 
fem Vorgange zu ihm Fam, fand er, fo wird erzähft, 
ſehr grobe und fchlechte Tapeten in Menczikoffs Zim- 
mern, und ald er feine Verwunderung darüber bezeigte, 
fagte Menczikoff: „Meine reichen Tapeten habe ich ver- 
kaufen müflen, um den Fiscus zu befriedigen.“ Peter 
verfeßte troden: „Hier gefällt's mir nicht und ic 
gehe; cber der nächften Affemblee, Die bei Dir gehal⸗ 
ten werden wird, will ich beimohnen, und wenn ich da 
Dein Haus nicht Deinem Range gemäß ausgeftattet 
finde, fo folft Du eine ebenfo flarfe Summe an Straf 
geldern erlegen.” Als er den Fürften wieder befuchte, 
fand er Alles im alten Glanze, lobte die Einrichtung, 
ohne des Vergangenen zu gedenken, und bezeigte ſich 
äußerft heiter. 


1) Man möhte zur Ehre der Menfchheit annehmen, daß bei 
diefem, fih in jenen Zeiten öfters wiederholenden, felbft gegen fo 
hochverdiente Männer, wie Münnich und DOftermann, angemendeten 
Berfahren die Berurtheilten vorher geheime Mittheilung von her 
Begnadigung erhielten und die Geremonie nur der Zuſchauer halber 
ftattfand. Ob der Tod eine Strafe ift, weiß Fein Lebender — und 
das ift, beiläufig gefagt, ein wohl zu bedenfended Argument gegen 
die Sodesftrafe — aber die Todesangſt ift es. 


Fhrft Alexej Menczikoff. 401 


Eine andere Anekdote muß, wenn ſie anders wahr 
iſt, gleichfalls bei dieſer Unterſuchung, der Einzigen, 
die vor einem Kriegsgericht ſtattgefunden, vorgefallen 
ſein. Menczikoff erklärte ſich, wird erzählt, Durch ein 
ſchriftliches Bekenntniß, unter Specification der un⸗ 
rechtmäßig erworbenen Summen, für ſchuldig und über⸗ 
reichte Died mit demüthig bittender Rede dem Zaren 
ſelbſt, in der Sitzung ded Gerichts. Peter ward ge- 
rührt, und flrih weg, was ihm zuviel dünkte, in- 
dem er, wol an Menczifoff 8 früher erwähnte Aus⸗ 
Aucht dentend, vor fich bingemurmelt haben fol: „Ei, 
Bruder, auch das kannſt Du nicht einmal ſchreiben.“ 
Da erhob fich der jüngfte Beiſitzer, ein Gardecapitain, 
und fagte zu feinem Nachbar: „Laß uns gehen, Bru- 
der, wir baben hier nichts mehr zu thun.” Der Zar 
ab, daß der Offizier feinen Hut nahm und fortgehen 
molte, und rief ihm zu: „Wohin gehft Du?" „Nach 
Hauſe“, antwortete der Capitain; „denn wir haben 
zier nichtd mehr zu thun, wenn Du felbft den Betrü⸗ 
zern anzeigen wilft, wie fie zu antworten haben.‘ 
Der Kaifer, weit entfernt, diefen Freimuth übel auf- 
winehmen, überdem durch die Rücficht auf das Gericht 
and deſſen Formen gebunden, fagte mit freundlicher 
Diene zu dem jungen Offizier: „Setze Dich nur wie 
ver auf Deinen Platz, damit wir von Dir hören, was 
Du hierüber - vorzubringen haft.” Der Capitain ge« 
horchte und fagte dann: „Da Du uns zu Richtern in 
Menczikoff's Sache ernannt haft, fo follten wir Alles 
nfahren, was auf dem Papiere fand; der Angeflagte 
jollte während ber Verlefung feiner Schrift an der Thür 
ſtehen und darauf hinausgehen, und ich, als das 
ſüngſte Mitglied des Gerichts, müßte zuerft meine Mei: 
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nung ausſprechen.“ Hierauf ſagte der Zar zu Mengi- 
koff: „Hörft Du, wie zu verfahren iſt?“ Menczitoff 
mußte ſich in bee That an bie Thür fielen und feln 
Sündenbefenumiß anhören, darauf aber das Zimmer 
verlaflen. Der Gapitain verbreitete ſich nun darüber, 
daß Menczikoff, der die ihm bewiefene Gnade bes Kai 
ferd durch die höchfte Treue und Pflichtmaßigkeit hätte 
vergelten follen, fi berfelben vielmehr unwerth gezeigt 
babe, und flimmte für Verluſt des Lebens und Ver 
mögend. Einige Mitglieder traten dem bei; Andere 
ſchlugen eine mildere Strafe vor, doch Keiner eine Ge⸗ 
ringere, als die Verweiſung nach Sibirien. Als We 
ihre Meinung geſagt hatten, ſprach der Zar zu den 
Richtern: „Wenn es ſich um die Ehre und das Leben 
eines Menſchen handelt, fo verlangt die Gercechtigkeit, 
daß man feine Vergehungen und feine Verdienſte auf 
unporteiifher Wagfchale abwäge und, wenn Die Web 
dienfte überwiegen follten, Gnade für Recht ergeben 
laſſe.“ Hierauf recapitulirte Peter kürzlich Alles, was 
er von Menczikoff zu rühmen wußte, und bob befondert 
hervor, daß er ihm felbft mehrere Male Das Leben geret⸗ 
tet Habe !), worauf er auf Vermögensſtrafe antrug 
und binzufegte: „Ich habe ihn noch für die Folge nd 
thig.“ Die Richter erklärten darauf: wenn Menczikoff 
fo glüdlich gewefen fei, dem Monarchen das Leben zu 
retten, fo bielten fie fi verbunden, ihm auch dab 
Seinige zu erhalten, und willigten in die Vermö— 
genöftrafe. Wenn dieſe Gefchichte einen Grund hat, 


1) Darüber ift und fonft nichts befannt geworden 5 indeß Fonnte 
ed bei dem bewegten Leben Peters im Kriege, zur See und auf for 
ftigen Reifen wol mehrfach begegnet fein, obne daß man der Sad 
weiter gedachte. 
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lo wäre es intereffant, den Namen des jungen Offi- 
Herd zu willen. 

Eine andere Gefchichte, die wir aber auch nur in 
unkritiſchen Anekdotenmagazinen gefunden haben, knüpft 
ſich gleichfalls an jene Unterſuchung. Um der Rückgabe 
ber 32,000 Läuflinge zu entgehen, hätte Menczikoff, 
mit Hilfe eines beftochenen Landeommiſſars, feine Be 
figungen, auf Koften feiner Nachbarn beträchtlich er- 
weiter. Die Beeinträchtigten hätten es anfangs nicht 
gewagt, fih an den Kaifer zu wenden; endlich aber 
hätten Einige ihre Beſchwerden dem Fürſten Dolgo- 
ruckij mitgetheilt, der fie fofort dem Zaren vorgetragen. 
Diejer babe zunächft den Güterinfpector Menczikoff’s 
verhören wollen, welchen Menczikoff aber verborgen 
babe. Endlich fei er jedoch entdeckt und durch einen 
Gardeoffizier verhaftet worden. Nun fei Menczikoff, 
nachdem er fich vorher der Kürfprache Katharinend ver 
fihert, in einer bloßen DOffizierduniform zu dem Zaren 
gegangen, hätte ihm feinen Degen und feine Orden zu 
Füßen gelegt und fich für unmwürdig erklärt, fie ferner 
zu fragen. Peter wurde durch diefe Scene gerührt; 
Katharina trat zur rechten Zeit ein und Menczikoff 
wurbe, wenn auch mit heftigen Vorwürfen überhäuft 
und zur fofortigen Zurüdgabe des unrechtmäßigen Be- 
figed angehalten, nochmals begnadigt. — Bei Fleinern 
Vergeben foll er übrigend wiederholt von Peter perfün- 
fich gezüchtigt worden fein ?), fowie er fih auch fonft 


1) Die Knute, wie man häufig lieft, wird er ihm wol nidt ge⸗ 
geben haben, denn diefe gilt für entehrend, wol aber die Badog⸗ 
gen (lange, dünne Stäbchen), oder die Peitihe, oder einfache Stock⸗ 

gel. 


404 Fürft Alextj Menciitofl. 


gefallen laflen mußte, wie andere Umgebungen des Kar i 


ferd, gelegentlih mit dem Fuße geftoßen zu werden, 
oder einen Jagdhieb zu erhalten. Gine Anekdote fagt, 
daß der Zar einmal, als ihm wieder eine Anzahl Ber: 
gehen ded Fürſten befannt geworden, zu Demielben is 
befien Palais in Waſſilej⸗Oſtrow gefahren fei, Mentzi 
koff Tchlafend im Bette getroffen, ihm feine Vergeher 
vorgehalten und ihn tüchtig durchgehauen babe. Auf 
dem Rückwege begegneten ihm eine Menge gepuster Leute, 
die ihm, auf Befragen, fagten, daß fie dem Fürſten 
Menczikoff zu deflen Namenstag Glück zu wünſchen io 
men. Der Zar kehrte fofort mit ihnen um. Maui 
koff erfchrat, ald er ihn kommen ſah, und dachte, eb 
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fole noch einmal über ihn bergehen. Der Zar abe : 
trat ihm mit freundlichem Gefichte entgegen und fagte: . 


„IH babe gehört, daß heute Dein Feſt ift und bin 
daher mit diefen guten Leuten gekommen, Dir Glück 
zu wünfchen und bei Dir zu fchmaufen”, worauf fid 
Alles in Heiterkeit auflöfte. 

Die wiederholten Züchtigungen beflerten Menczikof 
freilich nicht, und noch in den lebten SIahren der Re 
gierung Peter des Großen erneuerten ſich die Ent 
dedungen von ibm aus Habfucht verfchuldeter Mik 
brauche. Der Zar wählte jebt ein präventive Mittel 
und entzog ihm 1723 1) die Prafidentihaft im Kriege 
collegium, um ihm fo eine Hauptgelegenheit zu Er: 
preffungen abzufchneiden.. Es geſchah geräufchlos und 
ohne den äußern Anfchein einer Unzufriedenheit mit 
dem Zürften, wie denn das Kriegscollegium fich bei 
feinem Abgange in corpore zu ihm verfügte, um ihm 


3) Rad Andern 1724, was wir aber für irrig halten. 
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für ſeine verdienſtvolle Direction Dank zu ſagen. Als 
mu folgenden Jahre das Collegium einen andern Chef 
bes ingermanländiichen Regimentes ernannte, beftätigte 
der Zar den Fürften in diefer Eigenfchaft, da er als 
Titularherzog von Ingermanland beftändiger Oberfter 
jenes Regiments war, und ließ ihm das Recht, die 
Offiziere. defielben zu ernennen und zu befördern. Es 
entfpann fi) aber aus jenem Wechfel eine ſtarke Erbit: 
terung Menczikoff’8 gegen Repnin (S. 340), der fein 
Nachfolger geworden war, und Xefort berichtet *), 
daß fich Beide, auf der Taufe bei Jaguſchinskij, gräu⸗ 
Eich gezankt und Einer dem Andern die fieben Zodfün- 
ben vorgeworfen hätte. Kurz vor dem Tode des Za- 
ren erhob der Fiscus wieder Anfprühe an Menczikoff, 
Diesmal nur im Betrage von 50,000 Rubeln. Menczi⸗ 
koff ſei Trank an Geift und Körper geweſen, fchreibt Le⸗ 
fort). Er habe erklärt, daB er nicht im Stande fe, 
Die Zahlung zu leiften, und man babe darauf gedroht, 
fein ganzes Vermögen in Befchlag zu nehmen, wenn 
er nicht augenblicklich zahle. Katharina fol in der festen 
Krankheit des Zaren feine Begnadigung nochmals erlangt 
haben *). — Der Verdächtigung, ald habe Menczifoff, um 
ſich eben den Folgen der ihm drohenden Ungnade zu ent- 
ziehen, den Tod des Zaren herbeiführen helfen, haben felbft 
Gegner deflelben entfchieden widerfprochen und gilt daſ⸗ 


1) Bom 7. Rov. 17245 bei Hermann IV, 498. 
2) Bom 25. Rov. 17245 a. a. D. 444. 


.. 3) Rach Lefort's Bericht ſcheint ed, daß ed vor dem 21. oder 
3. Ian. a. St. (1. oder 3. Zebr. n. St.) geliehen wäre. Bel 
Schmidt = BDhifelde® I, 262 finden wir den 26. Ian. 1725 ans 
gegeben. 
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felbe von ihr, was wir in Betreff der gleichen Beſchul⸗ 
digung gegen Katharina bemerkt haben. 

Welchen Antheil Menczikoff an der Thronbeſteigung 
Katharina’d I. gehabt und welche gewichtige Stellung er 
während ihrer BRegierung eingenommen, das ift berats 
in dem ihre gewidmeten Artikel beiprochen worben. Im 
Allgemeinen fieht man, daB er fich jeit Dem ode Pe 
ter's des ſtärkſten Zügel entledigt fühlte, DaB Peter 


der Einzige geweien war, vor dem er fich unbedingt 
beugte, vor dem er Furcht, vieleicht Ehrfurcht hatte 


Er tritt von nun an immer fühner und hochtrabendet 


auf. Katharina, wenn ed auch fcheinen mochte, al - 


ob ihre Gunft für ihn in der letzten Zeit wankend 
würde, glaubte er völlig in feiner Hand zu babe. 


Den ruſſiſchen Großen hielt er ſich unbedingt überlegen 


und die wenigen Yusländer, die ihm gefährlich were 
tonnten, fuchte er durch jene Chicanen, welche allen 
Ruſſen gegen die Ausländer geläufig find, nieberzuhel 
ten und unfchädlich zu machen. 


Die kurländiſche Angelegenheit hatten wir ung für ' 


den vorliegenden Artikel vorbehalten. Das Herzogthun 
Kurland, die alte Eroberung der Schwertbrüder, Di 
ſich 1233 mit dem Deutichen Orden verbünbdeten un 
feitdem als Ordo Teutonieus in Livonia daflanden, ver 
dankte feine Entfiehung der Reformation, welche in 
Preußen zu dem Vorgange geführt hatte, Daß en 
Hochmeifter des deutfchen Ordens dad Land, das er 
als Beſitzthum des Ordens verwaltete, in ein Gr 
land verwandelte und feinem Haufe erwarb. In Lid: 
land ging jedoch die Veranlaffung zu einem ähnlichen 
Schritte nicht ſowol von den kirchlichen oder politiſchen 
Strebungen des Hochmeiſters, als von äußerer brin- 
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gender Nothwendigkeit aus 2. Die Ruffen, welchen 
no 1502 Walter von Plettenberg, durch den großen 
glorrihen Sieg am 17. Sept., einen funfzigiährigen 
Frieden aufgenöthigt hatte, erneuerten nad Ablauf def 
felben ihre Angriffe Weder von Deutfchland, noch 
von Schweden war eine Hilfe zu hoffen, von Lehterm 
wenigftend Feine Uneigennügige, und der Orden ſelbſt 
auch im Innern geſchwächt und zeripalten. Die Ichten 
Heermeifter erfchöpften fih in Verſuchen, auswärtigen 
Beiftend zu gewinnen; aber die kräftigſten Nachbar- 
ftaaten wollten Denfelben nicht für einen von ihnen ge 
trennten und unabhängigen Staat leiften, wenngleich 
Das fichere Beftehen deſſelben ihnen felbft als Schutz⸗ 
wehr dienen konnte. Sie ftellten ihren Schuß nur gegen 
Das Opfer der Unabhängigkeit in Ausficht. Der Vertrag 
von Wilna zwar, Durch weichen der Heermeifter Gott⸗ 
hard Kettler ?), noch in dem erſten Jahre feiner Er⸗ 
wählung, dem Sbereigentbum des heiligen röwiſchen 
Reiches unbeſchadet, ſich nebft dem Orden und ben 
Drbensländern in den Schub des Königs von Polen 
begab (31. Ang. 1559), bedingte nur eine Verpfän- 
Dung eined nach dem Kriege für 600,000 Fl. zurückzu⸗ 
ſtellenden Landſtrichs. Aber faft gleichzeitig harte ſich 
Das Bisthum Defel unter daͤniſchen Schuß geftellt und 
Dem König von Dänemark die Ernennung des Biſchofs 
überlafin (26. Sept. 1859). Der ernannte Bilchof, 


1) Diefe wirkte übrigens auch in Preußen mit und bie Sachen 
wärden bert anderd gefommen fein, wenn Preußen von Deutſchland 
— Hilfe gegen ſeine Bedxaͤnger in Polen a hätte 

2) Er flammte aus dem Drrssgtyum Berg. Am 10. Mär 
1506 mit der Peinzeffin Anna von Württemberg vermahtt, R farb & 
am a 
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Herzog Magnus von Holftein !), landete zu Arensburg 
(16. Aprit 1560) und brachte in kurzem Die Gtifter 
Defel und Pilten, das Bisthum Reval und Die Abtei 
Padis an fi, Die der SHeermeifter, um einen innern 
Krieg zu verhüten, ihm abtrat. Am 5. April 1560 
kamen die Häupter des Ordens zu Riga überein: falls 
feine auswärtige Hüfe zu erlangen ſei, folle es dem 
Heermeifter freiftehen, in den weltlichen Stand zurück⸗ 
zutreten, fich zu vermählen und Liefland zu feinem Erb: 
flaate zu machen. Wäre man aber genöthigt, fi 
einem auswärtigen Potentaten zu unterwerfen, fo follte 
desfalls das Abſehen befonderd auf Polen gerichtet wer 
den. Die Polen waren aber keineswegs eifrig, dem 
Drden Hilfe zu fenden, wohl aber, fi in Beſitz der 
liefländifchen Städte zu feßen. Eſthland, durch fein 
Lage beſtimmt und auch fonft bierin Flüger wahlend, 
entfchied fih für Schweden und ſchon 1561 Fündigte 
die Nitterfchaft in Harrin und Wirland, nebft der 
Stadt Reval, dem Heermeifter den Gehorfam. auf umd 
buldigte dem König von Schweden. Nun ward nod- 
mals zu Wilna zwilchen Polen und dem Orden unter: 
handelt und man verglich ſich dahin, daß Liefland ſich, 
mit Erhaltung feiner Verfaffung und der freien Ausübung 
der evangeliihen Religion, der Krone Polen unterwerfen, 
das Land diefleitö der Dwina aber zwiſchen Schamaiten 
und Litthauen, foweit es Drdendland war, dem Heer 


1) Bruder König Friedrich's I. von Daͤnemark. Geb. 14. Aus 
guft 1540, vermählte er fih 12. April 1574 mit Maria von 
Mupland (geb. 1560, + 12. März 1583) und + 17. Mi 
1 Die einzige Frucht dieſer Ehe, Marie (geb. 1580), 
ward mit dem ruffiihen Patriarchen und Kanzler, Albert Jano⸗ 
wicz, vermäßlt. 
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meifter Gotthard Kettler ald ein erbliched Herzogthum 
Kurland und Semgallen, unter polnifcher Oberlehnsho- 
beit, zufallen folle. Die betreffende Urkunde, das Privile- 
gium Sigismundi Augusti, unterzeichnete der König am 28. 
Nov. 1561 und damit begann die Dynaftie Kettler in dem 
„Gottesländchen“ Kurland. Der neue Herzog Kettler 
führte nun, durch den Generalfuperintendenten Stephan 
Blau, die Iutherifche Kirchenverfaffung in feinem Lande 
ein,. verheirathete fih, wie erwähnt worden, 1566, be 
kannte fich felbft aber erft in feinem Zodesjahre (1587) 
Öffentlich zur augsburgifchen Eonfeffion. Sein ältefter 
Sohn, Herzog Friedrich I), regierte zwar anfangs al⸗ 
lein, ward aber 1589 beftimmt, mit feinem Bruder 
Wilhelm 2) zu theilen, worauf Friedrich) zu Mitau, 
Wilhelm zu Goldingen refidirte. Beide geriethben aber 
in große Mishelligkeiten mit ihren Ständen, wobei die 
Erbitterung fo weit flieg, daß die Brüder Holden, de 
ren Dppofition dem Herzog Wilhelm vielen Verdruß 
verurfacht hatte, und die ald königliche Commiflarien, 
zur Unterfuchung der Streitigkeiten zwifchen den Jeſui⸗ 
ten und der Stadt Riga, durch Mitau famen, in ihrer 
Herberge von Dienern ded Herzogs Wilhelm ermordet 
wurden. Gin Beichluß des polnifchen Reichstags er- 
Härte dafür ihn und feine Defcendenten, der Zelonie 
halber, des Herzogthums verluftig und das Land wie 
Der ganz an Friedrich überlaſſen. Herzog Wilhelm, der 





1) Er vermäplte fi 1600 mit Elifabety Magdalene von Pom⸗ 
mern, + aber 1639 Finderlos. 


2) Geb. 20. Juli 1574, vermaͤhlt 1609 mit Sophie von Brans 
denburg= Preußen, einer Enkelin Series Albrecht's; er + 17. April 
1640. eine Gemahlin war fhon 1610, wol an den Folgen ihrer 
Entbindung von feinem einzigen Sohne, geftorben. 


v1. 18 
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nach Pommern gegangen war, fand jedoch bei den 
Schweden Schutz, wurde 1632, in Folge der Kriege 
zwiſchen Schweden und Polen, wieder eingeſetzt und 
gelangte nach dem Tode. ſeines Bruders (1639) in 
Beſitz des ganzen Herzogthums. Auch erlangten es die 
kuriſchen Stände, daß der Plan des Königs Wladislaus 
von Polen, das Land ſeinem Bruder, dem nachherigen 
König Johann Caſimir (Th. V, S. 300), zu verleihen, 
nicht zur Ausführung kam, fondern der einzige Spröf- 
ling Wilhelm’d, Prinz Jakob 1), daflelbe als ein neues 
Lehn der polnifhen Krone erhielt. Jakob war ein 
wohlmwollender, einfichtövoller und thätiger Regent, der 
viel für den Aufihwung feined Landes that und mit 
den ftrebfamften Regenten feiner Zeit in freundichaftli« 
chem Verkehr ftand. Er brachte das Stift Pilten wie 
der an dad Herzogthbum und erwarb ſelbſt eine über 
feeiiche Colonie, die Infel Zabago, die jedoch bald in 
die Hände der Holländer fiel. Indeß konnten ihm we 
der die immerwährende Neutralität, die ihm Schweden 
1647 zugeftanden hatte, noch die 14,000 Soldaten, 


I) Geb. 28. Det. 1610, fucc. 1642, vermählte fih 9. Det. 
1645 mit Luife Charlotte von Brandenburg (geb. 3. Sept. 1617, 
+ 18. Auguft 1676) und + 31. Dec. 1682. Aus feiner Ehe wur: 
den vier Söhne: Friedrich Gafimir, fein erfter Nachfolger, Karl 
Jakob (geb. 20. Dct. 1654, + 29. Dec. 1677), Ferdinand, fein 
dritter Nadfolger und Alexander (geb. 16. Det. 1653 + 1686 vor 
Dfen) und drei Töchter geboren, von denen Louiſe Elifabeth (geb. 
12. Auguft 1646, + 16. Dec. 1690) am 2. Nov. 1670, die zweite 
Gemahlin des Landgrafen Friedrich II. von Heffen= Homburg (geb. 
30. Mai 1633, + 24. San. 1708) und eine Mutter von zwölf 
Kindern, Charlotte Sophie 1688 XAebtiffin von Hervorden wurde 
und Marie Emilie (geb. 12. Juni 1653 + 16. Juni 1711) fich 
am 21. Mai 1671 mit Lantgraf Karl von Heflens Kaffel (geb. 
1. Anguſt 1654 + 23. März 1730) vermaͤhlte, dem fie vierzehn Kin⸗ 
er gebar. 
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welche Kurland unter ihm unterhielt, Dagegen ſchützen, 
daß diefelben Schweden ihn in Mitau überfielen und ge 
fangen nahmen. Der Friede von Dliva (3. Mai 1660), 
in dem er die Infel Runen und einige Landftriche jen⸗ 
feit$ dee Düna abtrat, fehte ihn wieder in Freiheit, 
Die er noch 22 Jahre genof. Sein ältefter Sohn 
Sriedrih Eafimir (geb. 6. Suli 1650 + 22. Ian. 1698) 
hatte in erfter Ehe nur einen nach wenigen Monaten 
wieber verflorbenen Sohn und vier Töchter !) er 
zeugt. In zweiter Ehe, mit Eliſabeth Sophie von 
Brandenburg 2), wurden ihm zwar zwei. Söhne gebo: 
ren; aber der Jüngere (Leopold Karl, geb. 14. Der. 
1694 + 21. Suli 1687) flarb in früher Kindheit und 
auch Der Heltere, Sriedrich Wilhelm (geb. 19. Juli 1692), 
der bei feiner Mutter in Franken erzogen ward, ver⸗ 
mäblte fi) zwar am 13. Nov. 1710 mit der Großfürftin 
Anna Imwanowna von Rußland (geb. 5. Zebr. 1693), 
einer Tochter des Zaren Iwan U, und Nichte Peter 
des Großen, flarb aber ſchon am 22. Sanuar 1711, 
ohne eine Nachkommenſchaft erweckt zu haben 2). Jetzt 


1) Der Sohn war Prinz Zriedrih (geb. 3. April 1682 + 11. 
Febr. 1683). Unter den Töchtern vermählte fid Maria Dorothee 
(geb. 233. IuL 1681 + 17. Ian. 1743) 31. Det. 1703 mit 
Abrecht Zriedrih von Brandenburg (geb. 14. Jan. 1672 + 21. 
Ami 1731). Die Mutter war Amalle von Naffanz Stegen (verm. 
5. Dct. 1675 + 25. Nov. 1688). 


2) Web. 26. März 1674, verm. 29. April 1691, + 22. Nov. 
1748. &ie vermäßlte fi in zweiter Ehe mit Ghriftian Ernft von 
Baireuth (1703), ward 1712 wieder Witwe, nahm dann in 
dritter Ehe Ernft Ludwig von Meiningen (1714) und ward 1724 
nohmals Witwe. ' 


8) Anna wollte zwar ſchwanger fein, es ergab fi aber ald 
grundloß. 
18 * 
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fiel die Regierung feinem Oheim Ferdinand 9), dem 
dritten Sohne des Herzogs Jakob, zu. Dieſer aber 
hatte fortwährenden Streit theils mit den Ständen, 
theils mit Polen, das ſich der Letztern annahm und 
ſchließlich eine Landesverwaltung einſetzte, deren letztes 
Ziel die Einverleibung des Herzogthums in Polen war, 
weiter mit den Ruſſen, welche in das Land rückten, um 
der Herzogin zu helfen, deren Witwengehalt nicht ge⸗ 
zahlt worden war, und ſchließlich mit mancherlei Praͤ⸗ 
tendenten der Nachfolge. Er hielt ſich Deshalb gar 
nicht im Lande auf, fondern lebte in Danzig. 

Als nun die Abſicht der Polen, bei einem Erls⸗ 
Then des Kettler'ſchen Mannsſtammes das Herzogthum 
in eine polniſche Provinz zu verwandeln und es in 
Wojewodihaften und Gtarofteien zu zerfällen, unver: 
Bennbar bervortrat, glaubten die Turländtfchen Stande 
diefer Gefahr am beften begegnen zu können, wenn fie 
einen Thronfolger erwählten: und wenn fie dabei ihr 
Abſehen auf den Grafen Morik von Sachfen ?) rid- 
teten, fo mögen fie theild die perfönlichen Eigenfchaf: 
ten dieſes geiftreichen, ritterlih Fühnen und unterneh- 
menden Zürftenfohnes, theild der Umftand dazu bewo- 
gen haben, daB fein Vater König von Polen war. 
Inden Auguſt's Hände waren in Polen gebunden und 
ed kam ihm nicht in den Sinn, fi in Polen Schwie- 
rigfeiten zu bereiten, um einen wahrfcheinlich doch ver: 
geblichen Beifland einem Sohne zu leiften, der nur 
Einer aud fo Vielen, die Frucht einer längft gelöften 


1) Geb. 2. Nov. 1655, + 4. Mat 1737. 


9) Geb. 28. Det. 1696, + 30. Nov. 1750. Künftig vielleicht 
einmal ausführlidder über ibn. 
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Verbindung war und den er vollſtändig abgefunden zu 
haben erklärte. Freilich wenn er die Feldherrntalente 
feines Sohnes, die fich erſt lange nachher in ihrer 
ganzen Größe entfalteten, gekannt, wenn er es die 
fem vertraut hatte, in Polen felbft Ordnung und fe 
ſtes Regiment zu fchaffen und, was damals noch möge 
fich, gegen die Rachbarmächte zu behaupten, man fünnte 
fi denfen, daß die Weltgefchichte eine andere Wen⸗ 
dung genommen haben würde. 

Wie die Sache fand, hätten die SKurländer freilich 
Flüger. gehandelt, wenn fie den Wink, der ihnen von 
Rußland und Preußen ſchon 1715 gegeben worden 7), 
benugt und einen. brandenburgifchen Prinzen gewählt 
hätten, woraus leicht eine dauernde Verbindung: Kurs 
lands mit Deutichland erwachſen fein möchte. Indeß 
fie blidten zunächſt auf die Beziehungen zu Polen, von 
wo ihnen die Gefahr am drohendften fchien und glaube 
ten, Diefe am erften abwenden, ober doch mildern zu 
fönnen, wenn fie den polnifchen König felbft in ihr 
Interefie zu ziehen fuchten 2). Die Unterbandlungen 


1) Damals vereinigten ſich Rußland und Preußen dahin, den 
Purländiichen Ständen einen brandenburgiihen Prinzen, der mit der 
verwitweten Herzogin vermählt werden follte, zu empfehlen.. 


2) Ganz grundlos war ihre Speculation allerdings nit. Theils 
war der König in feinem Herzen dem Plane feines Sohnes nicht 
abgeneigt, wenn er auch Öffentlih gegen denfelben handeln mußtes 
theild hatte Morig am polnifch = fähfifhen Hofe und in Polen felbft 
immerhin Berbindungen, durd die er mwenigftens bewirken mochte, 
daß es bei den Polen, wie gewöhnlih, bei Worten und Befchlüffen 
blieb. So ſchreibt Graf Moris, 7. Nov. 1726, an feine Mutter u. a. 
„3% habe einen Theil Polen für mid und viele Mitglieder der 
Meipsverfammlung. Der Großmarſchall hat, wie ein Held, zu mir 
gehalten, und feine Gemahlin hat Alles für mid aufgeboten. Er 
bat ganz offen erflärt, daß, wenn die Nepublif irgend etwas Ges 
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zwifchen den Ständen und Moritz, befchleunigt durch 
eine Krankheit, in die dee Herzog Ferdinand verfid, 
wurden durch den kuriſchen Refidenten in Warfchau, 
Oberhauptmann Bradel, gepflogen. Unter dem Vor⸗ 
wande, die Anfprüche feiner Mutter in LZiefland 1) ges 
tend zu machen, erfchien Graf Morig, auf einer Reale 
nah Riga, mit glänzendem Gefolge in Mitau und 
machte auf die Großfürftin den günftigften Eindrud, 
wobei ed ihr nachzurühnten tft, DaB ihre Theilnahme 
für ihn noch fortdauerte, als fie erfannt hatte, daß er 
fo flatterbaft fei, wie fein Water, und ihre Neigung 
keineswegs aufrichtig erwidere. Allerdings war fie drei 
Sabre älter, als er, der damals fihon 33 Jahre alt. 
Morig ward in der That, troß aller polnifchen Ab- 
mahnungen, am 17. (28.) Juni 1726 einftimmig zum 
Fünftigen Herzog erwählt 2), ihm auch 5. Juli die 
Wahlurkunde überreicht, nachdem er fich, wider den Be 
fehl feined Vaters, von dem er jedoch glaubte, daß er in 


— — — — —— — 


waltſames gegen Kurland unternähme, er mit dem Heere auf meine 
Seite treten würde” (Cramer, Denfwürdigfeiten der Gräfin Koͤ⸗ 
nigömarf, Leipzig, 2 Bde., 1836, II, 116). Ebenſo d. 6. Der. 
1727: „Die Kurländer halten für beffer, die Polen zw ſchonen, 
als fi den Muffen zu ergeben, wohl wiflend, daß id wider jene 
immer Rath fhaffe, doch nit gegen diefe” (A. a. D. ©. 12— 
123). Als die Polen zwei Negimenter nah Kurland beordert hat: 
ten, erhielten diefe von dem litthauifhen Großfeldherrn Gegenbefehl 
(Cramer, a. a. ©. S. 129). 

1) Alte Königsmarkifhe Anfprüdhe auf dortige Befigungen. 

2) Dad Datum fteht feſt; gleihwohl ſchreibt Graf Morit in 
einem Briefe vom 19. Januar 1726: „Man bat entgegnet, daß 
man mid) gewählt habe und daß man von diefer heiligen Wahl nidt 
zurüdtreten inne” (a. a. D. 112 — 113). Entweder ift hier ein 
Irrtum im Datum des Briefed, der fi aber aud auf den darauf 
folgenden Brief erftreden müßte, ober es iſt von einem vorläufigen 
Beſchluſſe die Rede. 
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ſeinem Herzen vollkommen mit ſeinem Ungehorſam ein⸗ 
verſtanden ſei, wieder nach Mitau begeben hatte. 
Hätte es ſich nicht bloß um eine eventuelle Nachfolge 
gehandelt, hätte er fofort ald Herzog an die Spike der 
Regierung treten können, hätte er ſich zudem entfchlie« 
Ben wollen, fich mit der verwitweten Herzogin zu ver: 
binden und ſich deren Neigung dauernd zu fihern, To 
bätte er fich behaupten mögen. So aber ftanden ihm 
freilich allerwärts übermächtige Gegner im Weg und 
nirgends eine dem gewachſene Unterftügung zur Seite. 
Selbſt das Geld floß ihm am reichlichften noch theils 
von feiner felbft beſtändig bedrängten Mutter, theils 
von der ihn zärtlich Tiebenden Schaufpielerin Le Cou- 
vreur 9); außerdem mußte er fich Durch füdifche Anlei⸗ 
hen und dergleichen - helfen. Die Polen verfammelten 
einen Reihötag zu Grodno, um die Wahl zu caffiren 
und an ihrem Einverleibungsplane feſtzuhalten. Ruß⸗ 
land fie zwar den Polen erflären, daB es eine Abän⸗ 
derung der Eurländifchen Regierungsform niemald zuge, 
ben werde, gab aber auch den Furländifchen Ständen 
zu erfennen, wie ed die von ihnen getroffene Wahl 
nicht gutheißen Fünne, ihnen vielmehr den Herzog von 
Holftein, deilen Vetter, den Sohn des Biſchofs von 
Lübeck, die beiden in Rußland befindlichen Prinzen von 
Heflen =» Homburg und den Zürften Menczikoff vor: 
fhlage. Der Herzog Ferdinand brachte einen Prinzen 
von Heflen:Kaffel in Antrag. Menczikoff erfchien felbft 
in Mitau und glaubte, durch Drohungen und brutale 
Gewalt zum Ziele zu fommen. Er fol gedroht haben, 


1) Darüber in einem künftigen, für den Grafen Moris vorbes 
baltenen Aufſahe. 
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die Mitglieder der Regierung nach Sibirien ſchicken und 
das Land einer Armee von 20,000 Mann preisgeben 
zu wollen, wenn nicht binnen zehn Tagen ein anderer 
Landtag berufen und er auf dieſem gewählt werde. Er 
machte fogar einen Verfuch, den Grafen in deſſen Woh: 
nung aufheben zu laſſen. Morig aber vertheidigte ſich 
(17. Zuf.), mit nur 60 Dann gegen 800 Rufen, fo 
tapfer, daß er fi) halten Eonnte, bis die Leibwache der 
Herzogin ihm zu Hilfe gekommen war, worauf die 
Ruſſen abziehen mußten. Sie hatten 16 Zodte umd 
60 Verwundete, während unter feinen Leuten nur 2 
verwundet waren. eine Wohnung war aber ruinirt 
und die Herzogin nahm ihn in ihren Palaft auf. Dem 
Menczikoff ließ er, indem er auf Degen und Piſtolen 
zeigte, fagen: wenn er etwas von ihm verlange und Luſt 
babe, fich mit ihm zu meflen, werde er jeberzeit bereit 
fein, ihm damit zu dienen. Menczikoff hatte urfprünglic 
Dftermann mit nach Kurland nehmen wollen, der ihm 
allerdings ungleich mehr genügt haben dürfte, als feine 
Soldaten. Indeß Oftermann hatte Fein Zutrauen zu der 
Sache, färbte ſich das Geficht mit Feigen und fchüßte 
Gelbſucht vor. Anna ging nun felbft nach Petersburg 
und wußte fowol die Kaiferin, als den holſteiniſchen 
Hof, den legtern vielleicht eben durch ihre Beſchwer⸗ 
den über Menczikoff’6 Verfahren, günftig zu flim- 
men, wobei fie auch Morigend Water indgeheim durch 
feinen Geſandten unterſtützte. Graf Morig, der nad 
Sachen gereift war, um den König zu fprechen, am 
im Frühjahr 1727 wieder nach Kurland und hielt den 
Widerſtand der Kurländer gegen die polnifchen Anmu- 
thungen aufrecht. Die SKurländer hielten auch mit Ei» 
fer zu ihm; nur daß ihr Eifer nicht wirkſam genug 
war, fie auch zur Beichaffung der Mittel des Wider 
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flandes zu vermögen 1). Der zu Grodno verfammelte 
polnifche Reichstag annullirte die Wahl des Grafen 
und beharrte auf der Einverleibung und Graf Meden, 
Dee nach Warſchau gefchidt worden war, um gegen 
diefe Beichlüffe zu protefticen, wurde verhaftet. Das 
ſchreckte die Kurländer noch nicht. Indeß Graf Morik 
fand feine Lage in Mitau felbft immer unbehaglicher. 
Er war lediglich auf feine eigenen Mittel verwiefen 2) 
und das dortige Leben Fonnte ihm auf die Dauer 
nicht zufagen. Zulegt lag er beftändig im Bett und 
ließ fih den Don Quixote vorlefen 9). Der Tod der 
Kaiſerin Katharina I. und die darauf folgende Ob» 
macht Menczikoff's in der ruffifchen Negierung entichied 
ihn, Kurland im Herbft 1727 zu verlaffen, und es 
ward von feinen Freunden Werth darauf gelegt, daß 
er nur einer fo mächtigen Monarchie, wie die Ruſſiſche 
weiche *). Uebrigens entfchloß fich der Herzog Ferdi⸗ 
nand noch 1730, fich in feinen hohen Jahren zu ver 
mäblen, und wählte dazu Sohanne Magdalene von Sach⸗ 
fen = Weißenfeld (geb. 17. März 1708 + 25. San. 1760). 
Mar auch diefe Ehe, wie zu erwarten, ohne Frucht, fo 
führte fie do dazu, daß er noch 1731 von Polen 
feierlich mit dem Herzogthum belehnt wurde. Als er 
1737 kinderlos flarb, war Anna fchon feit Jahren rufr 
fiſche Kaiferin, das Land von Ruſſen beſetzt und das 
ruffifche Machtgebot verlich das Herzogthum einem Be⸗ 


& Pd das Schreiben des Grafen vom 4. März 1727, a. a. D. 


30 A. a. O. S. 132. 
3) %.a.D. ©. 134. 
)10.D.®. 138. 


18 * * 
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werber, welchen im Sabre 1726 Niemand dem Gra—⸗ 
fen Moritz von Sachſen entgegengeſtellt hätte. Von 
Mentczikoff war nicht mehr die Rede. 

Für Diefen hatte die Furländiiche Angelegenheit fchon 
in ihrem erften Verlaufe eine, wenn auch raſch vorüber 
gehende und von ihm felbft wol nie mit ſehr ernſten 
Augen betrachtete Gefahr zur Folge gehabt. Die Vor. 
flelungen und Beſchwerden der Großfürſtin Anna übe 
Menczikoff 8 eigenmächtiged und rüdfichtslofes Verfah⸗ 
ren in Kurland haften, unterflüßt wahrfcheinlich von 
dem holfteinifchem Hofe, die Kaiferin denn doch ver 
mocht, eine Commiſſion zur Unterfuchung der Sache zu 
ernennen und den Grafen Devier fpeciel zu dieſem 
Zwede nah Kurland zu fenden. Devier war zwar 
Menczikoff's Schwager, war aber ebendeöhalb fein er 
bittertfter Feind. Anton Manuelowicz Devier *) war 
ein Portugiefe, welchen Peter der Große in Holland 
als Schiffsjungen getroffen und zunachft als Läufer in 
feinen Dienft genommen hatte. Er fam bald in bie 
Sunft des Zaren, wurde rafch befördert und hielt fid 
für vornehm und mächtig genug, auf die Hand von 
Menczikoff's Schweſter Anfpruh machen zu Fönnen, 
fand auch bei Diefer williged Entgegentommen, erfuhr 
aber von dem Zürften die fchnödefte Abweifung. Bald 
aber fand fi Devier wieder bei Mencziloff ein und er- 
Härte Diefem: daß feine Schwefter von ihm fchwanger 
fei, mithin zur Rettung ihrer Ehre nichtd übrig bleibe, 
als daß fie ihm ihre Hand reiche. Menczikoff gerieth 
über diefe Nachricht in den äußerſten Zorn, ließ den 
Portugiefen niederwerfen und ihm die Batoggen geben. 


1) Man findet ihn auch Devivier gefchrieben. 
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Devier warf ſich mit blutendem Rücken dem Kaiſer zu 
Füßen und Peter entſchied für die Heirath, indem er 
Devier zum Generalpolizeimeiſter ernannte. Seit die⸗ 
fer Zeit waren Devier und Menczikoff unverſöhnliche 
Zeinde, und die Berichte, welche Devier über feine in 
Kurland angeftellten Ermittelungen erftattete, follen den 
einzigen Verfuch veranlaßt haben, der unter Kathari⸗ 
nend Regierung zum Sturze Menczifoff’d gemacht wor« 
den zu fein ſcheint. Es ift früher erwähnt worben, 
wie derſelbe durch Baſſewitz vereitelt wurde, und Menczie 
koff ſcheint mit feiner Rache nicht einmal den Tod Katha- 
rinens abgewartet zu haben. Wahrend des lebten Kranken⸗ 
lagerd der Kaiferin und nicht lange vor ihrem Tode !) 
wurde dem Grafen Devier in den Faiferlichen Gemächern, 
durch einen Gardecapitain und in Menczikoff's Gegenwart, 
der Degen abgefodert. Devier ftellte fich, als wollte er ihn 
abgeben, 309 ihn aber raſch aus der Scheide und wollte 
Menczikoff damit durchbohren, ward jedoch daran ver⸗ 
bindert. Weiter wurden die Fürftin Wolchonski, eine 
Vertraute der Herzogin von Kurland, und ihre Brü- 
der, Die Beftucheffd 2), mit in die Unterfuchung gezo⸗ 


)) Ari Lefort's Beriht vom 18. Mat 1727 (bei Hermann 
a. a. OD 493 — 494) wäre Devier's Verhaftung am 4. Mai 
erfolgt. Ben dad der 4. Mai a. St. fein follte, fo ſchiene es 
kaum glaublich, daß die Unterfuhung bis zum 6., dem Zodestage 
der Kaiſerin, hätte erledigt, das Urtheil gefproden und gemildert 
worden fein Fönnen. Anders wenn es der 22. April (4. Mai) war. 


DM) Aus dem englifhen Geſchlechte Beß. Gabriel Beß kam 1423 
nad Rußland, wo fein Sohn, Jakob Gabrilowitſch, unter dem Namen 
Kuma⸗Beſtucheff, durch Zar Iwan Woſſiljewicz Bojar wurde. 
1701 erhielt die Familie Erlaubniß, fi Beſtucheff Rjumin zu nen« 
nen. in Urenkel Jakob's war Peter Michailowicz, welcher noch 
1742 lebte und damals Graf ward. Deſſen Söhne waren Michael 
und Alexei. Der Ledtere war 22. Mat 1693 in Moskau geboren, 
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gen. Diefe fhien fich zunächſt nur auf Die kurländi⸗ 
fchen Differenzen zu beziehen, wo Devier eigenmächtig 





wohnte dem utrechter Gongreffe ald Gefandtihaftscavalier bei, ward 
dann kurbraunſchweigiſcher Kammerjunter und 1714 Botichafter in 
Petersburg, 1718 Oberfammerjunfer der Herzogin von Kurland, 
1720 ruſſiſcher Sefandter in Kopenhagen, 1724 wirklicher Stammer: 
berr, 1730 Gefandter in Hamburg und Gebeimerath, durch Biron 
GSabinetsminifter, mit ihm geftärzt, 1741 rebabilitirt, Reichsvice⸗ 
anzler, Senator, 1742 Graf, 1744 Reichskanzler, 14. Zebr. 
1753 auf feine Güter verwielen, wo er das Landhaus Kummerſitz 
baute und ein Erbauungsbud herausgab, 3. Juli 1762 rehabilitirt 
und Zeldmarihall. Er bat 1725 den eifenhaltigen Schwefelaͤther⸗ 
geift, die tinctura tonico - nervina Bestuzewi entdedt. Seine Ges 
mahlin, Anna Katharina, war eine Tochter des ruffifhen Refiden⸗ 
ten in Hamburg, Johann Friedrich v. Böttiher und farb zu Kum⸗ 
merfig am 25. Dec. 1761. Er wollte feinen Sohn Andrei zu Guns 
ften feines Schwefterfohnes, des Zürften Wolchonski, enterben, ftarb 
aber 1768 vor Unterzeichnung des Zeftamentes, fein Sohn einige Mo: 
nate fpäter. Diefer Andrei Aleriewicz ward 1744 Kammerjunter, 
1745 Reichsgraf, vermählte fih 5. März 1743 mit Amdotja Denis 
foffna, die 25. Mai 1749 Finderlos ftarb, wurde 1747 ald Kam: 
merberr zu einer Gratulation nah Wien gefendet, 1755 Generals 
ieutenant, 1758 in Ungnade und Eril, 1764 begnadigt und wirk 
licher Geheimerath, F 1768. — Midael Riumin, Graf von B., 
Alexei's älterer Bruder, betrat früh die diplomatifhe Laufbahn und 
war lange Zeit Gefandter in Stodbolm, worauf er 1741 wirklider 
Geheimerath und Oberhofmarſchall wurde. Cr heirathete 27. Mai 
1743 die vermwitwete Gräfin Jaguſchinskij, geborene Gholoffin, die 
wegen Gonfpiration mit dem öfterreihiihen Gefandten, Marcheſe 
Botta, im Sept. 1743 gefnutet, an der Zunge beſchnitten und 
nad Sibirien gefhidt wurde (Der Scarfrichter mar mit dem Be: 
ſchneiden der Zunge gnädig verfahren, weil fie ihn durd ein golde⸗ 
ned, mit Pleinen Juwelen befestes Kreuz beftoden battez fo berich⸗ 
tet wenigſtens der ſächſiſche Legationsfecretair Pezold, 23. März 
1746, bei Hermann, V, 182). Er mußte damals Furze Zeit auf 
feine Güter, war aber ſchon im Dec. wieder frei, und ging 1744 
als Sefandter nah Berlin und Dresden, 1749 nah Wien, priva⸗ 
tifirte 1752 — 1753 in Dresden, ging dann nad Rußland, ward 
1756 Geſandter in Paris, wo er 8. März 1760 im 71. Jahre ftarb. 
Er hatte fid 10. April 1749 mit Johanne Henriette Zouife, einer 
Tochter bes fühl. Kammerherrn Johann Georg von Garlowig und 
Witwe des Oberſchenken Johann Adolph von Haugwis, vermählt, die 
ihr Gedächtniß auf der Univerfität Leipzig durd ein beträchtliches Sti⸗ 
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gehandelt haben ſollte, erweiterte ſich aber bald zu der 
Anklage wegen Complots, in deren Folge auch Tolſtoi 
(S. 340), Buturlin (S. 343), Uſchakoff (S. 370), 
Fürſt Alexander Naryſchkin, Fürſt Iwan Dolghoruckij 
und Piſſareff verhaftet wurden. Dieſes Complot, wenn 
es nicht eben lediglich aus den Verſuchen zu Menczi⸗ 
koff's Sturze beſtanden hat, ſcheint eine reine argli⸗ 
ſtige Erfindung ſeiner Rachſucht geweſen zu ſein; 
denn während es anfangs, als Katharina noch lebte, 
für gegen dieſe und zu Gunſten des jungen Kaiſers 
beſtimmt dargeſtellt ward, erſchien es in dem nach 
deſſen Regierungsantritt erlaſſenen Manifeſte darüber 
umgekehrt als gegen dieſen gerichte. Anfangs hieß 
es, die Verſchworenen hätten Peter II. proclamiren 
und dem Fürſten Naryſchkin die Regentſchaft vertrauen 
wollen. Spaͤter ſollten ſie die Kaiſerin Katharina da⸗ 
bin haben beſtimmen wollen, daß fie den jungen Groß- 
fürften über See ind Ausland ſchicke. Die Unterju- 
hung wurde rafch befrieben und beendigt und noch vor 
dem Zode der Kaiferin war dad Urtheil gefällt und 
durch ihre Gnade, in den Nebenbeftimmungen ded Te⸗ 
flamentes, gemildert. Devier, urfprünglich zum Tode 
verurtheilt, erhielt 15 Knutenhiebe, verlor Ehren und 
Güter und ward nah Sibirien gefhidt!); Tolſtoi, 
gleichfalls anfangs zum Tode verurtheilt, kam, mit Vers 


pendinm zu Gunften der Familien Garlowig und Haugmwis verewigt 
bat und 12. Iuli 1757 ftarb. Beſtucheff bätte fie ſchon 1747 
beimführen mögen; damals aber lebte feine Zrau in Sibirien noch 
und fein Bruder hielt es für unmöglih, eine Scheidung zu bewirs 
fen. S. Hermann, V, 179. 

1) Es iſt befremdend, aber wol durch Devier’s gweibeufigen 
Gharakter zu erflären, daß er nit durch Anna, fondern erft 1743 
rehabilitirt wurde, worauf er 1745 ftarb. 
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luſt von Ehren und Gütern, in ein Mofter 1); Buturlin 
und Naryſchkin wurden auf ihre Güter verwielen, Dol- 
ghoruckij und Ufchafoff, welchem Letztern man bloß bie 
Nichtanzeige des angeblichen Complotd zur Laſt legte, 
degradirt; Piflareff, der ſchon mit Schafiroff in Sibi⸗ 
rien geweſen, von Katbarinen aber zurüdberufen wor: 
den und, wieder von unten auf dimmd, zum Bom- 
bardiercapitain avancirt war, erhielt 15 Knutenhiebe 
und wanderte wieder nach Sibirien. Die Fürſtin Wol⸗ 
honsfi kam nach Schlüflelburg. 

Die höchſte Stufe feine Macht erſtieg Menczikoff 
mit dem Regierungsantritte des jungen Zaren Peter IL, 
verfiel aber darüber in fo blinde Zuverſicht, daß er es 
gänzlich verfäumte, fi) Darin zu fihern, und ebendes⸗ 
balb ſchnell und gänzlich flürzte Der junge Zar, 
geb. 12. (23.) Det. 1715 war, unter Peter des Gro⸗ 
Ben und Katharinend Fürforge, mit Sorgfalt unter 
richtet worden, erft durch den Ungar Sean, und 
als diefer den Naryſchkins, deren Informator er gewe 
fen, in die Verbannung gefolgt war, unter Leitung 
Dftermann’d und Alexei —— Den linter 
richtöplan hatte für dad Religiöſe Theophanes, für das 
Weltliche Dftermann zwedmäßig entworfen. Yür den 
Charakter des jungen Fürſtenſohnes, der eine Neigung 
zu Eigenwillen und Jähzorn und einen Mangel an 
Sinn für feinere Genüſſe ererbt zu haben fcheint, und 
auf den die Entbehrung des mükterlichen Cinflufies 
und die Vernadhläffigung, die er lange Zeit erfahren, 
die Zurüdfeßung binter minder Berechtigte, ſchwerlich 


1) Menczikoff entfernte dadurch einen gefährliden Gegner und 
infinuirte fih bei dem Thronfolger. 
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günſtig gewirkt hat, wäre ed wol zu wünſchen gewe⸗ 
fen, daß ee nicht ſchon im zwölften Jahre zur höchften 
Gewalt berufen worden wäre. Obendrein unterließ 
man es, von vorn herein feitzuftellen, daß er für jetzt 
noch zu Feinerlei felbftäandigem Handeln berechtigt fei. 
Menczitoff ließ fi), wenige Zage nah) dem Regie 
rungswechfel, durch feine Ernennung zum Generaliffi- 
mus 1) überrafchen, am 12. (23.) Mai, die ihm Peter IL 
mit den Worten anfündigte, daß er fo eben einen Feld» 
marfchall verloren babe. Den holfteinifchen Hof ließ 
der Zar feine Empfindlichkeit über frühere Vernachläſſi⸗ 
gung fofort fühlen. Zunächft zeigte er für nichts Sinn, 
als für die Jagd, die ihn von allen anderen Belchäf: 
tigungen abzog. Im Uebrigen ließ er Menczifoff walten, 
fei ed, daß er Diefem, der fich fchon vor dem Thron⸗ 
wechſel an ihn angefchloflen, aufrichtige Gunft fchenkte, 
oder daß er Scheu vor Menczikoff's Macht hatte. Nicht 
ohne Schlauheir hatte Menczitoff in das Manifeft, 
das am 27. Mai (7. Juni) über dad Devierfche Come 
plot erlaflen ward, ald einen Anflagepunft einfließen 
laffen, daß die Verfchworenen fi) bemüht hatten, die 
beichlofiene Vermählung Peter's mit der Prinzeſſin 
Menczikoff zu Hintertreiben. Der junge Zar, damals 
ohnedies noch nicht heirathsfähig, fcheint ſich für keine 
Menczikoff fonderlich intereffirt zu haben, zog aber die 
Ueltere, Maria, der Jüngeren vor und verlobte fich am 
6. Mai (6. Juni) 2) mit Erſterer. Das Gonfeil 
wurde nur Einmal aufammenberufen und Menczikoff 


2 Nach ihm haben nur Prinz Anton Ulrih von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel und der große Sumoroff diefe Würde befleidet. 

2) Rab Andern am 25. Mat (9. Juni), oder am 23. Mai 
(3. Juni). 
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contentrirte alle Gewalt, indem er die ſchwierigern Ge⸗ 
ſchäfte dem Oſtermann übertrug, deſſen Brauchbarkeit 
er kannte, den er fi) ergeben hielt und von deſſen 
vorfihtigem Charakter er erwartete, daß er ſich ſtets 
mit der zweiten Gtelle begnügm werde. Der bolfid- 
nifche Hof, zurüdgefeht und dicanirt, faßte fchon zu 
Anfang des Jahres den ihm von Mentzikoff fehr deut 
lich mahegelegten Entihluß, nad Holftein zurückzukeh⸗ 
een, und führte ihn im folgenden Monate aus, inden 
er fib am 5. Auguſt einſchiffte. Menczikoff hatte den 
Hazog willen lafien, der Kaifer werde nad) Moskau 
zur Krönung gehen, Diefe weite Reife aber dem bolfte- 
nifchen Hofe wol fehr beſchwerlich fein; auch habe die 
fer auf deutfchem Boden beffere Gelegenheit, die Re 
ftitution in Schleewig zu betreiben, wozu man ihm 
dann gern behilflich fein werde. Man gab den Hoolſtei⸗ 
nern, auf ihr Begehren und dem Teſtamente der Kai: 
ferin gemäß, Schiffe zur Ueberfahrt. Als der Herzog 
aber die feiner Gemahlin audgefeßten Summen ver 
lange, verftand fi) Menczifoff zwar dazu, Diefelben 
vorzufchießen ), zog aber 100,000 Rubel davon ab, 
wovon Baſſewitz 20,000 Rubel bekommen haben 
fol 2), fowie er für feine an Menczikoff überlaflenen 


1) Bei Schmidt: Phifelded (T, 384 ff.) ift nur von den 300,000 
Nubeln Brautfhap die Rede. Lefort, bei Hermann (IV, 510), 
foriht von 380,000 Rubel baar und 600,000 in Papieren, mas 
fih nur auf die eine Million Rubel beziehen kann, melde die Her: 
zogin während der Dauer der Regentſchaft nah und nad erhalten 
ſollte. Darauf paßt es auch beffer, wenn Schmidt-Phiſeldek fagt, 
Menczikoff habe diefes Geld vorgefhoffen. Die Sache verbielte ſich 
dann fo, daß er fi dazu verftanden hätte, das Geld, weldes ter 
Staat nur nah und nad zu leiften hatte, fofort ganz zu zablen. 
Aber wie wurde ed da mit dem Brautidag? 

2) Schmidt s Phifeldek fpridt nur von 80,000 Rubel, von te 
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Güter in Liefland 36,000 erhielt. Die Penſion des 
Herzogd wurde eingezogen; feiner Gemahlin wurden 
35,000, der Prinzeffin Elifabeth 30,000, der Her 
zogin von Medlenburg und ihrer Schweiter, der Prin⸗ 
zeffin Proskowia, 12,000 Rubel ausgefekt, Maßre⸗ 
gen, durch die ſich Menczikoff jedenfalls im Kaiferhaufe 
wenig Freunde machte, wie durch die Reduction des 
zarifchen Hofbudgets auf 150,000 Rubel fonft am Hofe. 
Doch möchte die letztere Maßregel, mit Rüdfiht auf 
die große Jugend ded Zaren, fih cher rechtfertigen 
laſſen, als die Beſchränkung der Apanagen. Als 

Menczikoff von einer gefährlichen Krankheit, in die 
er verfallen, geneſen war, verließ der Herzog von Hol⸗ 
ſtein Rußland. 

Was noch ſonſt von bedeutſamen Perſonen in Ruß⸗ 
land war, das ſuchte Menczikoff entweder ſeinem In⸗ 
tereſſe zu verbinden, oder zu entfernen. Die ihm frü- 
ber fo abgeneigten, aber mächtigen Golyzins zog er an 
fih, und der Feldmarſchall Golyzin verfprach feine 
Zochter dem Sohne Menczikoff's zur Ehe. Jaguſchinskij 
folte erft nach Perfien und mußte dann wenigftend zur 
Armee in die Ukraine Rumänzoff ward in Derbent 
befchäftigt; Makaroff, der, nachdem man die Cabinetd- 
anzlei kurz nad) dem Regierungswechlel aufgehoben, 
zum Kammerpräfidenten ernannt worden war, befam 
die fibirifchen Bergwerke zu unterfuhhen. Selbft Apra- 
rin ward entfernt. Am 7. Juli fchrieb Kefort !) an 
feinen Hof: „Niemald hat man den verftorbenen Zar 


nen Baffewis 20,000 befommen habe. Wahrſcheinlich find es 80,000 
neben den 20,000 für Baffewig gersefen. 
1) Bei Hermann ‚IV, 500. 
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fo gefürchtet, noch ihm fo pünktlichen Gehorfam geleiftet, 
als dem Fürſten Menczikoff; Alles beugt fich unter 
ihm; und Gott ftehe dem bei, der ed wagt, ihm zu 
widerfprechen; der frühere Defpotismus ift gar nichts 
gegen den jeßigen; Feine Iebende Seele wagt nur zu 
athmen 9; Alles zittert vor Menczikoffss Macht. Er 
fahrt fort, die Leute verbaften zu laſſen, nicht etwa 
weil fie irgend ein Staatsverbrechen begangen, fon- 
dern von feinem Zorn werden Alle getroffen, die er in 
Verdacht hat, daB fie gegen feine unumfchränkte Herr- 
fchaft etwas einzumenden haben koͤnnten.“ 

Bei alledem war fein Sturz fehr nahe und ging 
von einem zwölfjährigen Knaben aus, der aber, was 
Menczikoff zu fehr vergeffen hatte, fein Kaifer war. 
Er ließ ihn zumeilen ald Kaiſer figuriren und Das Be: 
wußtfein der unumfchränkten Machtvollkommenheit ge 
winnen, Die mit diefer Würde verbunden war, und be 
handelte ihn doch auch wie einen willenlofen Knaben. 
Das begann den jungen Zaren erft zu verflimmen, 
dann zu erbiftern, und es fehlte nicht an Leuten, die 
diefe Veränderung der Stimmungen ſchnell zu erfennen 
verſtanden. Als man dabei bemerkte, daß Der junge 
Kaifer zu fchweigen vermöge, zu beobachten anfange 
und Vorftelungen Gehör gebe, fanden fi auch Per: 
fonen, Die feine beginnende Abneigung gegen Mengi- 
koff zu nähren eilten. Verſchob auch Menczikoff die 
Reife nach Mosfau von einer Zeit zur andern, weil er 
den Zaren in Peteröburg, wo er in Menczikoff's Pa- 
lafte wohnte, befler überwachen Eonnte, fo war doch 
Menczikoff's Verfahren zuletzt Allen unerträglich, und 


— — 


1) Das Dutriren hat man ſchon damals verſtanden, fieht man. 
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von den übrigen Gliedern der kaiſerlichen Familie konnte 
er den Zaren Doch nicht abſchließen. Zwar die alte Groß⸗ 
mutter des jungen Kaiferd, die verftoßene Gemahlin Per 
ter des Sroßen, Awdotja Keodoroffna Lapuchin, die for 
fort nad) Katharinns Tod aus ihrem Strafkloſter gezor 
gen worden war, und die gänzliche Entblößung, in der 
fie dort gefchmachtet, mit allen Weppigfeiten ded Luxus 
vertaufcht hatte 1), konnte keinen Antheil an den Be 
firebungen gegen Menczifoff nehmen, da fie ihren Sitz 
in einem adeligen Jungfrauenkloſter genommen batte. 
Die Großfürftin Elifabetb aber war, folange ed das 
gemeinfame Intereſſe gegen Menczikoff galt, eine ges 
fährliche Keindin, und es ward bald bemerkt, daß der 
junge Zar der Großfürftin Elifabeth mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit bewies, als feiner Braut. Dann war ded Zaren 
Schweſter, die junge Natalia (geb. 23. Juli 1714 7 
3. Dee. 1728), ein kluges, verfländiges Mädchen, das 
großen Einfluß auf ihn übte und zu üben verdiente. 
Dftermann zeigte wenigftend durch fein eigenes Verhal⸗ 
ten zu dem Zaren, wie derfelbe eigentlich zu behandeln 
wäre, und nahm ihn foweit möglih in Schub. Neben 
den aufrichtigen Freunden, die ein wahres Interefle an 
dem Fürftenhaufe, theild um deflen felbft, theild um 
des Landes und Volkes willen, leitete, fehlte ed, wie 
überall, nicht an Hebern und Obhrenbläfern, welde 


1) Menczikoff Hatte ihr fogleih nach Peter’s II. Thronbeſtei⸗ 
gung durd zwei Perfonen aus ihrer Yamille Rachricht davon geben 
und fie augleih um ihre Zuftimmung zu der Bermählung des Kai⸗ 
ſers mit feiner jüngften Tochter bitten laſſen; denn bdiefe war dem 
Zaren eigentlih beftimmt, während es fi fpäter zeigte, daß er 
fih immer nod lieber in die XAeltere fügte. — Die Zurüdberufung 
der Lapuchins aus dem Erile wurde übrigens wider Menczikoff's 
Wünſche bewirkt. 
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durch ſelbſtſüchtige Speculation, oder durch Neid, Mis⸗ 
gunſt und Rachſucht beſtimmt wurden. Auch ein ver 
dienſtvollerer und tadelfreierer Mann, als Menczikoff, 
würde dergleichen nicht entgangen ſein, und wer mag 
dieſen Einflüſterern an Höfen allen Zugang zu dem 
Ohre des Fürſten verſchließen? 

Menczikoff hätte ſich warnen laſſen ſollen, da ſich 
mehr und mehr ein Widerwille des Zaren gegen ihn 
ausſprach und gewiſſe Anläffe des Zwiſtes immer wie 
derholten. Wenn er zur Zeit Peter des Großen, troß 
wiederholter Warnungen und Zwiftigkeiten, immer wie 
der in dieſelben Fehler verfiel, fo mochte fein Wertrauen 
auf die unermüdliche Nachficht feines großen Gönners 
dazu beitragen, der fih nun einmal entichieden hatte, 
den Mentzikoff, trog aller feiner, ihm fehr wohlbe 
kannten Fehler, nicht fallen zu lafien. Aber Tonnte er 
ebenfo auf eine andauernde Neigung eined Knaben rech⸗ 
nen, deſſen Charakter fich erft entwideln follte und bei 
dem Webergange zum Jünglings- und zum Mannesalter 
nothwendig Wandelungen erleiden mußte? Schon jet 
fonnte ed ihm nicht entgehen, daB der Zar ihm nicht 
mehr’ hold ſei. Er wich ihm aus, wo er konnte. Er 
ließ feinen Groll gegen den Fürften dur Mishandlung 
des Sohnes deſſelben, des Kammerherrn, au. Er be 
handelte feine Braut mit entfchiedener Kälte, und wenn 
Menczikoff ihm deshalb Vorftellungen machte, erwiberte 
er: Liebkoſungen halte er für überflüffig, und Mengi- 
koff wifle ia auch, daB er durchaus nicht die Abſicht 
hege, ſich vor feinem fünfundzwanzigften Iahre zu ver 
mählen )). Am Geburtötage feiner Schwefter Tieß er 


1) Leſort, 9. Sept. 1727, bei Hermann, IV, 317. 
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Menczitoff Faum ausreben, als er ihm fhon den Rüden 
kehrte, und ließ die an ihn felbft gerichtete ſchmeichelnde 
Anrede ohne Antwort, fagte aber gleich darauf zu ei⸗ 
nem Vertrauten: „Seht nur, ob ich nicht anfange, 
den Menczikoff zurechtzufegen.” — Menczitoff mochte 
es nicht aus den Gedanken verlieren Fönnen, daß Er 
die Nachfolge des Zaren gefichert habe, und wie er das 
2008 des Letztern früher wol in feiner Hand gehabt, 
fo mochte er meinen, ſtehe ed jebt noch. Allein damals 
hatte ee die Gunft des großen Zaren und Katharinens 
hinter fich gehabt, während er jetzt auf fich allein ver 
wielen war. 

Etreitigkeiten in Geldſachen, bei denen er ſͥh 
rückſichtslos und eigenmächtig benahm, führten, ſich in 
kurzer Zeit gleichmäßig wiederholend, ſeinen Sturz her⸗ 
bei. Als Menczikoff ſah, daß der Bediente, der das 
Geld für die Heinen Ausgaben des Kaiſers zu verwalten 
bafte, dem Kaifer felbft eine, wenn auch fehr geringe 
Summe in die Hände gegeben hatte, mishandelte er 
den Menichen aufs Gröblichfie und jagte ihn fort, wäh⸗ 
rend der Zar ſich darüber höchſt entrüftet zeigte und 
den Fortgefchidten in feinem Dienfte behielt. Bald 
darauf ließ der Zar den Fürften um 500 Ducaten er 
ſuchen, erklärte, ald Diefer nach dem Zwecke fragte; 
bloß, daß er fie nöthig babe, und fchenkte fie, als er 
fie erhalten, feiner Schweiter. Darüber wurde Menczi⸗ 
koff wuthend und ließ der Großfürftin das Gelb wieder 
abnehmen. Cbenfo, ald die Stadt Iaroslaff (8. Sept.) 
dem Kaifer ein filberned Service zum Geſchenk gemacht 
und Diefer ed gleichfalls feiner Schweiter gegeben hatte, 
— ſchickte Menczikoff drei Mal zu ihr, um es ihr wie 
Der abzufordern, worauf fie ihm aber fagen ließ: fie 
wifle ſehr wohl, daß er ein bloßer Privatmann und 
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nicht fouverain fei, und erklärte, daß fie Menczitoffs 
Wohnung nie wieder betreten werde. Gleich darauf 
(17. Sept.) machte die peteröburger Maurerinnung 
dem SKaifer ein Geſchenk von 9000 Ducaten, die a 
auch feiner Schweiter durch einen Hofjunker fendete *. 
Menczikoff begegnete dem Letztern, erfuhr, auf Befra⸗ 
gen, die Beftimmung des Geldes und befahl, daſſelbe 
auf fein Zimmer zu bringen, indem er bemerkte: „der 
Kaifer Fennt, feiner Jugend wegen, den rechten Ge 
brauch ded Geldes noch nicht; bringt das Geld in mein 
Zimmer; ich werde fchon mit dem Kaifer darüber fpre 
hen.” Am folgenden Morgen kam die Prinzeffin, wie 
gewöhnlich, zu dem Kaifer, um mit ihm zu früh 
flüden. Der Kaifer wunderte fih, daß fie nichts von 
dem Gelde fagte, fragte endlich und entdeckte den Zu: 
fammenhang. Er ließ Menczikoff rufen und fragte ihn 
zornig: warum er ſich unterflanden, den Hofjunfer in 
der Ausübung feiner Befehle zu hindern? Der unge 
wohnte Zon, in welhem der Zar zu ihm fprad, 
machte Menczikoff betroffen, doch faßte er fih und 
fagte: das Bedürfniß des Staates und der fchlechte 
Zuftand des Faiferlihen Schabes fei allgemein bekannt; 
er fei entfchloffen gewefen, noch an demfelben Zage 
einen Plan für nüglichere Verwendung ded Geldes vor- 
zulegen; wenn Se. Majeftät es befühlen, fo wolle er 
nicht nur die 9000 Ducaten, fondern auch noch eine 
Million Rubel darüber aus feiner eigenen Kaffe aus: 


1). Die Öftere Wiederholung diefer Sendungen läßt faft vermus 
then, daß Peter gerade damit Menczikoff auf die Probe ftellen 
wollte, oder daB die Bereitelung des frühern Geſchenkes ihn zur 
Erneuerung deffelben veranlaßte, oder daß er bafür hielt, das Gel 
fei bei feiner Schwefter beffer aufgehoben, ald bei ihm. 
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zahlen laſſen. Der Kaiſer, ſo wird erzählt, ließ ihn 
nicht ausreden, ſondern ſtampfte mit dem Fuße und 
ſagte: „Geh zum Zeufell bin ich nicht Kaiſer? und 
kann ich nicht ohne Deine Erlaubniß mit meinen Gelde 
machen, was ich will?" Menczitoff ging dem Kaifer, 
der ihm den Rüden gekehrt und fidy entfernt hatte, 
nach und erwirkte durch inftändige Bitten eine ſchwer⸗ 
lich aufrichtige Verzeihung. — Menczikoff kann bei als 
Ien diefen Vorgängen, die ihm fo geichadet haben und , 
von Zeitgenoffen und Nacfolgenden ald grobe Fehler 
und Verſtöße angerechnet worden find, in einer löbli⸗ 
hen Sorgfalt für das öffentliche Intereſſe gehandelt 
haben. Indeß handelte es ſich Doch dabei nicht um 
die Verhinderung von Ausgaben, die des Kaiferd uns 
würdig waren, oder ihm fchaden Eonnten, fondern um 
eine dem Kaifer wohl anſtehende Freigebigfeit zu Gunr 
fien der ihm Nächftftehenden; es ‚handelte fih um die 
Verwendung dem Kaifer, nicht der Staatöfafje gemach⸗ 
ter Geſchenke, die man dem Kaiſer hatte perjönlich 
übergeben laflen, und über die ihm nachher noch bie 
Verfügung zu verfagen immerhin verlegend war. Je⸗ 
denfalls war dad Verfahren, welches Menczikoff dabel 
einfchlug, nicht das rechte. Ließ fich der Kaifer in feir 
ner Freigebigkeit zu weit gehen, fo mochte er ihm, bei 
dem erften derartigen Kalle, ohne das Geſchenk zurück⸗ 
zufordern, eine freundliche, ihn über die finanzielle Lage 
des Reiches aufklärende Vorftelung machen; nicht aber 
durfte er die bereits getroffenen Verfügungen des Kai« 
ferd rüdgängig machen. 

Es war dafür geforgt, daB diefe und ähnliche Vor⸗ 
gänge rührig ausgebeutet und von dem Zaren nicht 
vergeflen wurden. Während der Krankheit Menczi- 
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koff's 2) hatten namentlich die Dolghoruckijs zu dem Kai- 
fer Zutritt gefunden, und der junge Iwan Dolghorudii 
war ein Liebling Peter's II. geworben. Menczikoff hielt 
fie für zu unbedeutend, als daß fie ihm große Beſorg⸗ 
niß erregen könnten. Er hätte willen follen, daß auch 
fehr kleine Geifter eine Hofintrigue mit Erfolg durch⸗ 
zuführen vermögen, indem nicht die dabei anzumendende 
Geſchicklichkeit, fondern lediglich Die Bedeutſamkeit dei 
Dbjectd Diefelben von den Intriguen des gemeinen Le⸗ 
bend unterfcheidet, und darin gerade Feine Geiſter am 
meiften zu leiften pflegen. Villebois nimmt übrigens 
an (S. 107), daß die Dolghoruckijs Werkzeuge eine 
viel eminentern Geiftes, des Oftermann, gewefen feien. 
Auch Lefort's Berichte fcheinen zu beftätigen,, daß 
Dftermann bei dem Sturze Menczikoff's die Hand im 
Spiele gehabt 2). Wie dem auch fei, Menczikoff's Sturz 
war entfchieden und fand ohne Kampf und in eine 
Weiſe ftatt, bei der die große Ifolirung Menczikoff's 
von allen unterflügenden Werbindungen und Anhängern 
bervortritt. Ungewarnt fiel er nicht, fondern hätte den 
beranbrechenden Sturm aus mancherlei Anzeichen vermer- 
en können, und immerhin verfuchen mögen, ob er ihn 
nicht abwenden, wenigftens mildern könne. 

Der Hof war in Peterhof; Menczikoff aber war 
nach Dranienbaum gegangen, wo er ein glänzendes 
Feſt >) zu feiern gedachte, zu welchem er den Kaife 


1) Wir halten dafür, daß dabei an diejenige Krankheit zu den 
ten ift, auf deren Ausgang der holfteinifhe Hof wartete, bevor er 
abreifte, nidt an eine Zweite, von der Schmidt = Phiferdeh den 
Zürften noch nad dem 17. Sept. befallen werben Läßt. 

2) Bel Hermann, IV, 517. 

3) Nah Lefort war Menczikoff's Geburtötag, nad Andern 
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und den gefammten Hof einladen lief. Nach Leforf’s 
Berichten ?), die und in Betreff diefer Vorgänge etwas 
outrirt und ausgeſchmückt erfcheinen, hätte der Zar, 
auf Menczikoff's infländigftes Bitten, fein Erfcheinen 
zugefagt, am Vorabend des Feſtes aber Eurzweg fagen 
laffen: Gefchäfte verhinderten ihn, Peteröburg (?) zu 
verlaffen; Menczikoff möge fein Feſt nur allein feiern. 
Aeltere Berichte laffen den Kaifer fich mit Unpäßlichkeit 
entfchuldigen, was allerdings wahrfcheinlicher if. Das 
Feſt ging im Uebrigen vor fi) und Menczikoff's Geg⸗ 
ner behaupteten, er habe fich Dabei auf den für den 
Kaifer beftimmt geweſenen Prachtieflel gefebt, mas fie 
ihm natürlich ſehr übel auslegten. Menczikoff eilte nach 
Peterhof, fand aber weder den Kaifer, noch die Groß« 
fürftin Natalie 2), und lamentirte nun der Großfürftin 
Elifabeth, die allein zurüdgeblieben war, über den Un⸗ 


bie hung einer Kapelle der Anlaß. Beides ließe fi auch vers 
einigen. 

1) Bom 17. und 18. September 1727. Bei Hermann, IV, 

2) Auch bier ftimmen die Berihte nicht ganz überein. Nah 
ben Nachrichten, denen Schmidt » Phifelded (1, 389 ff.) gefolgt ift, 
fam Menczikoff noch am Abend des Zeftes nad Peterhof, traf aber 
den Kaiſer nicht, wartete zwei Tage vergeblih und ging dann nad 
Detersburg. Lefort läßt ihn ein Paar Tage nad dem Zefte und 
Rachts nah Peterhof gefommen, vom Kaifer aber nit vorgelaffen 
werden. Am andern Morgen ift der Kaiſer auf die Jagd gegans 
gen und die Großfürftin Natalie, welche Lefort zum Aenfter bins 
ausfpringen läßt, ihm nachgeeilt. Villebois (S. 108) weiß gar 
nichts von Dranienbaum, laͤßt aber den Zaren felbft, auf Dſter⸗ 
mann’: Beranftaltung und unter Anleitung ded jungen Dolghoruckij, 
zum Zenfter binausfpringen und in das Landhaus des Großkanzlers 
Sholowin enttommen, wo der ganze Senat ihn erwartet und im 
Triumph nah Petersburg gebraht habe. Aus Lefort’d Berichten 
ergibt fi aber, daß der Kaiſer erft nah Menczikoff nah Peters 
burg zurückkam. 


VI. 19 
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dank des Zaren vor, indem er zugleich erklärte, daß 
er ſich auf das Commando in der Ukraine zurückziehen 
wolle. Da er ſah, daß der Kaiſer nicht wieder nach 
Peterhof kam und übrigens an den Geſichtern der Hof 
leute zu bemerken glaubte, daB man ihn ſchon ald 
eine gefallene Größe betrachte, fo ging er nah Pe 
teröburg, wo er das Heer von ihm abhängiger Beam⸗ 
ten batte, zeigte ſich ganz zuverfichtlih, beſuchte bie 
Behörden, gab Befehle und Tieß feinen Palaft zur 
Aufnahme ded Zaren einrichten. Uber noch an demiel- 
ben Abend erhielt der hohe Math einen Befehl de 
Kaifers, das neue Sommerpalais, ſowie das Win 
terpalais,, für den Kaiſer in wohnbaren Stand fegen 
zu laflen. Auch befam er die Weifung, keinen die Fi⸗ 
nanzen betreffenden Befehl zu beachten, Der nicht vom 
Kaifer unterzeichnet fi. Am nächſten Tage erfchien 
General Soltifoff in dem Palafte ded Fürſten Mengi: 
foff, um die Sachen ded Kaiferd aus demfelben fort 
und in das Sommerpalais fchaffen zu laſſen. Mengi- 
koff, außerft ergrimmt, wollte nun auch feine Sachen 
dorthin gebracht wiffen, ward aber bedeutet, fich diele 
Mühe zu erfparen. Die Sachen feined bei dem Kailer 
wohnenden Sohnes wurden zurüdgelhidt. Am 7. (18.) 
Sept. fam der Zar nach Peteröburg und erklärte ge 
gen Dſtermann, der ihn zu befchwichtigen gefucht ha 
ben fol ?), er werde zeigen, wer Kaifer fei, er ober 
Menczikoff; er werde fich nicht, wie das feinem Water 
begegnet fei, von Menczikoff mishandeln und obrfeigen 
laſſen. Dem Hofe ward verboten, mit Menczikoff 


1) Hermann, IV, 514, wol nah Lefort's Beriht vom 2. 
In demfelben Bericht ftebt aber auch (S. 517), daß Dftermann 
und Menczikoff fi kurz vorher in Peterhof heftig gezanft und eins 
ander mit dem Rade gedroht hätten. 
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Verkehr zu pflegen. Menczikoff war durch Diefe gan- 
sen Vorgänge völlig außer Faſſung gebracht. Er hatte 
das ingermanländifche Regiment, deſſen Oberfter ex 
feit Errichtung deflelben war, und das ihm fehr er 
geben gewefen fein fol, ſodaß feine Feinde es nicht 
wenig gefürchtet hätten, unfern von feinem Palaſte 
auf Waſſilij⸗Oſtrow campiren laflen, ſchickte es aber 
in feiner Beftürzung und Rathlofigkeit in feine Duar- 
tiere zurück ), und gab Damit die lebte Waffe aus 
den Händen, die ed ihm wenigftend möglich machen 
tonnte, über feinen Rüdzug zu capituliren 2). Am 
8. (19.) Sept. erichien ein Ukas, worin der Zar er 
klärte, daß er fich entfchlofien Habe, von jeßt ab den 
Vorfig in dem hohen Conſeil perfönlich zu überneh⸗ 
men und ale zu erlaflenden Befehle perjünlich zu un⸗ 
terzeichnen, „weshalb fchlechterdingd Feine andern Be⸗ 
fehle von Privatleuten, und wären fie auch von dem 
Hürften Menczikoff, mehr gehört oder beachtet werden” 
folten. Diefelbe Verfügung ward den beiden Garde 
regimentern mit dem Bemerken befanntgemadht, daß 
fie weitere Befehle duch die Majore Iufjupoff und 
Soltikoff erwarten ſollten. Diefe Offiziere waren es 
au, welche dem Fürſten Menczikoff gleichzeitig Haus⸗ 
arreit ankündigten ®). 


1) Schmidt - Phifeldet I, 390. 

2) Nicht daß er wirklih einen Kampf hätte anfangen follen, mas 
ein Va Bangue geweſen wäre; aber er Fonnte die Furcht feiner Geg⸗ 
ner davor benufen. 

3) Biulebois zieht auch hier die Vorgänge zufammen. Er laäßt 
Mentzikoff dem Kaifer nad Petersburg nacheilen, während Meneti⸗ 
koff vor demfelben dort eingetroffen ift, in der Reſidenz alle Wa⸗ 
hen gewechſelt und die Sarnifon unter den Waffen finden, darauf 
zu feinem Palaſt geben und fofort von Grenadieren, die denfelben 
umzingelt hätten, verhaftet werben. 
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Die Kataſtrophe war da, wenn fie auch noch einige 
Tage von mildernden Formen und trügeriſchen Hoff⸗ 
nungen umhüllt war. Bel der Ankündigung des Ur 
reſts foll der Yürft, nach Villebois (S. 109), gefagt 
haben: „Ich bin fehr flrafbar; ich geſtehe es, und 
diefe Behandlung gefchieht mir nach Gebühr; aber fie 
kommt mir nicht vom Zaren.” Nach Lefort wäre e 
in Ohnmacht gefallen, ſodaß man ihm zur Ader ge 
Laffen hätte. eine Gemahlin und Kinder eilten zum 
Zaren, wurden aber nicht vorgelaflen, ober erhielten 
Doch Feine Antwort von Diefem 1). Sie warfen fih 
vor den Großfürftinnen nieder; aber auch Diefe zogen 
fich zurüd. Nur Oftermann hielt aus, und drei Via 
telftunden fol die Fürftin vor feinen Füßen gelegen 
haben, ohne fich aufrichten zu laſſen. Eine Verfiche⸗ 
rung, daß das ganze Unwetter, obne fi zu entladen, 
vorüberziehen und Menczikoff im Befige feiner Wür- 
den und feiner Macht bleiben folle, konnte Oſtermann 
nicht geben, und die Menczikoffs mochten wol fühlen, 
daB in allem Andern wenig Sicherheit ſei. Zunächſt 
ſuchte man fie allerdings zu beruhigen. Sei es, dba 
man fi anfangs felbft nicht gleich darein finden 
fonnte, den fo lange jo Mächtigen und Gefürchte⸗ 
ten in gänzliched Elend zu flürzen, oder daß man 
Doch eine unbeftimmte Scheu trug, ihn zur Verzweif⸗ 


1) Lefort fpriht blos von der Fürftin und ihrem Sohne. 
Rach v. Mannftein, ©. 14, wurden fie gar nit bei dem Zaren 
vorgelaſſen. Nah Weber II, 104, deſſen Angabe auch LXefort 
(bei Hermann, IV, 525) zu beftätigen fdeint, wäre die Fuͤrſtin 
zu dem Zaren gebrungen, hätte aber Feine Antwort erhalten. Bille 
bois weiß gar nichts von diefem Theil der Geſchichte, fondern fagt: 
Menczikoff felbft babe den Zaren zu ſprechen begehrt und ftatt deſſen 
die Weifung zur Abreife erhalten. 


Fürk Alexej Nenczikeff. 437 


lung zu treiben: man behandelte ihn zunächſt mit vie 
lee Rüdfiht; er erhielt zwar Befehl, den 10. (21.) 
abzureilen, ward aber vorerfi nur auf fein Gut Dra« 
nienburg 2), ein 300 Werft. über Moskau nach der 
Ukraine zu gelegenes Gut, mit einem prächtigen 
Schloſſe, welches Menczikoff hatte befeftigen laffen und 
wo er einen damals viel befuchten Iahrmarft 2) begrün⸗ 
det hatte, verwiefen und durfte feine werthvollſten Sa⸗ 
chen und foviel Dienerfchaft, als er wollte, mitneh⸗ 
men. Man verlangte ihm nur die fohriftliche Wer 
fiherung ab, Leinen Briefwechfel mit irgendwen füh⸗ 
ren zu wollen ). So z0g er am genannten Tage, 
unter ungeheuerm Zulauf ded Volks, nicht wie ein 
Staatögefangener, fondern wie ein reicher und mäch⸗ 
tiger Regent ab. Woran fuhren vier fecheipännige 
Staatöwagen, in deren erftem der Zürft mit feiner Ge⸗ 
mahlin und feiner Schwägerin Barbara faß, während 
in dem zweiten fein Sohn mit einem Zwerg, in dem 
dritten feine beiden Züchter und zwei Kammermädchen, 
in dem vierten fein Schwager Arfenieff und einige 
Hofleute, dann aber 38 Magen. mit feiner Dienerjchaft 
und feinen Effecten folgten. Nur die ſchwarze Klei« 
Dung der ganzen Familie, der Mangel aller Orden an 
Dee Bruft des Fürften und das Geleit eined Garde 
capitaind mit 120 Mann zeigten an, DaB es Feine 


1) Billebois nennt es Renneburg; ed wird in der That häufig 
Ranenburg genannt, ift übrigens jest ein Städtchen von etwa 1500 
Einwohnern, im Gouvernement Rjaͤſan an der Ridfa gelegen. 


Er wurde im Juni gehalten und fol viel von Zartaren, 
Perſern, Koſaken und Ruſſen befuht worden fein. 
3) Das iſt eine in jener, deit gewöhnliche Maßregel geweſen. 
Vergl. Bd. II, &. 310 und 
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Quftreife fei, welche bier angetreten werde Nach 
Villebois Hätte Menczikoff bei der Fahrt durch Peter 
burg rechts und links gegrüßt, auch die ihm befanntn 
Perfonen, die er im Gedränge bes Volks fah, angerebet 
und von ihnen Abſchied genommen. 

Schon in Zwer !), alfo noch diefleits Moskau, fand 
fih ein Befehl vor, alle feine Effecten zu verfiegeln 
und ihm nur das Rothwendigfte zu laſſen. Die Wache 
wurde verdoppelt und verfchärfte ihre Aufmerkſam⸗ 
tät 2). Villebois (S. 109 ff.) erzählt: die militä⸗ 
rifche Begleitung fei gewechielt worden und der dad 
neue Detachement befehligende Offizier habe ihm, im 
Namen des Zaren, die Infignien des Andread-, Alexan⸗ 
der » Newöly:, Elephanten-, weißen und ſchwarzen 
Adler » Drdend abgefordert. Er babe darauf mit großer 
Ruhe gelagt: „Ich erwartete, daB man fie von mir 
zurüdverlangen würde; ich habe fie Deshalb in dielen 
Meinen Koffer gethan; Sie werden darin die äußern Zei⸗ 
chen der falfchen Eitelkeit finden. Wenn Sie, der Sie 
berechtigt find, mir Ddiefelben zu nehmen, jemals damit 
bekleidet werden, fo lernen Sie aus meinem Beiſpiele, 
wie wenig man Gewicht darauf legen darf.” Nachdem 
der Offizier fi) des Koffer bemächtigt, habe er dem 
Fürften erflärt, daß er auch Auftrag habe, das Gepäck 
und die Dienerfchaft, Die er mitgenommen, zurüdzu 
ſchicken, und habe darauf den Fürften und feine Familie 
aus den Staatskutſchen fleigen und fich in kleine Waͤ— 


1) Billebois verlegt diefe neue Wendung nur zwei Meilen von 
Petersburg. Das macht freilich feine ganze weitere, fo umfländlice 
Erzählung verbädtig. 

3) Nah Hermann, IV, 516 märe er fogar.an Händen und Fü: 
Ben gefeflelt worden. 
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gelchen fegen laſſen. Der Fürft habe, als ihm Died an« 
gekündigt worden, gefagt: „hun Sie Ihre Pflicht; ich 
bin auf alle Ereigniffe gefaßt; je mehr man mir Schäße 
entziehen wird, defto weniger Sorge wird man mir laflen. 
Sagen Sie Denjenigen, zu deren Nutzen meine Beraue 
bung gereihen wird, in meinem Namen, daß ich fie 
mehr zu beklagen finde, ald mich.” Er fei mit gefaß- 
ter Miene aus dem Wagen geftiegen und habe verfichert, 
baß er fich fo viel behaglicher fühle, als in der Carroſſe. 
In Dranienburg übergab man ihm die gegen ihn erho« 
benen Anklagepunkte, die viele Bogen füllten, und bald 
erfchienen Commiflarien, ihm den Proce zu machen. 
Benn man fih einmal entfchied, dem Beifpiele des 
großen Zaren, der die Verdienfte Menzikoff’d und feine 
vieljährige Werflehtung mit dem Kaiferhaufe in die 
Wagichale legte, und damit die andere Schale mit ſei⸗ 
nen Bergeben in die Höhe treiben ließ, nicht zu folgen, 
fo war es leicht, in feinem üffentlichen Leben eine Reihe 
flrafwürdiger Handlungen zu finden; die Anflagen 
werden in Maffen zugeftrömt fein, und mit dem Be⸗ 
weis wird man ed weder genau genommen, noch nad 
mildernden Umftänden gejucht haben. Doch wurden fo 
koloſſale Beſchuldigungen erhoben, dag felbft Lefort, 
der dem Menczikoff keineswegs Hold war, fie nicht 
ſämmtlich für glaubhaft erflärt . Man wollte fogar 
einen Brief gefunden haben, in dem er bei dem preußi⸗ 
ſchen Hof eine Anleihe von zehn Millionen nachgefucht 
und die Erftattung des Doppelten veriprochen babe, 
fobald er den Thron beftiegen haben würde 2). Mit 


1) Bei Hermann, IV, 816. 
2) Wo ſoll diefer Brief gefunden worden und wie an den Tag 
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einem folchen Entwurfe brachte man die Verdrängung 
dem Menczikoff misliebiger Offiziere der preobraczens⸗ 
Loifchen Garde, fowie die Anhäufung feiner ungeheuern 
Schäte in Verbindung. ein Befit an Geld, Edelſtei⸗ 
nen und fonftigen Koftbarkeiten wurde nach Millionen 
geſchätzt 1y. Er follte ſich die Juwelen der Krone, 
geradezu oder durch Wertaufchung, angeeignet, viele 
Untertdanen gewaltfam ihrer Güter beraubt, ſelbſt die 
Münze betrügerifch zu feinem Vortheil ausgebeutet ha 
ben 2). Aus den öffentlihen Schatzkammern habe er, 
und dies findet auch Lefort unglaublih, 250,000 
Rubel an Silbergeſchirr, 8 Millionen in Ducaten und 
30 Millionen in Silber gezogen. Die Pläne, fich- auf 
den Thron zu fchwingen, fcheinen völlig unerwiele. 
In Betreff der Beldfachen würde es darauf ankommen, 
ob gehörig ermittelt worden tft, wieviel von feinem 
Schätzen aus feinem unermeßlichen Beſitz, wieviel aus 


gefommen fein? War es glaublih, dab Menczitoff, von deſſen 
ungebeuern Schaͤten fo viel Rede ift, eine Anleihe geſucht und fie 
bei Preußen gefuht, und daß er dabei von feiner Abficht, den 
Thron zu befteigen, gefprodgen und einen folden Brief in die Hände 
feiner Zeinde habe kommen laſſen? Oder war ein fchroiudlerifäes 
Borgeben von ihm im Spiele, durch welches er, in feiner frank 
baften Habſucht, preußiſches Geld ziehen wollte? 

1) Bel Hermann, IV, 516, wird, nah Lefort's Berichten 
vom 17. Sept. und 25. Nov., erft gefagt: „die von ihm zufammen- 
gerafften Edelfteine, Silbergefhirr und baares Geld betrugen über 
drei Millionen”, und dann wieder: „Was er an Geld und Koſt⸗ 
barkeiten no unterweges (? folk wol beißen: noch auf den Weg) 
mit fih genommen hatte, wurde auf fünf Millionen geſchaͤtzt.“ 
Bereinige das, wer kann. Nah Schmidt-Phiſeldek (I, 392) fand 
die Unterfuhungscommiffion, außer den Iumelen und Baarſchaften, 
drei Silberfervices, zu je 24 Dusend Tellern. 


2) Es waren namentlich geringhaltige Zünfkopefenftüde ausge: 


geben worden. Es fragt fi aber, ob zu Menczikoff's Privatnugen, 
oder zu dem der Staatskaſſe? 
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andern Quellen, auch aus Staatskaſſen in rechtmä⸗ 
Biger Weile von ihm bezogen worden, und was ale 
unrechtmäßiger Erwerb zu betrachten gewefen fei, auch 
ob das Lebtere etwa zu Demijenigen gehört habe, wegen 
deſſen er bereit früher in Unferfuhhung genommen und 
begnadigt worden war. Der Misbrauch feiner Gewalt 
zur Unterdrüdung und Beraubung Schwächerer feheint 
gewiß, und hafte in der Iebten Zeit, bei vermehrten 
Gelegenheit und vermeintlicher Sicherheit, wol eher zu⸗ 
genommen. | 

Im Endurtheil wurde Menezikoff und feiner Schwäs 
gerin Barbara, die ſonach die rathgebende Perfon ſei⸗ 
ner Familie geweſen zu fein fcheint, wie fie denn ſchon 
vor langen Jahren von dem Zarewicz Alerei zu grau- 
famem IZode beftimmt geweſen fein follte, Tebensläng» 
liche Verbannung nah der Birkenftadt Bereſoff ?) im 
Souvernement Tobolsk zuerkannt. Seine Gemahlin 
und Kinder wurden nicht fehuldig befunden, folgten 
ihm aber freiwillig ind Exil 2). Doc ift die Fürftin, 
von vielem Weinen erblindet und in tiefen Zrübfinn 
verfallen, unterwegd und bevor fie noch Kafan erreicht 
hatte, in eine beffere Welt berufen worden. Wille 
bois ‚gibt ihr das Zeugniß, daß fie fih auch in ihrem 
Stüde durch ihre Tugenden, ihre Sanftmuth, Fröm⸗ 
migfeit und große Mildthätigkeit audgezeichnet habe. 
Ste wurde zu Kafan begraben. Ihr Gemahl fol über 
ihren Verluſt größere Betrübniß bezeigt haben, ale 


1) Billebois verfeht fie eine ungeheure Strede weiter nad Oſten, 
nad) Jakuzk! Weber Barbara’s endlihes Schidfal haben wir nichts 
gefunden. 

3) Es gereicht dem ruffiihen Familienleben zur Ehre , va? diefer 
Zug kein feltener ift. 
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über den feiner Freiheit, feined Vermögens und feines 
Glanzes. Ueberhaupt fchloß er fih innig an feine 
Familie an, welche ihrerfeits ihre Tindliche Anhäng⸗ 
lichkeit an ihn in unverfennbarer Weile an den Tag 
legte. Seit fein Schickſal entfchieden war, hatte er 
größere Freiheit, mit den Seinen zu verkehren, als 
auf dem Wege nach Oranienburg, wo er doch auch 
jede Gelegenheit benutzt hatte, fie durch ebenſo chriſt⸗ 
fihe, ald männliche Zufprache zu ermutbigen, ihnen 
zuzurufen, daß die Laſt ihres Misgeſchicks Leichter zu 
tragen fei, als die der Macht. Der Offizier von de 
preobrarzensfoifchen Garde, der ihn nad Sibirien 
brachte, urfprünglich in ſchwediſchen Dienften, dann 
von den Ruſſen gefangen und in Sibirien in bern 
Dienſte getreten, erzählte 1731 im Haag 9: als er zu 
dem Zürften, der fehr gelaflen geweſen, gekommen fei, 
babe Diefer zu ihm gefagt: „Du Kleiner, vor weni⸗ 
gen Wochen mußteft Du mir tiefe Reverenzen machen 
und batteft kaum das Herz, vor mir zu erfcheinen; 
jest bin ich in Deiner Gewalt. Ich bin nichts gewe 
fen; Gott hat mich aber zu etwas gemacht; nun madt 
er mich wieder zu nichts; fein Name fei gelobt!” Vor 
der Abreife von Dranienburg hatte man ihnen allen ihre 
gewöhnlichen Kleider genommen und fie in Bärenpelze 
gehüllt. In Tobolsk erwartete man mit Ungeduld die 
Ankunft des Mannes, vor dem nur eben noch das weite 
Reich gezittert hatte. 

Mir folgen in dem folgenden Berichte über Die Schid- 
fale der Menzikoffs in ihrer Verbannung hauptfſächlich 


1) Büſching, Beiträge zu der. Lebensgeſchichte denfwürdiger Per: 
fonen, IV, 215. 
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dem Villebois, wollen aber die Richtigkeit ſeiner Erzäh⸗ 
lungen nicht verbürgen. Diejenigen anderen Quellen, mit 
denen fie im Hauptwerke übereinſtimmen 1), gehören 
auch nicht zu den zuverläffigen; indeß findet ſich in 
dem Wenigen, mas die fichern Quellen über diefe Vor⸗ 
gange enthalten, auch Fein wefentlicher Widerfpruch ges 
gen fie 2). 

Als die Menczikoffs zu Tobolsk ankamen, redeten 
zwei Herren, welche Menczikoff in der Zeit feiner 
Macht nah Tobolsk verbannt hatte, ibn an und über« 
bäuften ihn mit Schmähungen. Menczikoff erkannte 
fie und fagfe, feinen Weg fortfegend, zu dem Einen: 
„Da Du Dib auf feine andere Weiſe an einem 
Zeinde rächen Fannft, als indem Du ihn mit Schmäh⸗ 
worten überhäuflt, fo fchaffe Dir diefe Genugthuung; 
was mich betrifft, ich werde Dich ohne Haß und ohne 
Groll anhören. - Wenn ih Dich meiner Politik ges 
opfert habe, To geichah es, weil ich wußte, daB Du 
viel Verdienft und viel Stolz befaßefl. Ich habe in 
Dir ein Hinderniß für meine Pläne exrblidt und id 
babe Dich geſtürzt. Du würdeſt an meiner Stelle 
ebenfo verfahren fein. Es find das die Nothwendigkei⸗ 
ten der Politik.” - 

Er wendete fi darauf zu dem andern Herrn, mit 
den Worten: „Was Dich betrifft, fo babe ich nicht 
einmal gewußt, daB Du verbannt warft, indem ich 
feinen perfönlihen Grund hatte, Dir zu fchaden. 
Wenn Du verbannt worden bift, fo ift es in Folge 


—* in der Neuern Geſchichte der Chineſen u. ſ. w., XVIII, 


178 
3) Wo fich Fig folder findet, da laſſen wir Billebois weichen, 
oder berichtigen ihn. 
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irgend einer heimlichen Intrigue geſchehen, bei der 
man meinen Namen gemisbraucht hat. Da ih Did 
nicht mehr fah, fo nahm ich an, Du wäreft tobt ode 
auf Reifen; fo verhält fih die Sache Wenn jedoch 
die Schmähungen, die Du über mich ausfchüttef, 
eine Linderung für Deine Leiden find, fo. fahre fort; 
ich bin weit entfernt, mich dem zu widerfegen.“ Gin 
dritter Verbannter drängte fich durch die Menge, raffte 
Koth auf und warf ihn dem jungen Prinzen Mengi 
koff und feinen Schweftern ins Geſicht. Sofort redete 
ihn Menczikoff in folgender WBeife an: „Deine Hand⸗ 
kung ift ehrlos und einfältig. Haft Du irgend eine 
Rache zu üben, fo übe fie gegen mich umb nicht ge 
gen dieſe unglüdlichen Kinder. Ihr Water bat wol 
ftrafwürdig fein können; fie aber find‘ ſchuldlos.“ 
Während feines kurzen Wufenthaltes zu Tobolsk 
befchäftigte er fich eifrig mit den Mitteln, das Elend 
zu mildern, welches feiner Familie an dem Orte ihrer 
Verbannung bevorftand. Der Statthalter von Sibi⸗ 
rien bafte ihm 500 Rubel geſchickt, die der Kaifer 
zum Unterbhalte für Menczikoff und die Seinen be 
ſtimmt hatte). Er fchaffte fich damit die ‚nöthigen 
Werkzeuge zum Fällen ded Holzes, Bearbeiten des 
Bodens, Fiſchen u. f. w. und einen großen Vorrath 
von *Xebensmitteln an. Den Heft des Geldes, für 


— —— — 6— ñ — 





1) In Wahrheit waren ihm taͤglich zehn Rubel ausgeſetzt, was 
eine anſehnliche Diät für ſolche Faͤle war und, nebft der Wahl 
des Berbannungsortes und dem und jenem andern Umftande, dafür 
ſpricht, daß man die Menczikoffs nit mit ganzer Strenge behan⸗ 
dein wollte. Wahrſcheinlich ließ ſich Menczitoff einen Theil jener 
Summe vorauszahlen, um ihn in der angegebenen Weiſe zu ver 
wenden. 
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den er in feinem künftigen Beſtimmungsorte Feine 
Verwendung wußte 1), ließ er an die Armen von 
Tobolsk vertheilen. Seine Weiterreife erfolgte auf ei« 
nem kleinen offenen Karren, den bald ein Pferd, bald 
Hunde zogen. 

Eined Zaged, als fie in der Hütte eines armen 
Sibiriers verweilten, trat von ungefähr ein Offizier, 
der von Kamſchatka zurüdkehrte, in dieſelbe Hütte. 
Gr war noch unter der Regierung Peter ded Großen 
mit einem Auftrage abgefendet worden, der die Expe⸗ 
bition ded Capitain Behring betraf, früher Adjutant 
des Fürften Menczitoff geweſen, mit deflen Sturze 
aber gänzlich unbekannt. Menczikoff erfannte ihn und 
nannte ihn beim Namen. Der Offizier fragte, durch 
welchen Zufall er ihm befannt fei und wer er wäre. 
„Kennſt Du nit Alexandern?“ verfeßte der Fürft. 
a Welchen Alerander?» „Alexander Menczikoff.” Der 
Dffizier erwiederte: «Ja, ich Fenne ihn und muß ihn 
vollkommen kennen; denn ich habe unter feinen Bes 
fehlen gedient.» „Nun wohlan”, fagte Menczikoff, 
„ee feht vor Deinen Augen. Der Dffizier, der die 
Sache zu unglaublich fand, hielt ihn für einen Bauer, 
der den Verftand verloren, und achtete nicht auf feine 
Rede. Menczikoff aber faßte ihn bei der Hand und 
führte ihn an die Deffnung, durch welche die Hütte 
Licht empfing. „Sieh mich recht an”, fagte er, „und 
erinnere Dih an die Züge Deines alten Generals.” 
Nachdem der Dffizier ihn einige Zeit aufmerkffam be 
trachtet hatte, glaubte er ihn wieder zu erkennen und 


1) Diefes Motiv ſcheint Billebois aus feinem Irrwahn, daß 
Menczikoff nach Jakuzk verbannt worden fei, geſchoͤpft zu haben. 
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rief mit dem Tone der Verwunderung: «Ach! mein 
Fürſt, durch welches Ereigniß befindet ſich Eure Hoheit 
in dem beklagenswerthen Zuſtande, in dem ich Sie 
febe?» „Unterdrücke die Worte Fürſt und Hoheit“, 
unterbrah ihn Menczikoff; „ich bin nicht6 mehr, ald 
ein elender Bauer, ald ber ich geboren bin. Gott, 
der mich auf den Gipfel der menſchlichen Eitelkeit ges 
hoben, bat mich in meinen frühern Zuſtand zurück⸗ 
finfen laſſen.“ Der Offizier, der nichts weniger als 
überzeugt war, hatte in einem Winkel der Hütte einen 
jungen Bauer bemerkt, der mit Ausbeſſerung feiner durch⸗ 
löcherten Stiefeln befchäftigt war, und fragte ihn mit ge 
bampfter Stimme, ob er jenen Menfchen kenne. „Ja“, er: 
wiederte der junge Mann, „es ift Alerander, mein Water. 
Hilft auch Du uns in unferm Unglüde nicht mehr ken⸗ 
nen, Du, der fo oft und fo fange unfer Brot gegellen 
haft?“ Als der Vater feinen Sohn in dDiefer Weile 
fprechen hörte, hieß er ihn fchweigen und fagte zu dem 
Offizier: „Bruder, vergib dem unglüdlichen Kinde feine 
verbitterte Stimmung. Diefer junge Mann ift in ber 
hat mein Sohn, den Du fo oft auf Deine Knie 
hüpfen ließeft; fiehe dort meine Züchter”, febte er 
hinzu, indem er ihm zwei junge auf der Erde lie 
gende Bäuerinnen zeigte, welche trodened Brot in eine 
hölzerne Schale mit Milh tauchten. „Die Xeltefte 
bat die Ehre gehabt, die Verlobte des Kaiferd Pe: 
tee II. zu fein.” Bei dem Worte Peter I. ſchien 
der Offizier betroffen, und Menczifoff, dem fein Er- 
ftaunen nicht entging, errieth deflen Urſache und ſetzte 
ihm Pürzlich die ganze Kette der Begebenheiten feit 
1725 auseinander. Dann wies er auf feine jeßt ſchlum⸗ 
mernden Kinder und fagte, außer Stande, feine Thraͤ⸗ 
nen länger zurüdzubalten: „Siehe da ben einzigen 
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Gegenſtand meiner Qual, die einzige Urſache meiner 
Schmerzen. Ich bin jetzt ſo arm, wie ich reich ge⸗ 
weſen bin, aber ich vermiſſe mein verlorenes Vermö⸗ 
gen nicht. Ich bin als Bauer geboren, ich werde 
als Bauer ſterben; die Armuth hat nichts, was mich 
erſchreckkt. Mein Leben iſt nicht frei von Fehlern ge⸗ 
weſen, und ich betrachte mein gegenwärtiges Elend 
als eine gerechte Buße für meine frühern Fehltritte. 
Dieſe unſchuldigen Geſchöpfe aber, welche Verbrechen 
haben fie begangen? Warum fie in meinen Sturz 
verwideln? Fürwahr ich hoffe im Grund meiner 
Sede, daß der immer gnädige Gott meine Kinder 
ihre Heimath wiederfehen laſſen wird; fie werden zu⸗ 
rüdfehren, durch die Erfahrung erleuchtet, und fi 
mit ihrer Stellung, wie niedrig der Himmel fie ihnen 
auch bereiten möge, genügen lafjen. Iſt es nicht mein 
unerfättlicher Ehrgeiz gewelen, der die Quelle der Lei⸗ 


- den wurde, die ich jetzt erdulde? Wir trennen uns 


jegt, um uns ohne Zweifel nie wieder zu fehen. Wenn 
Du die Ehre haft, von dem Kaifer empfangen zu 
werden, fo erzähle ihm, wie Du mich gefunden haft, 
verfihere ihm, daß ich nicht auf feine Gerechtigkeit 
fchmähe, und fage ihm, DaB ich gegenwärtig eine 
Freiheit des Geiftes und eine Ruhe des Gewiflend ge⸗ 
nieße, die ich mir in der Zeit meined Glückes nicht 
träumen ließ.‘ Der Offizier konnte dem Ganzen erft 
dann vollen Glauben fchenfen, als die Soldaten der 
Bededung ihm die Sache beftätigten, und ſah nicht 
ohne tiefe Rührung feinen alten General wieder auf 
feinen elenden Karren fleigen. . 

An dem Drte feiner Verbannung angelommen, bes 
ſchloß er fogleich, ein bequemered Haus zu bauen, als 
die fibirifche Hütte, die ihm zur Wohnung angewiefen 
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war. Er benutzte dazu die acht Bauern, die man ihm 
mitzunehmen erlaubt hatte, legte aber auch ſelbſt mit 
Hand ans Werk und arbeitete wie die Andern. Wie 
bei allen feinen frühern Prachtbauten, begann er auch 
bier mit einer, wenn auch nur hölzernen Kapelle ?). 
Dann erft ward für die Wohnung geforgt, welche 
aus vier Zimmern und einer Hausflur beftand. In 
einem Zimmer wohnte er mif feinem Sohne, in einem 
zweiten feine Zöchter, in dem dritten die Bauern, 
und das vierte ward als Vorrathskammer benußt. 
Die ältefte Tochter trug für die Küche, Die zweite 
für die Wäſche Sorge. Ein mitleidiger Freund, deffen 
Name nie befannt worden ift, fchidte ihnen von To⸗ 
bolsk einen Ochfen, vier Milchkühe und Hausgeflügel 
aller Art. Ein Gemüfegarten ward angelegt und fo 
verfloß ein Halbjahr ungeſtört. Die vorher öfters 
wanfende Gefundheit des Zürften fchien ſich in der 
Verbannung zu befeftigen, und ed wird angemerkt, 
daß er ſogar fett geworden ſei ). Da ward zuerft 
feine ältefte Zochter von den Blattern befallen. Der 
Bater vertrat die Stelle des Prieſters und des 
Arztes °), verfuchte vergeblich die ihm paſſend erfchei- 


— 


1) Daß Menczikoff von feinen Diäten noch das Geld zum Baue 
einer Kirche erfpart und felbft mit der Art daran gearbeitet habe, 
wird allerwärts beftätigt. Sie ſcheint unmittelbar an der Mobs 
nung des Zürften angebradht geweſen zu fein, und vor berfelben 
befand fih ein Betftübdhen, welches Bismark und fpäter Dfters 
mann, in der Zeit ihres Exils, fleißig benusten, weil fie darin 
von 1 Gefelihaft ihrer Wachen befreit waren. &. Hermann, 
V 


, 
2) Schmidt-Phiſeldek, I, 393. Dieſer Umſtand würde übri⸗ 
gens die gewöhnliche Annahme, daß er am Schlagfluß geſtorben ſei, 
unterftügen. 
3) Ein Geiftliher muß doch in Berefoff gewefen fein. Aber 
freilich Billebois verfeht die Menchtofs in eine Wüfte. 
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nenden Heilmittel und ermahnte zulebt, ald er das 
Fruchtloſe feiner Bemühungen erkannte, die Xeidende, 
mit chriſtlichem Muthe zu fterben. Sie antwortete: 
daß fie, weit entfernt, fi) vor dem Mebergange aus 
diefem Leben in ein anderes zu fürchten, vielmehr 
wünſche, daß diefer Augenblid fo früh ald möglich 
kommen möge. Der Himmel erhörte ihre Bitte und 
fie verichied in den Armen ihres Waters, der feine an⸗ 
dern Kinder aufforderte, von ihrer Schwefter zu ler⸗ 
nen, wie man flerben müſſe, ohne den Verluſt des 
Irdifchen zu beklagen, die üblichen Zodtengebete an» 
flimmte und die Verfchiedene in der Kapelle beiſetzen 
ließ. Die beiden andern Gefchwifter wurden bald dar« 
auf von derielben Krankheit ergriffen, genafen aber 
unter ber Pflege ihres Vaterd. Dann aber verfiel dies 
fer felbft, von Gram und Anftrengung erfchöpft, in 
ein Fieber, das bald feine letzten Kräfte aufzehrte. 
Als er fein Ende nahen fühlte, rief er feine beiden 
ihm noch verbliebenen Kinder und fprach zu ihnen mit 
vollfommener Ruhe: „Meine lebte Stunde naht; der 
Zod würde nur Zröftliched für mich haben, wenn ich, 
bei meinem Erfcheinen vor Gott, nur von der Zeit 
Rechenfchaft abzulegen hätte, Die ich in diefem Erile 
verbracht babe. Wernunft und Religion, die ich in 
meinem Glücke vernachläffigte, haben mich gelehrt, 
daß, wenn die Gerechtigkeit Gottes unendlich ift, feine 
Barmherzigkeit, auf die ich Hoffe, es nicht minder iſt. 
Ih würde von der Welt und von Euch ruhiger fchel- 
den, wenn ih Euch nur Beifpiele der Zugend ges 
boten hätte. Eure Herzen, bis jegt noch frei von 
der Verdammniß, befinden fi noch in einem Zuſtande 
der Unfhuld, die Shr inmitten diefer Wüſten beffer 
bewahren werdet, ald am Hof. Wenn Ihr jemals 
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dorthin zurückkehret, ſo erinnert Euch nur an die Bei⸗ 
ſpiele, die ich Euch an dieſem Wohnorte gegeben habe. 
Meine Kräfte entſchwinden; nähert Euch, meine Kin 
der, damit ich Euch meinen Segen gebe.” Er wollte 
* feine Hand außflreden; aber das Haupt fiel ihm auf 
die Schulter; ein leichter Krampf erfaßte ihn und a 
verfchied. Er wurde in der von ihm erbauten Kapelle, 
zur Seite feiner Zochter, begraben. 

So erzählt Willeboid, oder wer fonft unter deffen 
Namen gefchrieben. Daf ee nicht einmal über den 
Drt ded Erild etwas Richtiges weiß, läßt freilich ei⸗ 
nen ftarfen Zweifel auf feine Detaild fallen. Indeß 
wäre immer möglich, daß diefelben aus Erzählungen 
der zurückgekehrten Begleiter des Fürſten gefloffen und 
von dem Schriftfteler an einen falfchen Ort verlegt 
worden wären. Sie konnten ebenfo gut zu Bereſoff, 
wie zu Jakuzk vorkommen. Nah Weber (II, 178) 
wäre Mengzifoff in tiefe Schwermuth verfallen und 
des Lebens müde gewejen, daher er weder Speile, 
noch Arznei nehmen wollen, und in den Ichten Zagen 
nichts als etwas kaltes Waſſer genoffen, auch Fein 
Wort geredet babe. Nah v. Mannftein (S. 16) 
flarb er an Volblütigkfeit, weil Fein Arzt zur Hand 
war, der ihm zur Ader hätte laſſen können. Selbft 
über die Zeit, zu welcher diefer einft fo mächtige 
Diann geftorben, fchwebt eine bezeichnende Ungewißheit. 
Die Angaben varüiren zwifchen dem November 1729 
und den Jahre 1731. Am wahrfcheinlichften ift aber 
die eritere Zeit 2). 


1) Weber gibt den 2. November 1729 ald den Todestag an. 
Daß er im November jenes Jahres geftorben, beftätigt auch Lefort, 
9. Ian. 1730 (bei Hermann, IV, 517). 
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Villebois hat noch eine romanhafte Geſchichte, die 
übrigens auch ſchon in ältern Productionen gleichen 
Schlages geſpukt hat und, ſoweit wir uns zu erin⸗ 
nern glauben, auch in wirkliche Romanen⸗ und No» 
vellenliteratur übergegangen ift: von einem Zufam« 
menfreffen nämlich der jungen Menczitoffs mit Alerei 
Dolghorudii, der mit feinem Sohne, feiner Tochter 
und Schwiegertochter gleichfald an den Drt ihres 
Erild verbannt worden fei, durch den fie erft den 
Tod des jungen Zaren und die Thronbefteigung Anna's 
erfahren und dem fie, als fie zurücberufen wurden, 
ihre Wohnung zum Gefchen? gemacht hatten. Leider 
will diefe mit allen Detaild und Wechfelgefprachen aus⸗ 
geſchmückte Geſchichte gar nicht recht zu den außeren 
Umftänden paflen. Die Dolghorudiss, welche unter 
dem jungen Zaren die Gewalt. gänzlich in ihre Hände 
gebracht und nicht eben zu feinem Beten gebraucht 
hatten, wahrfcheinlich aber auch nicht behauptet haben 
würden, wenn er noch länger am Leben geblieben 
wäre, waren allerdings, nach der Thronbefteigung der 
Herzogin von Kurland ald Kaiferin Anna und nad» 
dom Diele die volle Souverainetät, die ihr die Boja⸗ 
renpartei entzogen, unter dem Beifall der großen Mafle 
des Volks, vor Allem des niedern Adels, des Klerus 
und des Heeres, in ihre Hände genommen hatte, ges 
flürzt worden. Uber ein Zufammentreffen Alexei Dol- 
ghorukij's und feiner Bamilie mit den Menczitoffs 
kann doch weder in Berefoff, noch in Jakuzk ſtattge⸗ 
funden haben. Im Allgemeinen wurden die Dolgho⸗ 
rufijs damals 2) nur auf ihre entlegenften Güter ver- 


1) Im April 1730. Zwei damals noch geſchonte Dolghorudijs 
famen im folgenden Sabre daran. 1735 wurden die Meiften zus 
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wiefen, oder zu Woiwoden entfernter Städte gemacht. 
Die Altern Berichte 1) fagen daſſelbe fpeciell auch von 
Alexei Dolghorudii, dem eigentlihen Haupte bieder 
Samiliencoterie, der, nach ihnen, mit feiner Yamilie 
auf fein entlegenfted Gut verwiefen wurde, wo er vor 
1735 geftorben if. Won Katharinen, der geweſenen 
Braut des Kaiferd, fagen fie nur, daß ihr die Juwe⸗ 
Im und der Verlobungsring abgenommen wurden, wor. 
auf fie auf einige Zeit in ein Klofter gekommen fein 
fol 2). Andere Angaben 3) laſſen allerdings Alexei for 
gar bie Jakuzk, feine Familie aber nach Bereſoff ver 
wiefen werden. Wollte man dieſe auch als begründet 
annehmen, fo würde Doch Alexei in Jakuzk nicht die 
Menczitoffe und dieſe wieder in Bereſoff nicht den 
Alexei und an feinem von beiden Orten ihn und feine 
Bamilie zufammen gefroffen haben. 

Richtig ift aber, daß die Mencztloffs von der Kai 
ferin Anna um 1730 zurüdberufen wurden *), worauf fie 


rückberufen, 1739 aber einer Verſchwoͤrung beſchuldigt und theils 
deshalb, theild wegen der ältern SKlagpunfte hingerichtet, oder nad 
Schlüſſelburg gefegt. Die niht Hingerichteten find 1741 rehabilitirt 
worden. 

1) ©. Schmidt Phifelbet, II, 32 — 35. 

2) 1735 Fam fie für Zurze Zeit heraus, bald aber wieder hinein, 
wurde 1741 definitiv in Zreibeit gefegt, vermäßlte fih 1745 mit 
dem General Grafen Alexander Bruce und F 1747. Sie ſoll einen 
Grafen Milefimo, einen Verwandten des öfterreihiihen Gefandten, 
Grafen Wratislaw, geliebt und deshalb dem Kaifer nur ungern 
ihre Hand geboten haben, der ſeinerſeits, wenigſtens nah Lefort's 
Berichten, gleihfalld kalt gegen fie war, Lefort Läßt fie, in feis 
nem Bericht vom 17. April 1730, fogar von einem Maͤdchen ents 
bunden werden, das ein Chevaliergardift Micterom erzeugt habe (bei 
Hermann, IV, 549). 

3) Hermann, IV, 549. 

j 4) Dder da fie eigentlihd gar nicht verbannt waren, zurüd: 
amen. 
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owol die Gelder, welche Menczikoff in den Banken von 
Imſterdam und Venedig niedergelegt hatte und die dort 
mich gegen den ruifiichen Fiscus behauptet worden wa⸗ 
en, ald den funfzigften Theil der Grundbefißungen ih⸗ 
es Vaters erhalten haben follen ). Daß die Zochter 
ich mit dem Herzog von Kurland vermählt habe, wie 
Billeboid (S. 120 und 127) fagt und auch fein Her: 
mögeber nicht bezweifelt, ift allerdings nicht wahr. Sie 
jeirathete den General Grafen Guftav Biron, ftarb aber 
chon 24. Oct. 1736. Der Sohn wurde fogleich nach feiner 
Rückkehr Gapitainlieutenant der Faiferlichen Garde und 
on ihm, der 'ald General 8. Dec. 1764 ftarb, ſtammt 
ver heutige Fürſt Alerei Menczikoff. Beide Gefchwifter 
at man bei ihrer Rückkehr nicht blos im Aeußern ver: 
mdert gefunden, indem fie im Erit um faft einen hal⸗ 
en Fuß gewachfen fein follen und ihre Züge fich ent- 
prechend ausgebildet hatten; es wird auch bemerft, 
aß ihr früher eitled und gebieteriiches Betragen fich in 
te größte Leutfeligkeit und Beſcheidenheit umgewandelt 
abe. 


13) Bon den Koftbarkeiten Menczikoff's fand fhon die Kaiferin 
(nna nur noch dußerft wenig mehr vor, und dies gehörte mit zu den 
Eiogpunften gegen die Dolghorudijs, namentli gegen Iwan Alexe⸗ 

z. 
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Die Linie Holftein- Sonderburg-NRorburg flammte von 
Friedrich zu Rorburg (geb. 26. Nov. 1581, + 22. Juli 
1658), unter den Söhnen Johanns von Holftein- Son- 
derburg, welche Nachkommenſchaft hinterlafien haben, dem 
Zweiten. Seine, wie feiner jüngeren Brüder Linien er 
lofchen, und nur fein Alterer Bruder, Alerander, ſetzte 
den Stamm fort, der noch jetzt in den Kinien zu Au 
guftenburg und zu Glüdsburg (Tonft Bed) blüht. Die 
zu Norburg dauerte nur bis auf die Enkel. Und doch 
waren ihrem Begründer von feinen beiden Frauen, Ju 
liane von Sachfen-Zauenburg (geb. 25. Dec. 1589, ver 
mählt 2. Aug. 1627, + 8. Dec. 1630) und Eleonore 
von Anhalt⸗Zerbſt (geb. 1608, verm. 5. Zebr. 1632, 
+ 2. Nov. 1681), neben drei Töchtern, drei Söhne ge 
boren worden, welche fammtlich zu reiferen Jahren auf 
wuchſen ?). Doch diefe Kleinen holfteinifchen. Nebenlinien 
der zweiten Edition waren, jehr im Gegenfage zu denen 
der eriten, der Hadersleben- Gottorpifchen, kärglich aus: 
geftattet und mußten auswärts, durch Hofgunft, Kriege: 
glüd oder Heirath, die Mittel fuchen, fich dem fürftlichen 
Stande entfprechend halten zu können. Von Friedrich's 
zu Norburg Kindern fcheint nur die älteſte Tochter ein 


1) Ein Sohn aus erfter, alle andern Kinder aus zweiter Ehe. 
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größeres Glück gemacht zu haben, Elife Juliane (geb. 
24. Mat 1634, + 1. Febr. 1704), feit 17. Aug. 1656 
die Gemahlin des gefeierten Anton Ulrich von Braun: 
fchweig-Wolfenbüttel. Ihrer Schweiter, Dorothea Hed⸗ 
wig (geb. 18. April 1636, + 23. Sept. 1692), ver- 
fchaffte die fürftlihe Geburt die Aebtiffinnenwürde zu 
Gandersheim und damit eine ausfümmliche Verforgung. 
Sie bot aber die eigenthümliche Erfcheinung einer Aeb⸗ 
tiffin dar, welche, nicht zum Proteflantismus, fondern 
zum Katholiciömus Übertritt und ſich darauf, noch in 
den vierziger Iahren ihres Lebens, verheirathet. Sie 
verließ 1678 das Klofter und reichte dem fchon bejahrten 
Grafen Chriftoph von Ranzau-Hohenfeld (geb. 1625, 
+ 1696) die Hand. Die jüngfte Schwefter, Luiſe Amöne 
(geb. 15. Ian. 1642, + 9. Juni 1685), vermählte fich 
28. Aug. 1665 mit Graf Johann Friedrich von Hohen⸗ 
lohe⸗Oehringen (geb. 31. Suli 1617, + 17. Oct. 1702). 
Unter den Söhnen war Johann Bogislav (geb. 3. Sept. 
1629) der Aeitefte, ftarb aber unvermählt. Won dem 
Zweiten wird weiter Die Rede fein. Der Iüngfte, Ru: 
dolph Friedrich (geb. 27. Sept. 1645, + 14. Nov. 1688), 
vermählte fi) im Suni 1680 mit Bibiane (geb. 8. Aug. 
1649, + 19. Aug. 1685), einer Zochter jened Sigmund 
Seifried, welcher der erfte Reichsgraf v. Promnig wurde 
(Bd. IV, &. 481 ff), aus deflen zweiter Ehe mit Ka 
tharina Eliſabeth Zreiin v. Schönburg. Sie war vorher 
mit dem Freiheren Zdenko Howora v. Leipa verheirathet 
geweien, von dem fie fchöne Güter in Schleften geerbt 
hatte, die fie mit in ihre zweite Ehe brachte. Ein Sohn 
und eine Tochter diefer Ehe flarben früh. Die über- 
lebende Tochter, Elifabeth Sophie Marie (geb. 2. Sept. 
1683, + 3. April 1767), ward nacheinander die Ges 
mahlin des Herzogs Adolph Auguft von Holftein« Plön 


456 Ein unflüter Prinz. 


(8. Dct. 1701) und des Herzogs Auguſt Wilhelm von 
Braunfchweig- Wolfenbüttel (12. Sept. 1710), des Soh⸗ 
ned ihrer Wateröfchweiter, der aber mit ihr fo wenig, 
wie mit feinen beiden erften Zrauen, Kinder erzeugte 
Der einzige überlebende Sohn Rudolph Friedrich's, Ernſt 
Leopold, Herzog von Holftein-Norburg (geb. 13. Aug- 
1685), trat in bolländifche Kriegsdienfte, blieb unver 
mählt und ftarb 7. Aug. 1722 als der Letzte der Linie 
zu Norburg. 

Sein Oheim, Chriſtian Auguft (geb. 30. April 1639), 
ift der unftäte und in manchen Beziehungen myſteriöſe 
Prinz, über den wir, nicht ſowohl neue Mittheilungen 
und Aufklärungen zu bringen, als ältere, Thon vor län 
gerer Zeit gewiflermaßen als Fragen aufgetretene und 
noch immer unergänzt gebliebene Nachrichten aufzufri: 
fihen haben. Es war namlich außerlih über ihn nit 
viel weiter befannt, ald Geburts» und Zodesjahr und 
daß er, angeblich ald Admiral, in englifchen Seedieniten 
geſtanden. Indeß hatten fi) Tagebücher und fonftige 
Niederfchriften von ihm felbft gefunden, welche jedenfalld 
einen Weberbli über vielfache Bewegungen feines un 
ruhigen Lebens gewährten, und über diefe wurbe von dem 
glüdlichen Finder 1792 in dem „Neuen Göttingifchen 
biftorifchen Magazin“, II, 524 ff. referirt. Es mag bier 
fürzlih auf die Sache zurückgekommen und Damit, neben 
einigen Beinen Erläuterungen und Zufäßen, vielleicht ein 
Anſtoß gegeben werden, daß befler Unterrichtete gelegent: 
liche Beiträge zur weitern Enthüllung geben. Denn bit 
jegt bleibt das Wie und Wodurch noch vielfach dunfd 
und werden wir auf mehrfache Punkte bingewiefen, hin: 
ter denen fich ein Geheimniß zu verbergen feheint, übe 
das fich Feine nähere Auskunft bietet. 

In jenen Papieren findet man den Prinzen zuerft 
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ald angehenden Jüngling in Rügenwalde, Yon wo er 
fih zu feinen Verwandten in Norburg und dann auf 
die Ritterafademie zu Soroe begibt. Nach etwa zwei 
jährigen, durch öftere Feine Reifen unterbrochenen Stu- 
dien und einer dritthalbjährigen Neife durch Niederfach- 
fen, Holland, Frankreich und Italien, die er bald nad 
dem Zode feined Vaters angetreten haben mag, kehrt er 
1661 nah Norburg zurüd, wo er jedoch nur wenige 
Zage, Dagegen fieben Monate in Kopenhagen verweilte, 
wie es fcheint mehr durch aͤußere Verbältniffe, als durch 
eigenen Willen beftimmt. Zu Anfang Auguft 1662 geht 
er über Berlin, von wo er einen Seiteniprung nad 
Hinterpommern macht, Leipzig, Nürnberg, Meb, Paris 
und SPerpignan nad) Spanien, das er bis Ende 1663 
Durchftreift, und dann nach Frankreich zurüdkehrt, wo 
man ihn im Frühjahr 1664 zu Paris findet, worauf er 
zu Anfang des Mai nach England überfegelt und am 
38. Mai in Hamburg Tandet, um den Reft des Jahres 
in Deutfchland umherzufchweifen. 1665 bleibt er acht 
Zage in dem heimathlihen Norburg, durchftreift dann 
Dberdeutichland und geht nun, unter dem Namen eines 
Baron v. Bienendorf, über Breslau und Prag, um fich 
Der überaus glänzenden kaiſerlichen Gelandtfchaft, an 
Deren Spitze Graf Walter Leslie (Bd. V, S. 200—1) 
nach Konftantinopel zog, anzufchließen. Reben den zahl- 
reichen, bei der Sefandtfchaft, die einen Aufwand von 
mehr al$ einer Million verurfacht haben ſoll und Fein 
nennenswerthes Refultat hatte, angeftellten Cavalieren 
und Beamten, nahmen u. X. zwei Grafen Arundel, Brü- 
Der ded Herzogs von Norfolk, ein genuefifcher Marchefe 
Durazzo, ein Marcheſe Pescari und mehrere Herren von 
hohem Adel oder fonft biftinguirten Verbältniffen aus 
Deutichland, Frankreich, England, Italien und der 
VI. ' 20 
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Schweiz Theil. Das Perfonal war fo zahlreich, daß es 


noch immer nicht fehr auffällig gefunden wird, wenn 
während der faft einjährigen Dauer Diefer Erpebition 218 
Theilnehmer geftorben waren. Bei dem feierlichen Auf: 
zuge, der am 7. Mai zur Beurlaubung bei dem Kailer 
und der Kaiferin Witwe gehalten wurde, finden wir 
unfern Prinzen, ald Baron Bienendorf, in Einer Rabe 
mit dem jüngern Grafen Arundel und dem Marquis von 
Chateauvieux reitend, während drei wirkliche Barone fol: 
gen. Da bei diefer Gefandtfchaft ein Jeſuit als Reife 
Faplan fungirte und ſich fpäter einiger Verbacht gegen 
Die proteflantifche Staubenstreue des Prinzen erhoben 
bat, fo tft der Verdacht entflanden, daß er Damals un) 
durch jemen Pater Paul Zafferner zum Katholicismus 
befehrt worden fei, was freilich, wenn es überhaupt 
geſchehen, ebenfowol bei feinem Öftern Aufenthalte in 
Tatholifchen Ländern vorgefommen fein fünnte. Auch 
findet man nit, daB er in Defterreih, damals dem 
gewöhnlichen Zufluchtsorte katholifcher Proſelyten, eine 
Stellung geſucht hätte. 

Im Gegentbeil, er verläßt die Sefandtichaft in Kon 
ftantinopel und überläßt fich feiner unruhigen Wander: 
tuft, indem er auf den Infeln des Archipelagus umher: 
fährt, nad Aleppo und bis Serufalem pilgert, übe 
Damascud und Tripolis zurüdkehrt, von wo er am 
0. Sept. 1666, lange nachdem Graf Leslie wieder in 
der Kaiſerſtadt eingezogen (27. März), in Venedig lar- 
det, um dann, nach nicht langem Aufenthalte Dafeldft, 
vier Jahre lang, bis tief in den November 1670, an 
fcheinend völlig plan- und zwecklos, in Nieberdeutfchland, 
Holland und Dänemark umberzuziehen. 

Am 30. Nov. 1670 trifft er in London ein und An: 
fangs Juni 1671 Scheint er zu dem Entichluffe, eine 
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beftimmten Beruf zu ergreifen, gedichen zu fein, indem 
er fich, damals als Freiwilliger an Bord eines Füniglichen 
Schiffes begab, mit dem er bis Mitte März 1672 auf 
Dem mittelländifchen Meere kreuzte, auch dem Seegefecht 
bei Soulebey (28. Mai 1672) beimohnte.. Won Ende 
Auguſt 1672 bis Mitte Iamuar 1673 wandert er wie 
der in England und Schottland umher, wird aber bald 
nach feiner Rückkehr nad) London zum Capitain der An⸗ 
tifope, eined Kriegsfchiffes vom vierten Range, ernannt, 
mit dem er bis April 1674 den holländifchen Herings⸗ 
fang in der Rordfee beunruhigen hilft. Im Juni 1674 
findet man ihn aber, merfwürdigerweife, auf der hollan- 
diſchen Flotte des Admiral Tromp, auf der er ind mit⸗ 
telländifche Meer fegelt und am 15. Dec. nah Amfter- 
dam zurückkommt, um fich doch wieder nach England zu 
begeben, wo er ſich zu Anfang des Februar 1675 be: 
findet. Im Juli fährt er auf einem SKauffahrer nad) 
Sivorno, reift ein paar Monate in Mittelitalien umber, 
begibt fih dann im December zu Kivorno auf die eng» 
liſche Fregatte Portsmouth, auf der er vier tripolitani- 
ſche Corſarenſchiffe verbrennen hilft, läßt fih im Juni 
1676 zu Marfeile and Land feßen und ift Ende Auguſt 
wieder in London. Am d. April 1677 wird er Eapitain 
Der Fregatte Neweaflie, auch nur eines Schiffes vom 
gierten Range, Füßt dem Könige Karl II. und dem Her 
309 von York die Hand md fliht am 22. Aug. in See, 
um fih ban Geſchwader ded Commedore John Holms 
anzuſchließen, welches eine Anzahl Kauffahrer bis gu 
dem damals englifchen Tanger geleitete, während ber 
Newcaſtle Rekruten für die dortige Garniſon an Bord 
hatte. Sie fanden dafelbft den Admiral John Narbo- 
rough, welchem der Prinz nach Algier und Livorno folgte 
und dann Kauffahrer aus Zante und Ballipoli nach Eng⸗ 
20 * 
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land convoyirte, wohin er auch die Leiche des jungen 
Herzogs von Somerfet brachte. ( Es war died Francis 
Seymour, fünfter Herzog von Somerfet, der ältefle Sohn 
des zweiten Lord Troubridge, erft feit 1675 durch den 
erbiofen Tod feines Vetterd John zu der Herzogswürde 
gelangt. Derfelbe reifte in Italien, hatte in Lerici im 
Genuefifchen, in Geſellſchaft einiger franzöſiſchen Cava⸗ 
kierd, Die Auguftinerfirche befucht und fi) Darin gegen 
Damen aus dem Gefchlechte der Botti Rohheiten er 
laubt, worauf ihn der Gatte der Einen, Horatto Botti, 
im April 1678 an ber Thüre des Gaſthofes, wo bie 
Reiſenden abgeftiegen waren, erſchoß. Er ftarb unver 
beirathet und die Herzogswürde Fam an feinen Bruder 
Karl, den „ſtolzen Herzog von Somerfet”, von dem 
Bd. II, ©. 506 ff. 4) gehandelt worden). Am 6. Det. 
1678 lief der Newcaſtle wieder in Sheerneß ein. 

!" Der Prinz, der übrigens in feiner Eigenfchaft ald 
engliſcher Schiffdoffizier Tediglih den Namen Loſtine, 
Lhoftine, Z’hoftine führt, erhebt 30. Suni 1679 feinen 
rüdftändigen Sold, foweit er ihn nicht ſchon (113 Pfd.) 
vorausbezogen, und erhalt 172 Pfd., bittet dann im Juli 
den König um eine Gratification von 500 Pfd. zur Be 
zahlung feiner Schulden, worauf er im September doch 
400 Pfd. erhalten zu haben fcheint und fofort auf einem 
Kauffahrer nah Glückſtadt abfegelt, um fich bis zum 
Zebruar 1680 in Hamburg und andern niederfächftichen 
Städten umherzutreiben. Am 15. Febr. wieder in Lon⸗ 
don, erhält er, wahricheinlich durch Prinz Rupert, ein 
Geſchenk von 20 uineen und geht im Juni ald Vo— 


1) Es heißt dort irrig, daß derfelbe feinem Bater William ſucce⸗ 
dirt fei. William war weder der Water, noch der unmittelbare Bor 
gänger Karl’s, fondern der dritte Herzog, während diefer der ſechste war. 
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Iontair an Bord einer Fregatte, mit der er nach Cabir 
fegelt :und dann auf einem andern Schiffe vor Algier 
und weiter im mittellänbifchen Meere kreuzt. Mitte er 
bruar 1681 iſt er wieder in London I), ſchifft fich am 
L März. nach) Hamburg .ein, verweilt etwa acht Zage in 
Norburg und reift dann am 21. über Berlin nach Schle- 
fien, wo fein Bruder Johann vorher 2) die reiche Heirath 
gethan, iſt aber fihon am 13. Mai wieder in Hamburg, 
am 26. in Kopenhagen, am 6. Zuni in Stodholn, Au⸗ 
fangs Auguft in Hamburg, am 18. in Kopenhagen, am 
31. in Lübeck, flreift darauf Durch Hinterpommern nach 
Danzig und Königsberg, und ift am 23. Dec., nachdem 
inzwiichen feine Mutter geftorben, wieder in Hamburg. 
Dann bringt ex ſechs Monate in Dänemark und Schwer 
den zu, if am 6, Juli 1682 wieder. in Hamburg und 
findet fih am 20. .Auguft abermals in London ein. -: 

Bald darauf ftarb. fein prafumtiver Gönner, Prinz 
Rupest ?) (29. Nov.), und unfer Prinz wendet ſich mit 
einer fehr demüthigen Supplik an den König, worin er, 
in. Betracht feiner dürftigen, feiner Geburt nicht ent⸗ 
fprechenden Rage, um einen Meinen Jahresgehalt bittet, 
da er. lieber für den Geringſten von des Königs Unter: 
thanen gelten, ald in irgend einem andern Rande grö⸗ 
Gere Ehrentitel erlangen möge *).- (Meberhaupt follen alle 


1) Er kann nit damals dafelbft erfahren haben, daß inzwiſchen 
feine Mutter geftorben fet, wie e8 a. a. D. S. 534 beißt, da fle erft 
am 2. Rov. 1681 ftarb, 

2) Richt „fo eben’, wie ed a. a. O. heist, 

3) Bekanntlich ein Sohn Kurfürft Zriedri’s V. von der Pfalz 
und der Elifabeth Stuart, der Schwefter König Karl’s I., geb. 27. 
Der. 1619, + 29. Nov. 1682. 

o Gerade verfolgt mit folgen Theint er doch nirgends worden 
zu fein. - 
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feine Schreiben ımd Eingaben, die er an die englifchen 
Machthaber und Behörden gerichtet, in fehr befcheidener, 
zuweilen unterwürfiger Sprade, ohne eine Spur von 
Prinzenftolz, gefaßt fein). Er erhält auch eine jährliche 
Denfton von 300 Pfd. angewiefen, muß zunachft 22 Pfd. 
für Yusfertigung und Befchleunigung auftreiben, kann 
erft im Mai 1683, gegen abermalige 20 Pfd. Neben 
ausgaben, die erfte Hälfte davon erheben und nur einen 
Theil feiner Schulden damit deden. Großen Aufwand 
fheint er nicht gemacht zu haben, denn fein Quartier 
Foftete ihm damals nur 50 Schilling quartaliter. (Auch 
auf feinen Reifen fuhr er wohl gelegentlich mit der or⸗ 
dinären Poft und fcheint niemald viel Geld übrig gehabt 
zu haben, fpricht aber doch von Zeit zu Zeit von Pagen, 
die er da ober dort angenommen.) Er bleibt nun in 
und um London bis Ende April 1684 und fährt dann 
anf einem Kauffahrer nach Hamburg und von da nad) 
Italien. Ende Iuni 1685 fommt er nach London zu 
rüd, wo inzwilchen (16. Febr. 1685) Jakob II. den Thron 
beftiegen bat, erhebt feine Penfionsrefte und erbietet fich, 
ald Freiwilliger unter Lord Feversham zu dienen, ohne 
Verwendung zu finden. Die lebte Kunde von ihm fin 
det fih in einer am 19. Dec. dem Könige Üüberreichten 
Petition, worin er anführt, daß er vom November 1670 
bis Ende September 1684 zufammen nur 2194 Pfr. 
von England bezogen habe. Ob, wann und wo er 
1687 geftorben iſt, bleibt unbekannt 9. 


1) Bei Zedler wird der 4. Juni 1685 ald der Tag und Holland 
als die Gegend feines Todes angegeben. Der Tag ift aber falſch, 
da er am 19. Dec. jened Jahres noch gelebt bat, und auf Holland 
fheint man durch die Angabe gefommen zu fein, daß er erft in engs 
liſchen, dann in holländischen Seedienften geftanden, was fi wol auf 
den Furzen Seezug mit Tromp bezieht. Merfwürdig aber, daß felbft 
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Seine Tagebücher und Reiſebemerkungen ſind zwar 
ſehr umfangreich, ſollen aber wenig bemerkenswerthe Be . 
obachtungen über Sachen, fondern meiſt nur ganz be 
kannte und olltägliche, oder fonft unerhebliche Dinge ent- 
halten, übrigens viel Reichtigkeit in Erlernung von Spra- 
hen an den Tag legen. Wenn ed dem früheren Refe⸗ 
renten Scrupel machte, woher der Prinz feine nautiſchen 
Kenntniffe gehabt, indem er erft 1666, auf der Rüdreife 
von Zripolid nach Venedig, die Windrofe und einige 
Schiffsausdrücke kennen gelernt babe, und dann do 
Capitain geworden fei und feine Schiffe immer wohlbe. 
halten nach Haufe gebracht habe, fo wollen wir an das 
erinnern, wad Macaulay ?) über die damaligen engliichen 
Schiffseommandanten von der Claſſe der Gentlenen- 
Gapitaind fagt, welche häufig der See völlig unkundig 
waren und vom Commando eine Reiterregimented zu 
dem eines Schiffes oder Geſchwaders übergingen, um 
bald wieder zu Lande zu fechten. — Auf der Seereife 
von Zripolis nad) Venedig hat er ſich übrigens die Zeit 
auch Durch Ueberſetzung der erbaulichen Samſtagsbetrach⸗ 
tungen des fpanifchen Jefuiten de Ia Puerte verkürzt, 
und Diefe Uieberfegung 1668 ins Reine gefchrieben und 
feiner Mutter zugeeignet, wobei er noch .einige eigene 
Gebete, die er zu Ierufalem aufgefegt, fowie eine gleich- 
falls dort gedichtete Elegie hinzugefügt. Er verfheidigt 
ſich übrigens bei jener Ueberfegung ausdrücklich in Be⸗ 
treff des Umftandes, daß er feine Erbauung bei einem 
fatholifchen Schriftfteller gefucht habe. Bedenklicher als 


die Königin von Dänemark in ihren Supplementen zum Hübner nur 
des Legtern ungenaue, zum Theil falihe Angaben zu wiederholen 
gewußt hat. 


I) In feinem Geſchichtswerke, Bd. J, Gap. 3. 
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der letztere Umſtand, bei welchem eigentlich nur dem 
Vorurtheil gegenüber eine Entſchuldigung nöthig war, 
ift es, daß er bei feiner Heimkehr von feinem lebten 
Sommando in eine Gorrefpondenz mit dem Secretair der 
Admiralität, dem bekannten verdienftoollen Pepys, ge 
rieth, woraus man erfiehbt, daß das Gerücht über ihn 
ging, er fei ein heimlicher Papift, daß die Admiralität 
im Begriff war, ihn darüber zur Rede zu ftellen, daß 
er fi) zwar auf feine abgelegten Eide und den Genuß 
des heil. Abendmahls nach englifhem Ritus berief, daß 
ed fih aber hauptſächlich um eine Abſchwörung ber 
Zransfubftantiationsiehre handelte, worüber er fich nicht 
ganz unummwunden erflärt zu haben fcheint, und daß er 
foctifch feit jener Zeit, trog mander ihn. bei Hofe be 
günftigenden Umftände, feine öffentlihe Verwendung ge 
funden hat. Der Verdacht fcheint alfo doch nicht völlig 
befeitigt worden zu fein und reichte in jener Zeit bin, 
ihn für England zur Unthätigfeit zu verdammen. Wo: 
ber der Verdacht entftanden, wird aber Elar fein, fobald 
man fich erinnert, daB eben in jener Zeit, im Jahre 1678, 
Die Schwefter des Prinzen, die Aebtiffin von Ganders⸗ 
beim, zum Katholicismus übergetreten war. Begründet 
brauchte er deshalb doch nicht zu fein. 


VI. Friedrich IV. von Dänemark und feine 
Freundinnen, 


Nicht bloß Friedrich II, und Chriftian V., von deren 
nafürlihen Kindern Bd. II, S. 189 ff. die Rede ger 
weſen, auch König Friedrich IV. von Dänemark (geb. 
21. Oct. 1671, fuce. 25. Aug. 1699, + 12. Oct. 1730) 
befaß ein zärtlihes Herz. und gab fi, neben feinen 
ernften und nicht ohne Einfiht und Treue geübten Re 
gentenpflichten, dem Zuge deſſelben bereitwillig, wenn 
auch nicht immer ausdauernd und nicht zu blinder Füg⸗ 
ſamkeit hin. Schon wie er ald Kronprinz 1691 Stalien 
bereifte, war er in Lucca in ein inniges Xiebesverhältniß 
mit einem jungen und fchönen Fräulein, Therefe Marie 
Magdalene Trenta, der Tochter eines luccheſiſchen Patri⸗ 
ziers, gekommen, welches um ſeinetwillen die ſich ihm dar⸗ 
bietenden Partien verſcherzt hatte und von dem er ſich 
nur unter beiderſeitigem tiefſten Kummer trennte). Nach 
ſeiner Abreiſe entſagte die Dame dieſer Welt und ging 
in eines der ſtrengſten florentiniſchen Klöſter. Als Fried⸗ 
rich IV. 1709, nachdem er, legitim und illegitim, ganz 
andere Verbindungen geſchloſſen, wieder nach Italien kam 
und ſich vierzig Tage in Toscana aufhielt, ſuchte er die 


1) Bergl. einen Auflag von Francesco Lancellini im Giornale 
Arcadico, Gennaro, 1820, ff. 
90 7% 


466 Friebrich IV. von Dänemark und feine Freundinnen. 


alte Geliebte auf und Hatte häufige Unterredungen mit 
dem einftigen Ideal feines jungen Herzens. Ihre Unter: 
redungen waren zwar jeßt ganz ascetiſcher Natur; es 
muß aber darin von Seiten der Nonne eine wahre und 
tiefe Religiofität und das lautere Gepräge einer ſchönen 
Seele entfaltet worden fein; denn der proteftantifche Fuͤrſt 
konnte ſich nicht oft genug diefen ernften Befprechungen 
bingeben und trennte fich nicht ohne Thränen und er 
füllt von inniger Verehrung zum letzten Male für diefe 
Melt von der Geliebten feiner Jugend. Auch Papft Ele: 
mens XI. hatte diefelbe Dame geliebt und verlaffen, und 
der König hatte auch mit diefem Papfte Verhandlungen 
über fie und in ihrem Interefle, woraus damals das 
Gerücht entitand, daß er ſich zum Katholicismus neige. 

Noch ald Kronprinz, bald nach feiner erſten Rüd» 
kehr aus Italien, war er (5. Dec. 1695) mit der Prin- 
zeffin Xouife von Mecklenburg⸗Güſtrow (geb. 28. Aug. 
1667, + 15. März 1721) vermählt worden, und ed wur: 
den ihm aus diefer Che, bis zum Jahre 1706, vier 
Söhne und eine Tochter geboren. Davon ftarben jedoch 
drei Söhne im erfien und zweiten Kebendjahre, und nur 
der Zweitgeborne, nachmals König Chriftian VI. (geb. 
10. Dec. 1699, + 6. Aug. 1746) und die Tochter, Char- 
(otte Amalie (geb. 6. Det. 1706, + 28. Oct. 1782 un 
vermählt), überlebten den Bater. 

Noch in den frühern Jahren diefer Ehe aber wurde 
der König durch die Reize der jüngften Zochter des 
preußifchen Gefandten 3. C. B. von Vieregg, deren 
beide ältere Schweftern an Freiherren v. Mardefeld ver: 
heirathet waren, Helene Elifabeth, oder, wie fie gemei- 
niglich genannt wurde, Liſette, fo ftark gefellelt, DaB er 
fih am 21. Det. 1705 das Geburtötagsgefchen? machte, 
diefelbe, nachdem er fie am 6. Sept. zur Grafin von 
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Aderſchow erhoben und mit einem Jahreseinkommen von 
30,000 Thlrn. dotirt, fih „zur zweiten Frau“ antrauen 
zu laffen. Ihr Vater erließ aus dieſem Anlaffe ein cu» 
riofed Rechtfertigungsschreiben an feinen vorgefeßten Mi: 
nifter, den Grafen Wartenberg (Bd. II, ©. 89 ff.), 
defien Yrau die Zifularmaifreffe feines Souverains war, 
und berief fich darin befonderd darauf, daß fich in der 
heil. Schrift Fein Wort finde, womit ed einem Könige 
und fouverainen Fürſten verboten fei, mit mehr als ei⸗ 
ner Perfon in ehelicher Freundfchaft zu leben‘). Er 
warb jedoch zurücdberufen und farb 1718 auf feinen 
Gütern). Auch dad Glück feiner Tochter, welche nicht 
ohne politifchen Einfluß gewefen und diefen, durch Pat: 
ful gewonnen, vornehmlich im ruffiichen Intereffe ver 
wendet haben fol, während die Minifter, ald geborene 
Holfteiner, mehr ſchwediſch geſinnt waren ?), war nicht 
von langen Beftand. Sie gebar dem Könige am 19. 
Juni 1704 einen Sohn, welcher Friedrich gefauft wurde, 
ftarb aber fchon am 27. an den Folgen diefer Entbin- 
dung und ihr Sohn folgte ihr am 29. März 1705 im 
Zode nad. Sie ift nicht ohne Einficht in die Wandelr 


)) Das Schreiben ſteht in dem dritten Bande ded Neuen Göttins 
giſchen hiſtoriſchen Magazins. 

2) Die Angabe, die man häufig findet, daß der nachherige preu⸗ 
ßiſche Minifter, Frhr. Adam Otto v. Biereag, ihr Bruder gewefen 
fei und ihr Water Adam Dtto geheifen habe, ſcheint irrig zu fein. 
Der Bater des Minifterd fol ein ſchwediſcher Nittmeifter, Meldior 
v. Bieregg, gemefen fein und der Vater der Gräfin unterjhreibt fi 
nicht A. D., fondern 3. ©. B. v. Bieregg. 


3) Es war das wohl auch ſonſt die richtige Politik. Schweden 
und Dänemark konnten in jener Zeit nur durch eintraͤchtiges Zuſam⸗ 
menhalten an Sicherheit und Einfluß gewinnen, und die Pläne Schwes 
dend waren, folange es nicht berausgefordert wurde, nit gegen Däe 
nemark geriätet. . 
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barkeit ihres Glückes geweien, wenn es wahr ift, daß 
fie von einem jungen, damald erſt etwa zehnjährigen 
Mädchen, welches fie bei fi) erziehen ließ, gefagt hat: 
„bier gebt meine Nachfolgerin.“ 

Es war dies Charlotte Helene Schindel, geb. 1693 
oder 1684, die Zochter eined Schlefierd, welchen Chri⸗ 
ftion V. nach Kopenhagen berufen hatte, um Die neue 
Alademie einzurichten, der aber zuletzt fein Vermögen 
Dabei zugeſetzt Haben fol und eine zahlreiche Familie in 
Armuth binterlafien hatte. Die Grafin Wieregg hatte, 
wie erwähnt, eines feiner Kinder, Lottchen, zu fich ge 
nommen, um ed, mit ein Paar andern Mädchen, fich 
zur Geſellſchaft zu erziehen. Als die Gräfin mit Hin 
terlaflung eines kaum geborenen Kindes verftarb, wurde 
die Witwe Schindel, die mit ihren Kindern. von einer 
Denfion lebte, zur Hofmeifterin des Fleinen Grafen. be 
flimmt und mit ihrer Familie In das Hötel der verftor 
benen Gräfin quartiert. Der König fam von Zeit zu 
Zeit, nach feinem Sohne zu fehen, und ed wurde balb 
bemerft, daß ex das vielverfprechende Lottchen vor den 
andern Kindern auszeichnete, fich gern mit ihm abgab 
und ihm zum heil Boftbare Gefchenfe gab, wie 3.8. 
eine goldene, mit Juwelen bejegte Dofe, auf der ein 
Spielmann ſtand. Zwar löfte ſich das Verhältniß der 
Schindelfchen Familie zu dem Könige infofern wieder, 
als ihr junger erlauchter Pflegling ſchon 1705 ftarb, in 
deß das Interefle des Königs für dieſe Familie war be 
reitd flark genug, fie ihn nicht wieder aud den Augen 
verlieren zu laflen. Sie wurde in Chriſtianshafen unter 
gebracht und der König febte feine Beſuche fort. Der 
Mutter fiheint nur das dabei lange Zweifel gemacht zu 
haben, ob ed nur eine vorübergehende Regung der Sinn- 
lichkeit fein werde, der ihre Zochter dann Unfchuld und 
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Lebensglück, ohne fonderlichen Vortheil, opfern würde, 
oder ob fi „etwas Solides“ daraus entwideln laſſe. 
Denn ald der König feine zweite Neife nach Italien 
antrat und feine junge Freundin aufforderte, dorthin zu 
fchreiben, rieth fie ihr, recht gut ftylifirte, biumenreiche 
und Dabei wohlberechnete. und „ vernünftige" Briefe zu 
fhiden, zu deren Entwerfung fie ihr einen Goncipienten 
empfahl. Das Mädchen aber, fei ed daß Klugheit, oder 
der Zug: ihres Herzens fie trieb, caffirte heimlich die 
Concepte, fchrieb nad) eigenen Gedanken und mag bar 
mit ungleich mehr Eindrud auf den König gemacht ha⸗ 
ben, als wenn fie ben gefeiertften Literaten ihrer Zeit 
zum SBrieffteller gebraucht hätte. Die Selbſtſtändigkeit, 
die fie Damit bewies, ward ihr in vollem Maaße zu Theit, 
als ihre Mutter bald darauf flarb und ihr nun allein 
die Sorge für ihre Gefchwifter zufiel. 

Als der König zurückkehrte, ergab fi fofort bie 
Folge des Eindruds ihrer Briefe und der neuen Reize, 
mit Der ihm die inzwiſchen entwidelte Jungfrau entge⸗ 
gentrat. Sie trat öffentlich an bie Stelle ber Gräfin 
Vieregg, ward zur Gräfin von Schindel erhoben, bezog 
das Hötel, das die Wieregg bewohnt hatte, erhielt einen 
glänzenden Hofſtaat eingerichtet und die Herrfchaften 
Naesbygholm und Barelſe, aus denen bie Graffchaft 
Frederiksholm gebildet ward. Ob eine förmliche Trauung 
flattgefunden, wie bei der Bieregg, willen wir nicht und 
möchten ed, mit Rüdficht auf die baldige und leichte 
Wiederauflöfung des Verhältniſſes, ſowie darauf eher 
bezweifeln, daB der Schindel nicht, wie der Vieregg, 
Perfonen zur Seite geftanden zu haben fcheinen, die ihre 
Intereſſen zu wahren fich befliffen. Ueberhaupt fcheint 
fie mehr Hingebung bewieſen, ala durch klug berechnete 
Zurückhaltung ihren Preis gefteigert zu haben. Rinmt 
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man an, daß fie dem Könige wirklich die erfte Neigung 
ihred jungen Herzend widmete — und was liegt darin 
Unwahrfcheinliches? — und bedenft man die Sitten und 
Anfichten jener Zeit, fo wird man wegen des Verhält⸗ 
niffed an fich keinen Stein auf fie werfen. In demiel- 
ben aber hat fie fich jedenfalls nicht mit Klugheit be 
nommen und ganz als ein leichtfinniges, gedankenloſes, 
finnliched Weib gezeigt. 

Sie war ihr Leben ang ſehr verfchwenderifch und 
fol dabei, neben einem lebhaften, aufgewedten und gut⸗ 
berzigen Weſen, doch auch viel Laune und Eigenfinn 
gezeigt haben, ſodaß fie das in kindlicher Schüchternheit 
und gefügigere Hingebung gewonnene Herz bed Königs 
nicht zu balten wußte, vielmehr nicht bloß feine Nei- 
gung erfalten ſah, fondern fich geradezu feine Ungunſt 
zugezogen zu baben fcheint. Auch dag fie ihm ſchon 
1710 eine Tochter fchenkte, knüpfte Fein Dauerndes Band 
zwifchen ihnen, da das Kind fchon im folgenden Jahre 
wieder flarb, wie denn die Verbindungen dieſes Königs 
zwar jederzeit fruchtbar, feine meiften Kinder aber nur 
Furzlebig geweſen zu fein fcheinen. Schon 1711 benutzte 
der König eine zu Kopenhagen entftandene Epidemie, be 
welcher die meiſten Standesperfonen die Stadt verließen, 
die Gräfin zu beftimmen, auf ihre Güter zu geben, und 
Died war cine fchließliche Trennung. 

Zwar in Frederiksholm blieb fie nicht Lange, fondern 
reifte, jehr zum Verdruß des Königs , nach Fühnen, 


1) Unfere Quelle, die Langfeld'ſchen Anekdoten zur daͤniſchen Hi- 
ftorie, in den neuen Suhmiſchen Sammlungen (I, 143 ff.) fagt wohl, 
daß diefe Reife dem Könige gewifler Urfahen halber fehr unange 
nehm gemweien, gibt aber die Urfadhen nicht an. Sollte etwa Eifer: 
ſucht im Spiele gewefen fein? 
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wo fie fi) ein halbes Jahr lang aufbielt und fich fogar 
einrichtete, ihr verhoffted Wochenbette dafelbft zu halten. 
Sie gab nämlich an, vom Könige abermals fchwanger 
zu fein, was fi) aber ald Irrthum oder Zäufchung ?) 
erwies, ungeachtet fie in allen Kirchen ihrer Grafſchaft 
für ihre glüdliche Schwangerfchaft und Entbindung hatte 
beten laſſen. Ein königlicher Befehl nöthigte fie, in ihre 
Grafſchaft zurücdzufehren, und damals fol ihr der König 
haben fagen laffen: wenn fie fi) vermählen wolle und 
einen Gavalier wähle, fo wolle er dad genehmigen und 
Des Mannes Glück machen. Sie habe ed aber, „in Rück⸗ 
fiht auf die hohe Gnade, in der fie ehedem bei Sr. 
Majeſtät geftanden‘, ausgefchlagen. Man nimmt an, 
daß fie fich damals immer noch Hoffnung gemacht, die 
Neigung des Königs wieder zu gewinnen, was fich je- 
Doch ald Täuſchung erwies. Für ihr Ausfommen war 
genügend geforgt, indem fie, außer den Einfünften ihrer 
für 100,000 Thlr. erfauften Güter, 2000 Thlr. Penfion 
erhielt. Auch fcheint der König feine Unzufriedenheit mit 
der Schwefter deren Familie nicht haben entgelten zu 
laſſen. Von ihren Brüdern tft Einer, Konrad, nach: 
mals Sammerherr und Admiral, ein Anderer General 
major, ein Dritter Gardecapitain und ein Vierter Etats⸗ 
ratb und Amtmann zu Antverſkov geworden, wobei Die 
Gunſt den erften Anftoß gegeben haben mag, aber auch 
wahres Verdienft zu Grunde gelegen haben muß. In 
ihrer Grafichaft führte die Gräfin ein flotte Leben, be 
juchte fleißig ihre Nachbarn, fah haufig Gäſte bei fich, 
wobei fie viel aufgehen ließ, und ergößfe ſich an Tanz 
und Muſik, was fie beides mit Xeidenfchaft liebte und 


1) Man argwoͤhnte fogar, daß fle ein Kind habe unterſchieben 
wollen. 
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oft die Föniglihen Geiger und die Stadtypfeifer aus 
Kopenhagen dazu fommen ließ. 

Unter Ihren Gäften war auch der Generalmajor von 
Bülow, damald Amtmann zu Antverffov, bereits ein 
Fünfziger, vielfach bleffirt, mit an beiden Händen ge 
krümmten Fingern, fonft noch ein raſcher, muthiger 
Dann, der In jüngern Jahren viel Glück bei den D«- 
men gemacht hatte, aber immer mit vieler Vorficht und 
Klugheit dabei zu Werke gegangen war. Zwifchen ihm 
und der Gräfin knüpfte ſich ein Verhältniß an. Hätte 
fie, an den frühern Föniglichen Vorfchlag anknüpfen), 
die Föniglihe Zuflimmung zu einer Verehelichung mit 
dem General nachgeſucht, fo würde man fich vielleicht 
gewundert haben, daß fie fich feinen Iüngeren erleſen, 
dem Könige aber dürfte eine ſolche Wahl vielleicht ge 
rade recht anftändig geweſen fein. Verwunberlicher aber, 
als diefe Wahl, war es, daß der alte Praftitus "und die 
penſionirte Föntgliche Maitreffe dumme Streiche machten 
und die Gräfin fich ſchwanger fand, ehe fie fich deſſen 
verfehen und die Folgen bedacht hatte. Sie wollte die 
Sache verheimlichen, verbarg fie mit größter Befliſſen⸗ 
heit und erwirkte fich einen Urlaub, um ihre Schwefter 
zu befuchen, die ſich wieder nach Schlefien gewendet hatte. 
Zum Unglüd aber verhinderte ein ungewöhnfich frenger 
Winter ihre Abreiſe, und in ihrer Verzweiflung ergriff 
fie den unüberlegteften Ausweg, reifte zu ihrem Galan, 
dem der Beſuch eine arge Verlegenheit bereitet haben 
mag, blieb drei Wochen bei ihm und kam bei ihm nie 
der. Zwar mußte ein Kammerdiener dad Kind fogleih 
zu einer Frau auf das Land bringen, Die es als ein 
Findelfind taufen und erziehen ſollte. Allein die Sache 
wurde doch gar bald ruchbar, natürlich auch bei Hofe 
befannt, und fofort erfchien eine Fönigliche Commiſſion, 
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aus einem Bruder ber Gräfin, der damald Kammerjun⸗ 
fer war, dem Generalabjutanten Zevenom und einem 
Arzte beftehend. Die Gräfin wollte fih, nach Weiber 
art, lediglich auf das Käugnen verlegen, verließ auch das 
Bett und ließ ſich ankleiden. Der General aber über 
legte wohl, daß das Läugnen nichts helfen, wohl aber 
die Sache verfchlimmern könne, und befannte Allee. So⸗ 
fort brachten die Commiffarien einen königlichen Befehl 
vor, wonach die Sräfin fich unverzüglich mit dem Ge 
neral trauen zu laſſen habe; ed wurde ein Pfarrer ge- 
holt und die Zrauung erfolgte. Ob es den Neuvermähl- 
ten, denen nun auch ihr Kind zurücgebracdht ward, fehr 
erfreulich gewelen, daß fie fih nun ohne Rückhalt und 
Angft genießen Tonnten, mag dahingeſtellt bleiben. Ge⸗ 
wiß ift, daß der weitere Theil der Eöniglichen Entichlie 
ßung Beiden, und befonderd Bülow, fehr unangenehm 
war. Sie hatten nämlich, fobald die Wochen der Gräfin 
zu Ende waren, beide das Land zu räumen, und der 
König war ungroßmüthig genug, den Zehltritt feiner 
früheren Geliebten zur Einziehung ihrer Güter und Pen- 
fion zu benußen. Vergebens ging Bülow zweimal nad 
Kopenhagen, um Gnade zu fuchen. Indeß ließ man ber 
Gräfin die Meubles und Pretiofen, und aus deren Erlös 
fol fie Doch gegen 80,000 Thlr. zufammengebracht haben. 
Damit ging das junge Paar im Frühjahr 1716 nad) 
Hamburg, und hätte von dem Ertrage jened Vermö⸗ 
gend und Bülow’d eignen Einkünften wol ganz anflän- 
Dig und angenehm leben können. Indeß fie machten 
großen Aufwand; das Vermögen vwerrollte fich ſchnell, 
und als vollends Bülow nach einigen Jahren ftarb, Fam 
die Gräfin in große Geldbebrängnig. Ihre eigenen Bit⸗ 
ten, oder die Verwendungen ihrer Brüder erweichten ben 
König denn doch infoweit, dag er ihr die 2000 Thlr. 
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Penfion wieder bewilligte; aber auch diefe wurde un: 
ter feinem Sohne und Nachfolger Chriftian VI. auf die 
Hälfte herabgelegt. In Hamburg Hatte fie fich mit ih: 
sem verringerten Einfommen nicht mehr halten koͤnnen, 
lebte theild bei ihrer Schwefter in Schlefien, theild in 
Berlin und andern preußifchen Städten und erhielt end- 
(id 1750, unter der Regierung des Enkels ihres könig⸗ 
lichen Buhlen, Friedrich's V., die Erlaubniß, in Flens⸗ 
burg zu wohnen, wo fie fehr eingezogen und troßdem 
ſehr kümmerlich lebte und bei ihrem, am 6. April 1752 
erfolgten Tode nicht die Begräbnißkoſten hinterließ. Sie 
batte nie mit Gelde umgehen Tönnen, immer eine offene 
Hand gehabt und war viel gemisbraucht worden. Fried⸗ 
rich V. bewiliigte 300 Thlr. zu ihrer Beſtattung. 

Eine vierte Geliebte Friedrich's IV. war Anna So: 
phie, die Tochter des Großkanzlers Grafen Konrad von 
Reventlow. Geboren am 16. April 1693, alfo in einem 
Alter mit der Schindel ftehend, fol fie noch bei Leb⸗ 
zeiten der Königin mehrere Jahre lang die Vertraute deö 
Königs geweſen fein, erwarb aber feine. Xiebe und Ach⸗ 
tung in ſolchem Grade, oder gewann ſolche Herrichaft 
über ihn, Daß er fi), wenige Wochen nach dem Tode 
feiner Gemahlin, förmlih und vollftändig mit ihr trauen 
ließ (6. April 1721). In der Föniglichen Familie erregte 
dies, namentlih auch mit Rückſicht auf die Anſprüche 
etwaniger Sprößlinge diefer Verbindung, große Mis— 
flimmung. Indeß wenn auh von 1723— 1728 eine 
Tochter und zwei Söhne aus diefer Ehe geboren wur: 
den, fo farben Diefelben doch fammtlich im erften oder 
zweiten Lebensjahre. Die Mutter überlebte ihren könig⸗ 
lichen Gemahl und ihre Kinder noch bis zum 7. San. 1749. 


VII. Zwei Orafen zu Schaumburg-Zippe. 


(Graf Friedrich Chriftian zu Schaumburg -Xippe, oder, 
wie man in feiner Zeit zu fagen pflegte, zur Lippe: 
Büdeburg, war der ältefte überlebende Sohn des Stif- 
terd des jetzt fürſtlichen Hauſes Schaumburg - Lippe, 
Philipp’s Grafen zur Lippe Alverdiffen !) (geb. 18. Juli 
1601, + 10. April 1681), eines Bruders jened Grafen 
Simon VI. zur Lippe, von. deffen und feiner Söhne 
Geſchicken im zweiten Bande diefer Gefhichten (S: SL ff.) 
gehandelt worden. Mit diefen Brüdern ſchied ſich das 
Haus Kippe in feine beiden Hauptzweige. Die Mutter 
Graf Friedrich Chriſtian's war eine Tochter des Land- 
grafen Morig von Heffen: Kaffel, Sophie (geb. 12. Sept. 
1615, verm. 18. Oct. 1644, + 22. Nov. 1670); er ver: 
lor fie aber im angehenden Jünglingsalter. Er war der 
Siebente unter zehn Gefchwiftern. Doch waren ihm die 
erfigeborene Schwefter, ein älterer und ein jüngerer Bru- 
der im frühen Stindesalter geftorben. Die zmeitältefte 
Schwefter ftarb als blühende Jungfrau 1671. Drei Ueber: 
lebende wurden noch bei feines Vaters Lebzeiten vermählt: 


1) Er erhielt anfänglih nur die Aemter Lipperode und Alvers 
diffen, erbte aber 1640, nad dem ode feines Schweſterſohnes, des 
ledten Grafen von Schaumburg, die halbe Grafihaft Schaumburg 
mit den Xemtern Büdeburg, Stadthagen, Hagenburg und Steinhude. 
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Johanna Dorothea an Graf Johann Adolph von ed: 
lenburg, von dem fie Doch nach wenigen Jahren wieder 
geichieden ward; Elife Philippine an Graf Philipp Chri⸗ 
ſtoph von Breuner; Charlotte Iuliane an Graf Johann 
Heinrich von Kuefftein. Ein Bruder blieb ihm, das 
jüngfte Kind feiner Eltern, Graf Philipp Ernft (geb. 
20. Dec. 1658), der zunächfl Die Linie zur Lippe⸗Alver⸗ 
diſſen fliftete und durch Dorothea: Amalie von Holfean- 
Bel der Gründer des heutigen Hauſes Schaumburg 
Lippe geworden, übrigens auch noch vor Dem Bruber 
in dad Grab gegangen ift (27. Nov. 1723). 

Graf Friedrich Chriffien war am. 16. Yug. 1655 
geboren, und hatte von der Natur gute Gaben und ein 
Herz ohne Falfch empfangen. Bet feiner Erziehung aber 
ward der Fehler begangen, daB man ihn. vor gereifterem 
Geiſt und Charakter, erſt vierzehnjährig, auf bie große 
Zour duch Holland, Frankreich, Italien und Deutſch⸗ 
land ſendete. Daraus fcheint zunächft eine zu frühe 
Scelbftftändigkeit, welche dann leicht den Charakter der 
Eigenwilligkeit annimmt, erwachfen zu fein. Auch mochte 
ed darüber verfäumt worden fein, dem jungen Grafen 
die fo überaus wichtige Vorbedingung des Regenten, 
die fchwierige Kunft der Selbftbeherrichung, einzuprägen. 
Und Doch ift es bei aller Erziehung, vornehmlich aber bei 
der Erziehung Derer, die einft befehlen und über das 
Schickſal von Menfchen enticheiden follen, eine der erften 
und hauptfächlichften Aufgaben, fie gehorchen und den 
eigenen Willen bezähmen zu lehren. Cine Verabſäu⸗ 
mung Ddiefer Aufgabe war vielleicht nirgends fo unbeil- 
voll, als bei dieſen Eleinen Landesherren des weiland heil. 
römifchen Reichs, deren Cigenmacht, nicht, wie bei den 
Beberrichern großer Reiche, durch die gewaltige Wucht 
gebieterifcher Staatsintereifen und den weithin leuchten 
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den Standpunft, auf dem fie banbelfen, und ebenfo 
wenig durch Fraftvolle innere Inſtitutionen gezügelt, fich 
in dem Heinen Kreiſe, in welchem fie fchaltete, einer weit 
ftärferen Verhältnißzahl empfindlich machte, als wo det 
einzelne Selbftherrfcher Millionen gegenüberftand. Die 
Hilfe des Kaiferd und der Reichsbehörden war wol be 
reit, ward aber doch nur in befonderd bedeutenden Fällen, 
meift nur von Kundigen, Vornehmen und Vermögenden, 
angerufen, und fand dann oft noch in den Schneden« 
gängen der Gefchäftäweife und den Gegenwirkungen eis 
ner antikaiferfichen Politit kaum befiegbare Hinderniffe. 
Indeß wenn auch Graf Friedrich Chriftian manche Des» 
potenkaune ſich aneignete und jedenfalls feinem Willen 
entgegen nur ſchwer eine Rüdficht gelten ließ, fo hat er 
doch damit mehr fein eigene, al& Anderer Leben getrübt. 
Sein Fond von Gutherzigkeit und Geradheit hielt immer 
ein Gegengewicht; die Zeit. war keine vielregierende; Die 
alten, das ganze Leben durchziehenden Ordnungen und 
Gebräuche regierten eigentlih, und er ftörte fie nicht. 
Das Land Taugte er nicht aus, war auch wenig in dieſem. 

Letzteres eben war das fichtbarfte und am meiften be- 
flagte Unheil, dad aus jenem Erziehungsmidgriff ent 
fprungen war. Die Eindrüde feiner frühen Reifen war 
ren fo mächtig geweſen, daß das Reifen, der Aufenthalt 
in fremden Ländern, namentlich in Italien, in Venedig, 
die eine feiner Hauptpaffionen ward, und daß es ihn, 
wenn er gelegentlich einmal heimfehrte, in den engen und 
ftilen Verhältniffen nicht Tange leiden wollte, ſodaß er 
immer wieder bald von Dannen eilte, um filh an der 
Pracht und Bewegung fremder Glanzſtätten zu weiden. 
Seit er im 26. Lebensjahre Die Regierung übernommen 
(1681), hielt er fih nur noch felten und ſtets nur auf 
Furze Zeit in feinem Lande auf, fondern- lebte fortwäh⸗ 
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rend auswärts. Dabei war ed nicht, wie bei jenem wun⸗ 
derlichen Kürften Friedrich Auguſt von Anhalt» Zerbft, 
der, um nur nicht länger in der Nähe ber verhaßten 
Preußen zu leben, 1764 plöglich des Nachts fein Land 
verließ und bis an feinen Tod (1793) nicht in daſſelbe 
zurüdfehrte, irgend ein politifher Grund, der ihn be 
ſtimmte. Das Land aber beklagte theild die außer Lan- 
des verzehrten Einkünfte, welche Beſchwerde vom Stand: 
punkte der nationalöfonamifchen Theorie aus nicht für 
fo fchwerwiegend erklärt werden wird; theild vermißte 
ed die Nähe des Fürſten, an den fich perfönlich wenden 
zu können ein gern benußter Vorzug deuticher Unterthe; 
nen war, und fah fich der fchlimmeren Eigenmacht un- 
beauffichtigter Räthe überlafien, deren Mancher die Be 
fehle ded Grafen zu umgeben und ihn Durch falfche 
Berichte zu täufchen wußte. Zuweilen reifle wol an 
bedrängter Unterthan dem Landesherrn, mit fchweren 
Koften, in feine Ferne nah, ihm eine Beichwerde oder 
Bitte vorzufragen, und auch da Eonnte feine Entſchei⸗ 
dung felten eine genugfam begründete fein. Häuften ſich 
die Belchwerden über die Räthe und glaubte er, fie als 
erwiefen betrachten zu Dürfen, fo vertaufchte er die Un- 
treuen mit Andern, die er wol felbit im Auslande er: 
lefen 2), die aber der Verhältnifie und der Weiſe dei 


1) Oder erlefen laffen. Zuweilen fiel dad allerdings glücklich aus. 
Als der Superintendent Heinrich Auguftus Andreä 1725 die Grafs 
haft verließ und nad Stolzenau überfiedelte, reifte der Graf eben 
auch nad Venedig, beauftragte aber in Augsburg feinen Agenten, 
den reihen Kaufmann Rauner, an deffen Schwiegerfohn, den Kanz⸗ 
ler Pfaff in Tübingen, zu fhreiben, damit dieſer für die erledigte 
Stelle einen gelehrten und friedfertigen Mann vorfchlagen moͤchte 
Dadurd wurde der trefflihe Eberhard David Hauber (geb. 27. Mai 
1695 zu Hohenhaßlach in Württemberg), damals Bicar in Stutt⸗ 
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Landes und feiner Bewohner unfundig waren, vielleicht 
nicht Sinn und Herz dafür hatten. 

Man hoffte, das alles werde fi) ändern, wenn der 
Graf erit verehelicht wäre, und jubelte aus vollftem Her- 
zen, ald er in der That, wenn auch erfi zehn Iahre nad 
feinem Regierungsantrift, am 4. Juni 1691 die Gräfin 
Johanne Sophie von Hohmlohe-Langenburg (geb. 16. 
Dec. 1673, + 18. Aug. 1743) heimführte Die Wahl 
war an fi) eine glüdlihe gewelen: die Gräfin war eine 
durch Schönheit, Klugheit, Geift und Gefinnung ausge 
zeichnete Dame. Uber die Neifeluft ihres Gemahls bes 
fiegte fie nicht, mußte froh fein, wenn er fie in den er 
ften Jahren ihrer Ehe mit auf feine Reifen nahm, ward 
aber meift und fpäter immer zurüdgelaffen. Zwar gebar 
fie ihrem Gemahl nad) und nach fieben Kinder, worun⸗ 
ter ſechs Söhne; aber gleichwol erfüllte Feine fröhliche 
Kinderfchaar ihr Haus, den heimfehrenden Vater zu fe 
feln; denn meift ftarben diefe Kinder im erften Lebens⸗ 
jahre und ehe der Nachwuchs erfhhienen war. Nur zwei 
der Jüngern wuchlen zu reifern Jahren auf: Albert 
Wolfgang (geb. 8. Mai 1699, + 12. Sept. 1748) und 
Zriedrih Ludwig (geb. 28. Sept. 1702, + 28. Sept. 
1776). — Bald brachen überdem, fo fehr fih die Gräffn 
in die wunderlihen Launen ihres Gemahld zu ſchicken 
wußte, Zerwürfniffe unter den Vermählten aus, welche 


gart, Superintendent, Gonfiftortalrath und Oberprediger In Stadts 
bagen, wo er bis 1746 mit Segen gewirkt hat. Er ward dann als 
Prediger an die deutſche Gemeinde zu Kopenhagen berufen und If 
dafelbft 17. Zebr. 1765 in hohem Anfehen geftorben. Haubern mar 
übrigens durch allerlei NRachrichten über den Grafen fo bange gemadht 
worden, daß er anfangs feine junge Yrau nicht mit ins Land nahm 
und erft 1727 nachkommen ließ, wie er den aus Stalien zurückge⸗ 
kehrten Grafen perfönlih Tennen lernte umd fi überzeugte, daß die 
Sache nit fo ſchlimm fei, wie fie gemacht worden. 
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duch die Einflüfterungen eined untreuen Rathes erzeugt 
und gefchürt worden fein follen, bis fie die Gräfin zu 
dem Entſchluſſe brachten, gleichfalls das Land zu ver: 
lafien und mit ihren beiden Söhnen nad) Hannover zu 
ziehen !). Hier erwarb fie fih die Gunft und das Ver 
trauen der Aurprinzeffin Wilhelmine Karoline?) und 
folgte derfelben 1714 nad England ®), wo fie bis nad 
dem Zode ihres Gemahls blieb. Diefer batte fich die 
Trennung, bie eben eine beiderfeitige war, willig gefallen 
laſſen. Als ihm jedoch noch in hohen Sahren die Luft 
ankam, ſich anderweit zu vermählen und zwar babei der 
Neigung zu folgen, die ihn zu der Freiin Anna Maria 
Victoria v. Galen (geb. 1709) aus Briren z0g, bat er 
fih 1725 förmlich fcheiden laflen und mit feiner Gelieb⸗ 
ten vermäblt (3. Dec.), Doch ift dieſe Ehe nicht für 
rechtögiltig erfannt worden und nad) feinem Zode mußte 
‘Die zweite Erkorene auf den Zitel einer Gräfin zur Lippe 
verzichten, bat ſich übrigens nachmals (2. Dec. 1732) 
mit Franz Anton Freiheren von Schönberg-Schwerftädt 
(+ 1733) vermählt, von dem fie einen Poſthumus gebar. 
Auch die Verbindung mit dem fiebzigjährigen Grafen 
fol, nach einigen Nachrichten, nicht Finderlos geblieben 
ſein; Doch hätten die Kinder nicht den Namen des Va⸗ 


1) 1701, wie es bei Büfhing, Beiträge, II, 169 heißt, kann 
dad nicht wohl geſchehen fein, da fie nicht bloß 1701, fondern noch 
im GSeptbr. 1702 dem Grafen Söhne gebar. Doch ſcheint fie 1702 
nad) Hannover gezogen und dort mit ihrem jüngften Sohne nieder: 
gekommen zu fein. 

3) Geb. 1. März 1683, Tochter des Markgrafen Johann Fried: 
rih von Brandenburgs Ansbah, vermählt 2. Sept. 1705 mit dem 
Kurprinzen Georg II, + 1. Dec. 1737. 

3) Zreilih nicht der Königin nad Großbritannien, wie es bei 
Büſching a. a. D. heißt. Das wurde Wilhelmine Karoline bekannt: 
li erft 1727. 
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terd geführt und wären mit der Mutter, mit Geld ab» 
gefunden, in deren Heimat gezogen. 

Eine zweite berrichende Paffion des Grafen war die 
Jagd, und in den feltenen Zeiten, wo er einmal fein 
Land beiuchte, befchäftigte er fich wieder faft nur mit 
diefer. Seinen Unterthanen natürlich nicht zur Freude. 
Ein fiber treffender Schüße, machte er fi) zumweilen das 
übermüthige Vergnügen, irgend einen Mann oder ein Weib, 
Die er aus feinem Jagdhaus mit einer Flaſche oder einem 
Zopfe gehen fah, das Gefäß auf den Kopf ftellen zu laſſen, 
von bem er ed dann den vor Angſt ergebenden her⸗ 
abſchoß, ihnen darauf ein Welchen? als Tröſtung zuwer⸗ 
fend. Einmal begegnete ed ihm aber auch, daß er, in 
grober Unvorfichtigkeit, aus dem Zenfter in einen Buſch 
ſchoß, hinter dem ſich, wie er meinte, ein Wild bewegte, 
mit dieſem Schuſſe aber einen Menfchen tödtete. Da 
ſchlug auch dem rauhen Manne das Gewiſſen, und fchlug 
ihm auch da noch, als der erfte Prediger, den er zu deſ⸗ 
fen Beſchwichtigung rufen ließ, ihm die Sache leicht 
machte umd ihm zufprach, daß er fich über den Tod je 
ned Menfchen nicht zu beunrubigen brauche, da er ihn 
nur aus Irrthum erfchoffen und überdem Herr über dab 
Leben feiner Unterthanen fei. Dem Grafen mochten diefe 
Gründe doch nicht einleuchten wollen, und er lich einen 
zweiten Prediger kommen, den wadern Johann Ludwig 
Büſching (+ 1703), Großvater des berühmten Büfching, 
welcher leßtere dieſe Geſchichte aufbewahrt hat. Büfching 
fchärfte dem Grafen dad Gewiſſen nachdrücklichſt und 
drang fo entſchieden auf ernflliche Sinnesänderung und 
Beweis derfelben durch ein befieres Xeben, daB es dem 
Grafen doch auch wieder zu viel ward und er ben Pre 
Diger aus dem Zimmer gehen hieß. Büfching fhat eb, 
wartete aber im Vorzimmer, während der Graf einige 
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feiner Leute zu fi) kommen ließ, die ihn in höchſter Un- 
ruhe und Aufregung fanden. Nach einer halben Stunde 
ließ er aber den freimüthigen und pflichtgetreuen Predi⸗ 
ger wieder fommen und fagte zu ihm: „Er ift ein chr- 
licher Mann, Er bat Recht: ich habe mich fehr an Bott 
und meinen Unterthanen verfündigt, Gott mag es mir 
vergeben!” Damit entließ er Büſching und fchickte ihm 
noch ein Gefchen? nah. — In der Iebten Zeit feines 
Lebens, wo Hauber in feinem Lande wirkte, wußte er 
diefen würdigen Geiftlichen fo volllommen zu fchägen, 
daß er ihm das höchſte Vertrauen bewies, ihn immer 
um fi) haben wollte und in jeder Weile förderte und 
unterſtützte. 

Wenige Jahre nach ſeiner zweiten Verheirathung 
ward er, in Folge ſtarker Erhitzung im Ballhauſe, 
vom Schlage gerührt und ſtarb nach wenigen Minuten 
(13. Juni 1728). Sein älteſter Sohn und Nachfolger, 
Graf Albrecht Wolfgang, ftand bereits im Mannesalter, 
war Gatte geweſen und Vater, hatte aber ſtets bei der 
Mutter und. fonft im Auslande gelebt und war im re- 
feren Alter in fteten Mishelligkeiten mit dem Water ge 
wefen, mit deſſen Weſen er wenig gemein hatte. Er 
hatte fih am 30. Sept. 1721 mit Margarethe Gertrud, 
Gräfin v. Deynhauſen (geb. 10. Ian. 1701), vermählt, 
die ihm zwei Söhne, Georg (geb. 14. Oct. 1722, + 
2. Auguſt 1742), und Wilhelm Friedrih Ernft (geb. 
9. San. 1725, + 10. Sept. 1777), den nachmals fo 
berühmten portugiefiichen Feldmarſchall, gebar, aber be: 
reits am 8. April 1726 aus diefer Welt. gefchieden war). 


1) Sie war eine Tochter Raban Ghriftoph's, Grafen v. Deyn⸗ 
haufen, und der Sophie Juliane v. d. Schulenburg, einer Schweſter 
des großen Feldmarſchalls. Hr. Varnhagen (Biographiſche Denkmale, 

5) bat fie, wahrſcheinlich in einer Berwedhfelung mit ihrer Mutter⸗ 
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Bereit am 21. Juni kam der neue regierende Graf aus 
den Niederlanden zu Büdeburg an und am 28. Auguſt 
folgte ihm feine nun aus England zurückkehrende Mut⸗ 
ter, welche ihren Witwenfib auf dem Schlofie au Stadt⸗ 
hagen nahm. 

Der neue Graf war in Vielem das Widerſpiel kei 
ned Vaters. Statt ded rauhen, aber einfachen Weſens 
des Letzteren fand man bei Jenem viel Leutfeligkeit und 
Humanität, bei viel gutem Willen und mannigfacher 
Bildung aber auch eine emtfchiedene Tendenz zu fürſt⸗ 
licher Würde, eine den großen Höfen nachgeahmte for« 
menfteife Etikette und eine Prachtliebe, die den finan 
zielen Verhältniffen des Eleinen Landes ungleich größern 
Eintrag that. Am 16. April 1730 vermählte der Graf 
ſich zudem in ein altfürftliched Haus, mit der Witwe 
des Fürften Leopold von Anhalt-Köthen, Charlotte Frie⸗ 
derife, Prinzeffin von Naffau-Siegen (geb. 30. Nov. 
1702, + 22. Juli 1785). Diefe Ehe ward, troß des 
in vielfachen Beziehungen adytbaren Charakterd beider 
Gatten, feine glüdliche, wenn died auch in dem erften 
Jahren und folange namentlich die Mutter ded Grafen 
noch lebte, nicht nach außen bervortrat. Die Richtun 
gen des Grafen und der Gräfin harmonirten nicht, wies 
wol fie ſich in der großen Gutherzigkeit Des beiderfeiti- 
gen Charakters begegneten. Der Graf, ein körperlich 
und geiftig reichbegabter Mann, war ein Dann Der 
Welt, ein Freund des Vergnügend und bed Prunkes, 
und batte dabei auch feine befondere Paffion: die Liebe 


ſchweſter, Melufine getauft. Au irrt er, wenn er fie noch nad 
dem Tode ihres Schwiegervater mit den Söhnen in England blei⸗ 
ben, dann ihrem Gemahl nah Bückeburg folgen und bald nad ihrer 
Anfunft dafelbft fterben läßt, während fie zwei Jahre vor dem es 
gierungswechſel bereits geftorben war. 

21* 


434 Zwei Grafen zu Schaumburg - Lippe. 


zum ſchoͤnen Geſchlecht. Die Grafin nahm bie pietifli- 
fe Richtung an, fland mit Zingendorf in Briefwechſel, 
und wenn ed wahr iſt, daß fie mit ber, Die Gebrechlich⸗ 
Zeit menfchlichen Weſens und irbifcher Zuftände wohl er- 
Tennenden Verachtung der Eitelkeiten diefer Welt doch 
auch viel Stolz auf ihre fürſtliche Würde und viel geift- 
liche Hoffahrt verbunden hat !), fo würde das allerbinge 
dafür zeugen, daß fie mehr Pietiftin, ald wahre Chriftin 
gewefen fei. Die Ehe war kinderlos und der Graf gab 
fih früh feinen finnliden Schwächen bin, ohne daß die 
im Anfang befonderen Anftoß gegeben hätte, ba bie 
Gräfin klug genug war, die Augen dabei zuzubrüden, 
und Teine dauernden, Aufiehen machenden Verbindungen 
ich Daraus entwickelten. 

Das ward anders, als die Mutter ded Grafen ge 
ftorben war (18. Aug. 17432), und mın ein Verhäftniß 
zu einer vornehmen, obendrein verheiratheten Dame offen 
und ärgerlich hervortrat. Es war dies bie Gräfin Char 
Iotte Sophie v. Bentin? (geb. 5. Aug. 1715), feit 1. Sumi 
1733 Gemahlin des Grafen Wilhelm v. Bentink (geb. 
17. Nov. 1704, + 13. Det. 1774), auf Rhoon und 
Pendrecht, Präfidenten des Collegiums der deputirten 


1) Es ift uns freilich Fein anderes Zeugniß dafür begegnet, als 
Barnhagen’5 (a. a. D. &. 8), der vielleicht geneigt ift, fidy den gei⸗ 
fligen Zuftand aller Pietiften eben fo zu denken, weshalb er aud ver: 
fiyert, daß die Gräfin „in andädtelnder Froͤmmigkeit vergebens wahre 
Befriedigung gefucht, aber in biefer Richtung ein willlommenes Hilfs⸗ 
mittel gefunden habe, dem weltlichen Gemahl gegenüber in geiftlidher 
Hoffahrt zu trogen”, und fi ihm dadurch nur noch widernoärtiger 
gemacht habe. Möglich, daß dem fo geweſen ift, aber wir nehmen 
ed nit ohne Beweiſe an, und was Büſching (a. a. D. S. 175 u. 186) 
über Charakter und Berfohren der Gräfin fagt, will nit dazu ftims 
a aaa aber war ein Beitgenoffe und fhrieb im Todesjahre 
er Gräfin. 


?) Bei Büfhing fteht irrig 1741. 
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Räthe von Holland und Weſtfriesland, eine geborne 
Gräfin von Aldenburg, aus einem: natürlichen Abfen- 
fer der alten Grafen von Oldenburg und Delmen- 
horſt; Diefelbe, durch welche das viel beftrittene Knyp⸗ 
haufen an die Bentinks gekommen iſt. Ihr Urgroßvater 
war ber legte Graf von Oldenburg und Delmenborft, 
aus der alten Linie, Anton Günther (geb. 1. Nov. 1583, 
+ 9. Juni 1667). Derfelbe hatte, ſchon in böhern Jah⸗ 
ren, mit der Freiin Elifabeth v. Ungnad!), außerehelich, 
einen Sohn Anton (geb. 1. Febr. 1633) erzeugt und 
ließ ihn, nachdem er fich überzeugt haben mochte, daß 
feine eigne, am 31. Mat 1635 gefchloffene Ehe mit Sophie 
Katharina von Holftein-Sonderburg (geb. 28. Juni 1617, 
rT 1696) kinderlos bleiben werde, 1646 legitimiren und 
nobilitiren. Anton ward 1651 Reichsfreiherr, 1653 
Reichsgraf von Aldenburg, 1671 dänifcher Graf, und 
ift als Dänifcher Geheimerath und Statthalter in Olden⸗ 
burg und Delmenhorft 28. Det. 1680 geftorben. us 
feiner erften Ehe, mit Auguſte Gräfin v. Witgenftein 
(geb. 12. April 1688, verm. 22. Sept. 1659, + 15. Mai 
1666), wurden fünf Zöchter, aus der zweiten, mit Char⸗ 
Lotte Emilie de la Zremouille (geb. 28. Juli 1652, verm. 
19. Mai 1680, + 21. San. 1732), einer Tochter Hein. 
rich Karl's, Fürften von Zarent, wieder ein Sohn, An» 
ton IL, als Poſthumus, geboren (26. Suni 1681). Der 
felbe vermählte fih 1) 1704 mit Anna rein v. Knip⸗ 
haufen (+ 1722), von der er jedoch 3. San. 1711 ge 


3) Diele Zamilie, welche fon uriprängli den Namen v. Weißen- 
wolf geführt haben ſoll, nahm denfelben wieder an, als fie 1645 mit 
dem Zreiheren David, & k. wirkt, Geh. Rathe und Kammerpräftvens 
ten, in den Srafenftand erhoben ward. Eliſabeth vermaͤhlte fi nach⸗ 
mald mit Johann v. Mahrenholz, oldenb. Droft und Geheimrath. 
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fchieben ward, 2) 26. April 1711 mit Wilhelmine Marie, 
Prinzeſſin von Heflen- Homburg (geb. 7. Ian. 1678, 
+ 26. Nov. 1770), aus welcher letztern Ehe er, bei ſei⸗ 
nem am 6. Juni 1738 erfolgten Zode, die oben er: 
wähnte Charlotte Sophie, damals fchon vermählte Gräfin 
Bentin?, hinterließ. 

Diefelbe fol — wenn died nicht zur Entfchuldigung 
ihred Tpätern Verhaltens nachträglich erfunden worden — 
fhon vor ihrer Verheirathung den Grafen Albrecht 
Wolfgang geliebt haben und von ihm geliebt worden 
fein, die Ehe mit Bentink aber wider ihren Willen ge 
fchlofjen Haben. Wir wiffen dabei freilich nicht, was 
ihren Vater beflimmt haben möchte, dem niederländi- 
fhen Beamten und Butöbefiger den Vorzug vor dem 
regierenden Reichögrafen aus uraltem deutfchen Dyna- 
ftengeichlechte, der feine Regierung fünf Iahre vor der 
Verheirathung der Gräfin angetreten, zu geben, oder 
warum der Graf ſich drei Jahre vor feiner angeblichen 
Geliebten anderweit vermählte Auch fland fie zur Zeit 
der zweiten Vermählung ded Grafen erft im 15. Lebens⸗ 
jahre, erft im 13., als er aus dem Auslande zurückkehrte, 
erft im 11., als feine erfte Gemahlin farb. Doch wie 
dem auch fei, zwifchen dem Grafen Lippe und der Gräfin 
Bentink entwidelte fih ein Verhältniß anfangs nur zärt- 
licher Sreundfchaft und gemefjener Vertraulichkeit, nad) 
dem Tode feiner Mutter aber offener Liebe und Huldi⸗ 
gung. Die gutmüthige Gemahlin des gänzlich in den 
Banden der Gräfin gefangenen Albrecht Wolfgang nahm 
lange felbft an den Feften und Kuftbarkeiten Theil, die 
er zu Ehren ihrer Nebenbuhlerin gab und um deren 
willen er das Land mit Schulden belaftete. Zulegt aber 
ward das Betragen der Gräfin immer übermütbiger und 
rüdfichtslofer. Sie nahm Feinerlei Rüdfiht mehr auf 
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die rechtmaßige Gemahlin ihres Buhlen, ließ diefelbe Zus 
rücfegungen und Kränkungen aller Urt erfahren, gerirte 
fih ganz als Frau im Haus, befahl als Regierende, 
und wollte eben ihr Wochenbette in der Grafſchaft aufe 
ſchlagen, als der frühe Tod des Grafen (12. Sept. 1748) 
dem ganzen Zreiben ein Ende machte. 

Graf Albrecht Wolfgang hatte übrigens eine hollän⸗ 
diſche Generalsſtelle bekleidet und in dieſer Eigenſchaft 
an dem öſterreichiſchen Erbfolgekriege, namentlich an der 
Schlacht bei Dettingen (27. Juni 1743), wo auch ſein 
großer Sohn den erſten ernſten Waffendienſt that, rühm⸗ 
lichen Antheil genommen. Seinen älteſten Sohn verlor 
er im Jünglingsalter; den jüngern, Wilhelm (Friedrich 
Ernſt), hatte er meiſt entfernt gehalten, den in Eng⸗ 
land Gebornen vom 11. Iahre an. in Genf, fpäter in 
Leyden und Montpellier ausbilden, dann in die englifche 
Garde treten, ſpäter ald Volontair bei dem Faiferlichen 
Heere fampfen und große Reifen machen laſſen, von der 
nen ihn die lebte Krankheit feines Waters nach Haufe 
rief. Nachdem Graf Wilhelm die Regierung angetreten, 
vermochte er mit Ernft und Nachdruck die ſchöne Gräfin 
Bentin!, Stadt und Land zu räumen. Seine Stief— 
mutter ſchlug ihren Witwenfig in Stadthagen auf. Die 
Prachtbauten und all der Flimmerglanz der vergangenen 
Herrlichkeit wurden mit wahrer Erbitterung ausgerottet 
und das Land und all die franzöfirende Ueppigfeit in 
ein Deutfchgefärbted Spartanerthum hinübergeleifet. Doch 
über jenen originellen und großartigen Menſchen, ſeine 
Kriegsthaten im fiebenjährigen Kriege und in Portugal, 
Das Syſtem und den Plan feiner innern Webhranftalten, 
die Vorausficht, mit der er in feiner deutichen Zurüd- 
gezogenheit ebenfo die Vertheidigung Portugals, wie fie 
Wellington fpäter ausgeführt, wie die deutfche Volks— 
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bewaffnung bes Jahres 1813 voraus entworfen und bis 
ins Einzelnſte ausgearbeitet, feine edle Religiofität, fein 
inniged, weihevolles Verhaltniß zu feiner trefflichen Ge 
mahlin !), feine Vertrautheit mit Abbt und Herder und 
was fonft von dem merfwürbigen Wanne zu berichten 
ift, werden geneigte Leſer fich bei Varnhagen a. a. D. 
Näheres erholen koͤnnen oder längſt erholt haben. Tief 
gebeugt durch den Tod feiner Gemahlin, der Freundin 
feiner Seele, folgte er ihr nach Jahresfriſt in die Gruft 
(10, Sept. 1777). Ihre Ehe war kinderlos und nur 
in einem portugiefifhen Klofter lebte fein Stamm in 
der Tochter einer Nonne fort, bei ihrer Mutter forgfäl- 
tig erzogen und in Ehren gehalten, von dem Grafen 
gebührend verforgt und flolz auf ihre Abkunft. Das 
Rand kam an Philipp Emft IL zur Lippe» Alverdifien, 
den Water des jetzt regierenden Fürften. 

Die Gräfin Bentink kam natürlich auch mit ihrem 
Gemahl in Unfrieden, weigerte fi, den Vertrag über 
Meberlaflung ihrer deutfchen Befitzungen an ihre Söhne 
und deren Water zu vollziehen, weshalb 1757 Dänes 
mark, im Auftrag des Reichshofraths, den Vater als 
Vormund in Befiß febte, der dann 1759 dem mündig 
gewordenen älteren Bohne, Chriftian Friedrich Anton 
(geb. 15. Aug. 1734, + 1. April 1768), Die Verwal 
tung überließ. Zwifchen feiner Linie und Der feine 
in englifchen Seedienft gegangenen Bruderd Iohann 
Albert (geb. 29. Dec. 1737, + 23. Dec. 1775) entftand 
ein vielfähriger Rechtöftreit über diefe Güter, bei dem 
zulegt die ältere Linie obfiegte. Wie und weshalb dann 








1) Marie Eleonore, Gräfin Lippe: Detmold = Biefterfeld,, geboren 
16. Iuni 1744, vermägtt 19. Rov. 1765, + 16. Iunt 1776. 
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in der leßteren felbft ein neuer und famofer Rechtöftreit 
entftanden, davon bat man feit einigen zwanzig Iahren 
nur zuviel lefen müffen. — Die Gräfin Sophie Char- 
flotte trennte fich übrigend von ihrem Gemahl und ver 
brachte den Reit ihres Lebens in Hamburg. 
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